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Einleitung 


ie —— dieſes Bandes ſind geſchrieben in den Jahren 

1886—89. 

Das „düfter gewaltige” Verona, „deſſen Mauern und Pa- 
läfte wie die granitenen Buchftaben im Buche der Weltgefchichte 
ftehen“, lag ihm im Ginn, feit er im Dftober 1885 auf der 
fog. „Hochzeitsreife“ zum erften Male vor den Särgen der GSca- 
figer geftanden. Ein redfeliger an der vergangenen Größe feiner 
Baterftadt fih zu Tränen begeifternder Cicerone hatte ihn vom 
Sarge Maftinos I. zum Volto Barbaro geleitet und ihm Die 
Stätte gezeigt, wo der große Podeftä von der Mörderhand des 
Guelfen Scaramello gefallen war; und der Blutdunft jener Frevel- 
tat hatte die Schattengeftalten diefer in Leidenfchaft ſich verzehren- 
den und zerfleifchenden Gemwaltmenfchen in feiner Seele zum Leben 
erweckt, feine Phantafie in einen Raufch verfegt, von dem er 
fih nur durch Geftaltung befreien konnte. 

In den Frühlings: und Sommermonaten des Jahres 1886 
ward Hand ans Werk gelegt und ſchon in den erften Julitagen 
fonnte er melden*): „Das neue Stüd ift fertig. Es ift ein 
Trauerfpiel in fünf Alten: ‚Der Fürft von Verona‘ und 
fpielt unter den Guelfen und Gibellinen Italiens,“ 

„Sie blicken zweifelnd,“ hatte er noch unter der Arbeit dem 
treuen Stange gefchrieben**), „auf dag was nach dem Neuen Ge- 
bot kommen fol, und ich begreife Ihren Zweifel volllommen. 
Ich glaube aber, daß meine Natur praktifch inftinktiv den Weg 
gefunden hat, der aus diefen Zweifeln führt, indem fie mich 
zwang einen Stoff zu ergreifen, der fo ganz abjeits liegt vom 
Neuen Gebot, und ihn in einer Form zu bearbeiten, die jo ganz 
von der des anderen verfchieden ift, daß Sie im Dichter des 
einen Stüdes den des anderen kaum wieder erkennen werden, 
Trogdem ift e8 in demfelben Kefjel gebraut, wie jenes, und der 
Keſſel heißt Phantafie.“ 

Gewiß ift Der Fürft von Verona aus demjelben 
Keſſel gebraut wie Das neue Gebot, aber bei anderem 
Feuer, bei einer Flamme, möchte ich fagen, die nur die peri- 
phere Zone erwärmte, ja erbigte, aber nicht bis in den eigent- 
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lichen DBrennpuuft feines Wefens fich einſenkte. Weder der 
tragische Konflikt noch die Geftalten, die ihn verkörpern, haben 
Wurzel in der Seele des Dichters. Es find Reflere von Ein- 
drücken und Elementen verfchiedenfter Art. Hier das perfönliche 
GErinnerungsbild der Gcaligerftadt, umflirrt von den zudenden 
Lichtern aus den Reden jenes Gicerone, vertieft und erweitert 
durch hiftorifche, fchnell zufammengeraffte Quellenftudien, und mit 
eigentümlichen Farben, Tönen und Lichtern durchſetzt aus den 
Reminifzenzen an die in denfelben Mauern ſich abfpielende 
Tragödie der Montechi und Capuletti; im Hintergrund welt: 
gefchichtliche Begebenheiten wie ferne Gewitter grollend, bligartig 
auftauchend aus PVergangenheit und Gegenwart, Namen und 
Geftalten der Hohenftaufen von Friedrich I. bis zu Konradin. 
Die eigentlihe Handlung und ihre Träger aber feltfam befannt 
anmutend: in Maftino della Scala, der im Liebesraufch in den 
entfcheidenden Augenblicken ftaatsmännifche Klugheit und Energie 
vermiffen läßt und der zu fpät das Schwert zur Hand nimmt, 
ein zweiter Harold; in Scaramello degli Scaramelli, dem Va— 
fallen und dem ftarfen Arm des Haufes Sanbonifazio, für den 
die zweite Gemahlin des ſchwachen Grafen Rizzardo in Leiden- 
Schaft entbrennt, noch einmal Anklänge an Bernhard von Barce- 
lona und den Rampf im Haufe der Rarolinger. Bühnentechnifch 
namentlich die beiden erften Akte ſehr gefchickt, wirkſam, fteigend 
bis zu dem Augenblick, wo Maftino als Sieger die Szene zu- 
erſt betritt und bligartig von Gelvaggias, der Guelfentochter 
Schönheit gerührt, und um alle Befinnung gebracht, Politik und 
Liebe miteinander verfchmilzt, und die Verföhnung der auf den 
Tod verfeindeten Guelfen und Gibellinen defretiert. Im dritten, 
vor allem im vierten Akt mit überftarfen Überrafchungseffeften 
und jähen Peripetien — auch hier an verwandte Situationen in 
den Rarolingern und im Harold erinnernd — eine Steigerung 
dramatifcher Rontrafte, ein WUufpeitfchen der ſchon überhigten 
Leidenfchaften bis zur LUnerträglichkeit, die auch im fünften und 
legten Akt nicht eigentlich gedämpft oder entladen werden; in 
überftürzter Handlung bricht die Rataftrophe herein, die weder 
innerlich noch äußerlich als notwendig erfcheint. Nicht das 
bühnenwirkfamfte m. e. W. feiner bisherigen Werke, wohl aber 
das theatralifchite. 

Daß trogdem oder deshalb der Bühnenerfolg des Dramas 
weder an Kraft noch an Einmütigfeit auch nur entfernt mit den 
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durch Das neue Gebot entfachten Jubelſtürmen verglichen werden 
konnte, war auch für den Dichter nur eine vorübergehende Ent— 
täufchung. Die Veronefer Tragödie ſchied überrafchend ſchnell 
aus dem Interefjenfreis ihres Urhebers aus, 

Aus denfelben Tiefen aber, aus denen die Wurzeln des 
Dramas von der deutfchen Treue fih zum Licht emporgerungen, 
wuchs, noch während die erften Erregungen über die Aufnahme 
des Neuen Gebots in feiner Seele Hangen und widerklangen, 
fchon der Drang und der Keim zu neuem, zu größerem Werk. 
Nicht umfonft hatte er in dem Jubel, mit dem die Berliner 
feinen Wimar Rnecht auf den Schild erhoben, ftärfer als je zu- 
vor den Pulsfchlag feiner engeren Heimat empfunden; nie jeit 
den Tagen, da er den erften Gefang von , Vionville“, das Hel- 
denlied der Mark, dichtete, war er fich freudiger feiner Stammes- 
gemeinschaft mit den Märfern bewußt gewejen, als in den Stun— 
den, wo er felbjt zum erjten Male im Dftendtheater unter den 
Zufchauern gefeffen und in tiefer heiliger Erfchütterung die Wir- 
fung feiner Worte von den Mienen rechts und links abgelejen 
hatte. Und eben diefe Stunde war die Geburtsftunde des neuen 
Werks, denn in ihr bligte der Gedanke in ihm auf, diefem Volke 
ein Stüd aus feiner eigenften Gefchichte vorzuführen *). 

Ein ſchon lange im ftillen gehegter Plan gewann plöglich 
Trieb» und Geftaltungskraft. Der Entfchluß ward gefaßt Hand 
daran anzulegen, an das märkifche Drama Die Quitzows. 
Seit dem November 1886 beherrjchte es die Stunde, aber von 
da an, bis es als vollendet vor der Öffentlichkeit erfchien, follten 
noch zwei Jahre ins Land gehen. 

Nie hatte er aus fo gehobener freudiger Stimmung ge— 
fchaffen wie in dem Sommer, der folgte, dem Sommer 1887, 
„Seit der Arbeit an diefem Stücke,“ fchreibt er**) nachmalg, 
„fühle ich eine Veränderung in mir, einen Drang zum unmittel- 
baren Ausdrud, ‚der Jugend ſüßes Blut‘ fängt an fich in aus— 
gegorenen Saft zu verwandeln — möchte es Wein, echter, edler 
Wein werben!” 

Daß fein Gefühl fich nicht geirrt hatte, bewies der Erfolg, 

„Das Stüd Genie,“ fchrieb nach der erften Aufführung 


) Brief an Stange 12, XI. 88, 
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(9. Nov, 1888) Fontane*), „nach dem ich mich, wenn ich Wil: 
denbruchiches ſah, fieben Jahre lang vergeblich umgefehen habe, 
bier ift e8 zum erftenmal, aber num auch mit erobernder Gewalt.“ 
Diefes Lrteil wog um fo fehwerer, ald es aus der Feder eines 
Mannes kam, der nicht nur bisher unter den maßgebenden Rri- 
tifern am fchärfiten Wildenbruch die Führerrolle auf dramatifchem 
Gebiet beftritten, fondern der auch die fehier hoffnungslofe Sprö- 
digkeit des gefchichtlichen Quellenmaterials, aus dem bier ein 
Kunſtwerk herausgearbeitet war, aus eigenen langjährigen Studien 
beſſer fannte als irgendein anderer, 

Das Quellenmaterial lag allerdings in diefem Fall nicht 
als reiner Rohftoff, fondern fchon in einer Art von Geftaltung 
vor, in einem feltfamen Mittelding von Roman und Gefchichte, 
dem dreibändigen bereits 1836 und 37 erfchienenen Werke Friedrich 
von Klödens „Die Quitzows und ihre Zeit oder die Markt Bran- 
denburg unter Kaiſer Karl IV. bis zu ihren erjten Hohenzollern⸗ 
fchen Regenten“, einem Verſuch, biftorifche Tatfachen und Ur— 
funden, teil durch Verbindungslinien fombinierender Phantafie, 
teils durch Heranziehung kulturhiſtoriſcher Forfchungsergebniffe 
im weiteften Sinne zu einem wie ein gefchloffenes Kunſtwerk 
wirkenden Gemälde der Zeit und der in ihr lebenden, handelnden 
und leidenden Perfönlichkeiten zu geftalten. Ein Verſuch, der 
auch als fast reftlos geglückt gelten konnte. Uber der Dramatiker 
mußte das Kunſtwerk des Epikers wieder in feine Beftandteile 
auflöfen, und das fo wieder ausgefchmolzene Rohmaterial an 
Urkunden und Tatfachen durch neue Verbindungslinien zu einer 
nach dramatifchen Gefegen ſich aufbauenden und gliedernden 
neuen Schöpfung umgeftalten. Cine Aufgabe, die um fo ſchwie— 
riger war, als jenes Tatjachenmaterial nur einen Wirrwarr von 
zum Teil nichtigen und gleichgültigen Streitigkeiten um längft in 
die biftorifche Rumpelkammer verbannte Quisquilien und zum 
Teil in ſich widerfpruchsvollen, ziel- und grundfaglofen Hand» 
lungen darftellte, alfo einen inneren Gehalt und eine innere Ein- 
beit erjt durch das Gejtalten empfangen follte, 

Es galt aus Händeln eine Handlung aufzubauen, aus einem 
Wirrwarr von twiderftreitenden Sntereffen eine Idee, aus einem 
Haufen fich wild und wahllos die Röpfe einfchlagender Menfchen 


*) Rritifche Rauferien über Theater, herausgegeben von Paul 
Schlenther. Berlin, 5 Fontane & Comp., o. J. ©. 965 ff. 
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Derfönlichkeiten herauszuholen, die die Handlung führen, die die 
einzelnen Begebenheiten mit dem Pulsfchlag individueller Leiden- 
fchaft befeelen und zugleich auf die Höhe eines allgemein menfch- 
lich feflelnden und bedeutenden Vorgangs erheben. 

Hier feste zunächft die Hand des geftaltenden Dramatikers 
ein. Zu den beiden biftorifch gegebenen, Ausgang und End— 
punkt der Handlung bildenden Faktoren, dem durch jahrhundert- 
lange, würdelofe Schwäche der Fürſtengewalt gefährlich erjtarkten, 
in berrifch zügellofer Willtür feine perfönlichen und feine Stan— 
desintereffen mit Lift und Gewalt gegen jedermann verfechtenden 
Landadel und der mit ihm den Kampf aufnehmenden, land- 
fremden und neuen, ftaatenbauenden Fürftengemwalt, gejellte 
er als dritten Faktor das zwifchen beiden Mächten um fein 
Dafein Zämpfende Bürgertum. Damit war nicht nur für 
die äußere Handlung ein Mittelpunft in Berlin glüdli und 
gefchiett gefunden, jondern es wuchs auch aus diefem Boden 
in der Geftalt des Bürgermeifterd Henning Perwenitz ein in 
topifchen und individuellen Zügen urfprünglich wirfender und 
anfchaulicher Charakter, als ein in feiner Urt. ebenbürtiger 
Gegenfpieler zu den beiden Vertretern des Adels und der 
Fürftengewalt, Dietrich von Quitzow und Friedrich von Hohen- 
zollern, heraus. Auf der anderen Geite brachte das Bürger- 
tum in feinem Gefolge, in den um mittelalterliche Staats- und 
Standesintereffen auf» und abwogenden Kampf der Schwer: 
bewaffneten erfrifchend eine Utmofphäre von naiven und beiteren 
Menfchlichkeiten in Sprache und Geftalten, die diefe Konflikte 
biftorifcher Vergangenheit eigentümlich belebte. Und das fam aus 
dem Eigenften des Dichters, denn in feiner Quelle fand er wenig 
mehr als ein paar Namen von angefehenen Berliner Bürgern, 
die Leben und Farbe erſt aus feiner Anſchauung, unter feinen 
geftaltenden Händen erhielten. Das gilt vor allem von Henning 
Perwenitz. Geiner wird*) als des regierenden Bürgermeifters in 
dem Zeitpunkt gedacht, wo die Stadt Berlin durch Propft Ortwins 
Bermittlung mit Dietrih Quitzow Friede fchlieft und wo das 
neue Bündnis durch eine Reihe von glänzenden Feſten gefeiert 
wird: „Henning Perwenis, feinem Gewerbe nach ein Fleiſcher, 
batte ſich durch einen fehr verftändigen Gefchäftsbetrieb ein be- 
deutendes Vermögen erworben und dadurch wie durch fein fcharfes 


*) Klöden, 3. Ausgabe II ©. 108, 
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Urteil und feinen richtigen Verſtand bei feinen Mitbürgern 
großes Vertrauen gewonnen.“ Und der der neben dem Bürger: 
meifter als typifcher Vertreter märkifch-berlinifcher Art den Rei- 
gen führt, Köhne Finke? Don ihm meldet feine Chronik, fein 
Buch. In der Schlußftrophe einer alten Ballade Hingt fein 
Name und fein Gewerbe: 

Der uns dies neue Lied erfand 

Ein Schmiedefnecht ift er genannt, 

Sie heißen ihn Köhne Finken. 

Er führt ein Hämmerchen in feiner Hand 

Gut Bierchen mag er wohl frinfen. — 


Das ift alles. Aus diefer Strophe ift der Menfch heraus: 
gewachfen, der folange man von märkifcher Eigenart fingt und 
fagt, als Chorführer genannt werden wird, wie er in dem Drama 
felbft als eine Art Chor auftritt, die Handlung an enticheiden- 
den Wendepunften aus der Perfpektive feiner Volksgenoſſen be- 
trachtend, in der Tonart feined Stammes begleitend und durch 
das ganze Spiel hindurch doch feinen eigenen Ton und feine 
perfünliche Note feithaltend und durchführend. 

Wohl hatte Fontane *) recht, wenn er bei diefem Stammbaum 
Köhne Finkes von einer genialifchen „Findigkeit“ prach, „aus einem 
dürftigen Reimchen einen jungen Baum aufwachſen zu laffen, einen 
bloßen Namen zu beleben und in Fleifch und Blut umzufegen“; eine 
Findigkeit, die derjenige, der die einzelnen Motive und Perfönlich- 
feitsfeime, die in der Dichtung zu Blüte und Leben gebracht find, 
auf ihre erften und oft einzigen embryonifchen Zellen zurückver- 
folgt, noch mit einer Fülle von Beifpielen belegen fünnte. Im— 
ponierender aber erfcheint gleichwohl grade dem Forſcher das 
Vermögen aus der Fülle der Geftalten und Motive das Wefent- 
liche und Notwendige berauszuholen und miteinander zu ver- 
nieten. Hier boten die Titelhelden ſelbſt die ſchwierigſte Aufgabe. 
Die Gefchichte nennt vor allem zwei Quigows, neben Dietrich 
feinen Bruder Johann, den Einäugigen, den Burgherrn auf 
Schloß Plaue, in deffen unterirdifchen Kerkern ein gefangener 
Medlenburger Herzog den Frevel, wider die Quitzows aufge 
ftanden zu fein, büßen muß, an Temperament, Fehdeluſt, Kühn: 
beit und Trotz dem Bruder ebenbürtig. Dramatiſch unverwert- 
bar und vom Übel. Aus zweien ward daher einer, Dietrich, 
bereichert durch einige Züge des aus künftlerifchem Intereffe Aus— 


*) 0.0.0.6. 269. 
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gefchalteten. Dagegen wuchs aus zivei in der Quelle nur mit 
ein paar Strichen angedeuteten jüngeren Brüdern, — einem 
Ronrad Quitzow, der aus weicherem Holz gefchnigt, unter dem 
Konflikt feiner Brüder mit den Städten leidet, weil er eine ftille 
Liebe zu der Tochter des Frankfurter Patriziers Martin Wing 
im Herzen trägt und der an der Schwelle des Mannesalters 
durch einen Unglücdsfall das Leben verliert, und dem jüngften 
Henning von Quigow, der auf der Sorbonne eine gelehrte 
Bildung empfangen — der Konrad Quitzow des Dramas, ein 
ganz aus der überlegenen Kraft des Dichters geborener Gegen- 
fpieler feines Bruders. Ein Quigow auch er, vom Wirbel bis 
zur Sehe, trotzig, zornmütig, gewalttätig von Haus aus, wie 
jener, aber durch Erziehung, Umgebung und durch an der Schwelle 
feines Fünglingsalters in fein Dafein einfallende Erlebniffe auf 
eine andere Tonart umgeftimmt und infolgedeffen der geborene 
und zugleich der gefährlichite Gegner feines Bruders, den er aus 
der Ferne als Ideal feiner Stammes: und Familieneigenart ver- 
ehrt und geliebt, und in dem er nun mit der ganzen temperament- 
vollen Lrfprünglichkeit feines Blutes den Feind, den Feind des 
Beiten, was er fih aus eigener Kraft feiner Abftammung zum 
Trotz erworben, befämpfen und niederringen muß. Cine ganz 
neue Wendung des gefchichtlichen und des pfychologifchen Pro— 
blems der Quitzows. 

Mit derfelben Fe und ficher zupadenden Hand ward für 
dieſe auf ein beftimmtes pfychologifches und dramatifches Ziel ein- 
geftellten Perfönlichkeiten und Konflikte, die Konzentration der Hand- 
lung gefchaffen, aus einer durch jahrzehntelange Fehden fich hin- 
fchleppenden Folge von Begebenheiten das dramatifche Rernholz 
berausgefchlagen für die Bühne, auf der fich die Ereigniffe in Rede 
und Gegenrede, Spiel und Widerfpiel abiwandeln follten. Go 
wird Dietrich Bündnis mit Berlin, das in der Gefchichte eine 
Iofale Epifode ift, außer Zufammenhang mit den das Schickſal 
der Mark beftimmenden politifchen Ereigniffen, kühn angefest auf 
den Augenblid, wo die burggräfliche Gewalt an die Tore der 
Mark pocht und Einlaß begehrt, und dadurch im zweiten Akt 
eine Gejchloffenheit und eine Prägnanz der Handlung erzielt, 
die „ber, ber fich biftorifch und dramatifch auf das grade bier 
Gegebene verfteht”, mit Fontane*) nicht genug beivundern kann. 


) a. a.O. ©, 270. 
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Und ebenfo ift ein dramatifcher Meiftergriff die Zufammenraffung 
der mit dem Erfeheinen des Burggrafen in der Mark einfegenden 
wechfeloollen Begebenheiten, die ihren Abſchluß in dem Gieg 
der ftaatenbildenden Fürftengewalt über die zuchtlofe Willkür der 
Schloßgefeifenen finden, in den beiden legten Akten des Dramas, 
Die für jeden mit der märfifchen Gefchichte Vertrauten jo nahe— 
liegende Verfuchung bei der Schlacht am Kremmer Damm ein- 
zufegen und erft in einer Kette von Peripetien den endlichen 
Sieg, der mit der Rataftrophe der Quitzowſchen Familientragödie 
zufammenfällt, herbeizuführen und zu veranfchaulichen, wird ver- 
mieden, der Kampf der Gewalten auf die beiden Perfönlichkeiten 
Friedrich von Hohenzollern und Dietrich Quitzow konzentriert, die 
übrigen Schloßgefeffenen bleiben als Korona im Hintergrund, 
Und diefer Zweikampf felbit zufammengedrängt in zwei Szenen: 
die verfagte Huldigung vor Brandenburg, der die Xchterflärung 
auf dem Fuße folgt, und die Belagerung von Friefad, in der 
die neue Zeit, die mit dem neuen Herrn ihren Einzug bält, 
durch den Mund der Kanonen das entfcheidende Wort fpricht. 
Mit diefer biftorifchen Aktion verbunden und zu einer Handlung 
verfchlungen der andere Zweikampf, der der beiden Brüder, in 
drei Szenen — dem erften Zufammenftoß auf Burg Friefad, 
der Begegnung auf dem Marienberg im QUngeficht des neuen 
Herrn und der legten KRataftrophe des Brudermords. 

Während aber um die hiftorifche Aktion zu den gegebenen 
höchften dramatischen Zielen zu führen mitten durch einen Llrwald 
von verfchlungenen Begebenheiten und Menfchen mit rückjichtslofer 
Hand ein Richtweg durchforftet werden mußte, ftellte der Aufbau 
und die Durchführung der Quigowhandlung eine andere Aufgabe. 
Hier war der Boden erjt urbar zu machen und aus dürftigem 
Wildwuchs fpärlicher Lberlieferung eine dramatifche Handlung 
erfindend aufzubauen. So rücdte an die Stelle der dramatifch 
nicht verwertbaren Frau des Dietrich, der vielgeprüften und 
tapferen Elifabeth, ein Phantafiegefchöpf, die Polin Barbara 
von Bug, die durch ihr Dafein den aus den Naturen beider 
Brüder herauswachjenden tödlichen Familienkonflikt fteigert, be— 
fchleunigt und durch ihr letztes Eingreifen zu einem Stammes: 
und Raffenkonflift verfchärft und vertieft. So wuchs aus dem 
in der Quelle folgenlofen, nur ftimmungmachenden Motiv einer 
jtillen, tiefen Neigung jenes biftorifchen Konrad Quisow zu der 
Tochter des Frankfurter Patriziers Martin Wins das folgen- 
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fchwere Erlebnis des Schülers von Propft Ortwin mit den 
Straußberger Wins, das den Ausgangspunkt und den Hebel 
der Rataftrophe im Haufe Quitzow bildet, während das Er- 
lebnis des Berliner Ratmannes Nikolas Wing, der Dietrich bei 
einer Fehde mit Berlin in die Hände gefallen und in dem unter- 
irdifchen KRerfer von Bötzow gefangen geſetzt worden, den Hinter- 
grund abgab, auf dem fich die Leidensgefchichte des freierfun- 
denen Straußberger Bürgermeifters Thomas Wins aufbaute, der 
in feiner Perfon und in feinem Schickſal das Schickſal des von 
der brutalen Willkür der Schloßgefeflenen mißhandelten Bürger- 
tums verkörpert und zugleich die Nemefis, die im Augenblick 
des höchſten Triumphes (Schluß des zweiten Aktes) den Ver— 
förperer dieſer Willtür — Dietrich Quitzow — ereilt. Denn 
die Unfähigkeit Dietrich8, den ungeheuren Vorteil, den ihm die 
politifche Ronftellation in diefem Moment, feine fühnften, ehr— 
geizigften Träume erfüllend, in die Hände gefpielt hat, mit weit- 
fhauendem, ftaatsmännifchem Blick auszunugen und Hug des den 
König mattfegenden Schachzugs ficher, den Bauern zu opfern 
ift e8 ja, die den faum gejchloffenen Bund der Landfäfligen 
gegen den Fremden zerfprengt und dem Fremden die Tore der 
Städte und die Herzen der Bürger öffnet. Gegen den Gtil 
und die Tonart — die allzu lärmende —, die der Verkörperer 
jener Nemefis in diefem Augenblict nicht nur, fondern von feinem 
ersten Auftreten im erften Akt an anfchlägt, mag gegründetes 
Bedenken laut werden. 

Was innerlih an dramatifcher Wucht durch die Führung 
der Handlung auf diefen KRonflittspunft, in dem die Schidfals- 
linien eines Volkes und eines einzelnen fich treffen und fcheiden, 
erreicht ift, ift nicht minder bewundernswert, als die äußere Zu— 
fammenlegung von weit auseinanderliegenden Ereigniffen in eine 
gefchloffene Gegenwart. 

Wer die Reihe der Wildenbruchichen Dramen von Harold 
bis zum deutfchen König durchmuftert und die eigentlichen Trieb- 
feime der in ihnen handelnden Menfchen fich klar macht, kann 
nicht einen Augenblid in Zweifel fein, daß diefes erfte Hoben- 
zollerndrama zunächft nicht um des Nürnberger Burggrafen, fon- 
dern um bes märtifchen Schloßgefeflenen willen gefchrieben wurde, 
werden mußte. Den einzelnen, die ihrer Zeit, ihrer Umgebung 
unterliegen, weil fie aus dem Übermaß perfönlichen KRraftgefühls 
und daraus geborenen Herrfcherwillens die Fähigkeit die ethifchen 
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und materiellen Widerftände, denen fie bei der Durchjegung ihrer 
DVerfönlichkeit begegnen, richtig abzufchägen verloren haben, hat 
immer fein Herz gehört, mit ihren Augen bat er geſehen, in 
ihren Hopfenden Pulfen den eigenen ftürmifchen Herzichlag ge- 
fühlt. Das Louis-Ferdinandsblut fordert in der Dichtung fein 
Recht. 

„Jetzt, da das Weltenfchieffal mit fo düfterem Auge auf 
Deutfchland niederblickt,“ fchreibt er am 23. März 1888 an 
Berthold Ligmann nach Iena, „ift mir diefes mein Werk tiefer 
und tiefer ins Herz gewachfen. Sch empfinde es wie ein Ge- 
Schenk, dag ich meinem Volk zu machen habe, ein Geſchenk, zu 
deffen Empfängnis die Herzen durch den Schmerz, den großen 
Heilbringer für das deutfche Gemüt, aufgeadert find. Wenn 
Gott mir Kraft verleiht, gedenke ich an diefes erſte Hohenzollern⸗ 
ftitet noch eine Reihe anderer zu fügen, in denen ich dies mäch- 
tige Gefchlecht zum Mittelpunkt jege, und feit ich diefen Plan 
gefaßt, bin ich merkwürdig ruhig und feit geworden. Es follen 
feine Werke für die ‚Literatur‘ werden, und darum werde ich 
nicht danach fragen, was die literarifche Beurteilung dazu jagt.“ 

Das Werk, von dem, er hier andeutend fpricht, war Der 
Generalfeldoberft. Über das Werden und die Schickſale 
diefes Dramas hat er fich felbit zweimal ausführlich ausgefprochen, 
zunächft in einer befonderen Schrift, als Einführung für die 
Aufführung in Weimar am Sonntag nach Dftern 1901*), und 
furz darauf in dem „Vorwort“ zur „neuen Ausgabe“ des Dra- 
mas**), deffen Inhalt fich zum Teil mit jener Brofchüre deckt. 

„Im Winter 1888 zu 1889 wurde e8 gefchrieben,“ heißt 
es da***), „mit einer Freudigfeit des Herzens, wie faum vorher 
oder nachher eines meiner Werke, Etwas Neues tat fich vor 
mir auf, der Ausblie in eine Reihe mächtiger Dramen, in denen 
die Entwicklung Brandenburg Preußens in feinem Verhältnis 
zu Deutichlands Gefchichte behandelt werden follte. Damals 


*) Der _Generalfeldoberfi. Ein Vorwort zur Aufführung von 
Ernft von Wildenbruh, Weimar, Hermann Böhlaus Nachfolger. 
1901. 15 Seiten. 

+) Berlin, G. Grote’fche Verlagsbuchhandlung, 1901. 

**) Vorwort zur Ausgabe, S. Iff. Nach einem Brief an Stange 
vom 2. II. 1888 hatte die Arbeit am Generalfeldoberft ſchon um Die 
Jahresmwende 1887/88 begonnen, war aber durch Die Umarbeitung der 
Quitzows wieder unterbrochen. 
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ahnte ich nicht, daß man aus dem Drange vaterländifchen Emp- 
findens den Vorwurf ‚patriofifcher Tendenzmacherei‘ gegen mich 
bernehmen, daß man mich der Liebedienerei befchuldigen würde, 
weil ich, von dem Rechte Gebrauch machend, mit dem andere 
Dichter die Hohenftaufen auf die Bühne gebracht hatten, die 
Hohenzollern dahin zu ftellen gedachte, und am fernften lag mir 
der Gedanke, daß meinem Unternehmen grade an der Gtelle 
Schiffbruch drohen könnte, an der ich das freudigfte Verftändnig 
dafür vorausgefegt hatte, 

„Angefähr zwölf Monate nach Vollendung des Stücks, im 
Winter 1889 follte es am Deutfchen Theater gefpielt werden. 
Adolf L'Arronge bereitete eine glänzende Infzenierung vor, und 
noch heute fühle ich das Zittern der Erwartung, mit der ich der 
Aufführung entgegenfah, wenn ich an die Darfteller dachte, denen 
die Hauptrollen anvertraut wurden: Joſef Rainz, Dtto Sommers- 
torff, Marie Pofpifchil und Agnes Sorma. Alles follte anders 
fommen. Im Augenblick, als man zu den erften Proben fehreiten 
wollte, fam eine vertrauliche Weifung, mit weiteren Vorberei- 
tungen einzuhalten, weil das Stück beanftandet würde, und was 
uns zuerjt unglaubhaft erfchienen war, follte fich nur zu bald als 
Tatfache bewahrheiten. Das Stück war beanftandet worden und 
einige Wochen fpäter wurde es für Berlin verboten. Die Gründe 
diefer Mafregel find mir nie mitgeteilt worden, ich kenne fie 
noch heute nicht. Eine innere Stimme aber jagt mir, daß unter 
der Dede, welche jene Vorgänge verhüllt, böfe Dinge verborgen 
liegen, Dhrenbläfereien und Verleumdungen, die mit der KRunft 
gar nichts und mit dem GStüde nur infofern zu fun batten, 
als fie dasfelbe in falfchem, verzerrtem Bilde erfcheinen und An— 
fpielungen auf Perfönlichkeiten daraus herausmwittern ließen, an 
die in dem Werke nicht gedacht war”). 

„Dem Auswärtigen Amte, und fodann dem Fürften Bis- 
marc felbft wurde das Werk zur Prüfung feiner Aufführbarfeit 
vorgelegt. Fürft Bismard ließ mich zu einer Unterredung zu 
fih entbieten, und fo brachten diefe traurigen Vorgänge mir 
wenigftens das eine, daß ich einmal in meinem Leben dem ge- 
waltigen Manne Auge in Auge babe gegenüberfigen und mich 
mit ihm babe unterhalten können, In einem nach dem Garten 


a gang darüber bringt der zweite Band der Biographie, 
d. H. 
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gelegenen Zimmer zu ebener Erde empfing er mich, in einem 
Raume, den ich aus der Zeit, als das Reichskanzlerpalais noch 
Radziwillſches Palais war, ſehr wohl kannte. Denn ich bin 
als Knabe und auch ſpäter noch oftmals im Hauſe Radziwill 
geweſen. Wie ein Angeklagter trat ich ein und auf den Mann 
zu, der in ſeinen Küraſſierüberrock geknöpft, mitten im Zimmer 
vor mir ſtand — wenige Augenblicke darauf, nachdem wir uns 
geſetzt hatten, war alle ängſtliche Scheu von mir gewichen; ich 
lernte den Bismarck kennen, dem zu widerſtehen unmöglich war, 
wenn er freundlich ſein wollte. Und an dem Tage wollte er 
es ſein. An dem Tage wollte er von Dingen ſprechen, von 
denen zu ſprechen er ſonſt wohl ſelten genug Gelegenheit fand, 
von deutſcher dramatiſcher Kunſt. Und wie er alles, was Deutfch- 
lands innerftes Leben berührte, mit tiefgründigem Inftinfte er— 
faßte und begriff, fo begriff er auch diefes Gebiet, und wenn es 
für mich noch des Beweiſes dafür bedurft hätte, daß die hifto- 
rifche dramatifche Dichtung eines Volles zu deſſen wertvolliten 
Befigtümern zählt, fo hätte ich es an dem Tage erfahren, als 
ich hörte, welchen Wert ihr Deutfchlands großer Staatsmann 
zuerfannte. 

„Sch babe es immer beklagt, daß die deutſche Gefchichte 
nicht fo dramatifiert worden ift, wie die englifche durch Shake— 
fpeare. Denn fo vornehm, wie die englifche, ift die deutſche 
doch mindeftens auch.‘ Indem er diefe Worte mit tiefer, tönen- 
der Stimme vor fich hin fprach, ſah ich ihn von der Geite an, 
und er erfchien mir wie ein Löwe, der wachfam und eiferfüchtig 
vor der Pforte des Haufes liegt, das feinem Schuge anvertraut 
ift. ‚Darum babe ich mit Intereffe von Ihren Werken Kenntnis 
genommen, namentlich von den Quitzows. Wir find Nachbarn 
mit den Quitzows gewefen, aber jo auffällig wie die find wir 
nicht geweſen. So fchlimm freilich, wie Sie e8 gemacht haben, 
iſt e8 auch bei den Quigows nicht geweſen. Brudermord ift bei 
ihnen nicht vorgefommen.‘ Sodann erkundigte er fich nach dem 
Gegenftande des Generalfeldoberften, und als er ibn erfahren, 
fprach er fein Bedauern aus, daß ich meinen Stoff aus der 
Ihlimmften Seit unferer vaterländifchen Gefchichte gewählt hätte, 
Indem er das fagte, ſah ich ihm in die Augen, in die mäch- 
tigen, heißen Augen und fühlte, wie diefer Mann Deutfchland 
liebte, freilich mit eifernder Liebe, die nur die Größe und 
Herrlichkeit des Vaterlandes zur Anſchauung gebracht haben 
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wollte*). Warum ich in dieſe Zeit gegriffen? Vermutlich von dem 
nämlichen Drange getrieben, der feinerzeit Shafefpeare in Die 
blutigfte Zeit der englifchen Gefchichte, in die Rämpfe der weißen 
und der roten Rofe greifen ließ. Weil es in der Natur des 
großen Dramas liegt, daß es feine Stoffe aus den Zeiten der 
großen Konflikte wählt. Und die Konflikte, welche die Staaten 
jener Zeit und die Menfchen fchüttelten, die handelnd in dem 
Stück auftreten, waren furchtbar. 

„Der Proteftantismus rafft fich zum Verzweiflungstampfe 
wider den Sefuitismus auf. Uber während diefer, einheitlich zu- 
fammengeballt wie eine Keule, in der eifernen Fauft des Habs— 
burgers Ferdinand II. ruht, flattert jener, vom inneren Hader 
der Lutheraner und Reformierten zerriffen, wie ein Haufen balt- 
Iofer, machtlofer Segen auseinander. Diefem troftlofen Zuftande 
will der Held des Stüdes Abhülfe fchaffen, der Markgraf Jo— 
bann Georg von Brandenburg-Fägerndorf, der Hohenzoller, der 
Bruder des verftorbenen Johann Gigismund, der Oheim des 
regierenden Rurfürften Georg Wilhelm von Brandenburg, der 
Mann, den die fchlefifchen Stände zum Generalfeldoberft ihrer 
Armada gemacht haben. Einen König zu finden für das prote- 
ftantifche Deutjchland, und dieſes felbit zu einer Waffe zu- 
fammenzufchmieden, das hat er fich zur Lebensaufgabe geſetzt, 
und an diefer Aufgabe fcheitert und verblutet er. Er fcheitert 
daran, weil er in den Irrtum der großen Menfchennatur ver: 
fällt, die Menfchen und Dinge nach dem Maße ihrer eigenen 
Größe, nicht nach dem gemeinen Zufchnitt der Wirklichkeit be- 
urteilt, weil er Tatendrang, Weite der Anfchauung, Glauben 
und PBertrauen, die ihn erfüllen, auf die Menfchen feiner Um— 
gebung überträgt und zu fpät erkennt, daß diefe Gefäße für einen 
fo großen Inhalt nicht genügen, daß fie nichts weiter find, als 
pfäffifch verrannte Fanatiker, Schwächlinge, ehrgeizige Otreber 
und Hanswurfte. Infofern alfo kann man den Generalfeldoberft 
die Tragödie des Optimismus nennen. Er fcheitert an feiner 


) „Zeogdem hat der Fürſt Bismarck fich nachher dahin aus- 
gefprochen, daß keine Bedenten gegen die Aufführung des Stückes 
vorlägen, und trogdem ift das Stück für Berlin verboten geblieben, 
Außerhalb Berlins fanden einige Aufführungen ftatt; im wefent- 
lihen aber blieb das Stüd Buchdrama“ (Vorwort ©. IV). Auch be- 
ale biefer tragifchen den Dichter ind Herz treffenden Vorgänge 
* auf den zweiten Band der Biographie verwieſen. A. d. 9. 
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Aufgabe aber auch, weil er ein Sohn feiner Zeit ift, des vom 
Herenglauben, von Wahrfagerei, Zeichendeuterei und allen Wahn- 
vorftellungen fuggerierten und bypnotifierten fiebzehnten Jahr— 
hunderte. Weil die Tochter König Jakobs von England, die 
Gemahlin Friedrichs von der Pfalz, Elifabeth heißt, mithin den 
Namen führt, den die Befiegerin der fpanifchen Armada trug, 
glaubt er in ihr die vom Schickſal beftimmte Verbündete in 
feinem Rampfe wider Spaniertum und Sefuitismus zu erbliden ; 
die Prophezeiung eines fchlafiwandelnden, in Händen lefenden 
Mädchens, aus deffem Munde er den Namen Friedrich als den 
des kommenden Retter vernimmt, wird ihm zum Schickſals— 
befehl, dem Pfalzgrafen Friedrich als König zu huldigen, ob- 
fchon er fich früher über deffen Wertlofigfeit Har bewußt ge- 
wefen iſt. Dies alles freilich erft, nachdem er den Glauben an 
den lebendigen Menjchen verloren hat und nachdem die Flügel- 
fraft der fanguinifch-optimiftifchen Natur, die Hoffnung, in ihm 
gebrochen ift. Im legten Augenblicke alsdann, als die Ranonen 
vom Weißen Berge bei Prag verfündigen, daß jest die Stunde 
der Wirklichkeit angebrochen ift, kommt der Held, der fich im 
Traumlande verloren hatte, zu feiner angeborenen Natur, zur 
Befonnenheit des Mannes zurüd, und aus dem Leben, das 
hinter ihm zufammenbricht, geht er jauchzend hinaus in den Tod, 
wohl wiffend, daß der Tod ihm fo wenig wie irgendeinem etivas 
anhaben fann, dem das Gottesgefchent in die Seele gelegt ward, 
der Glaube an die Lnfterblichfeit einer großen Sache.“ 
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Der Fürft von Verona 
Trauerfpiel in fünf Akten 


ET WORTE SEE Te ET 


‘Dramen IX 1 





Derfonen 


Rizzardo, Graf von Sanbonifazio 
Adelaide, feine Gemahlin zweiter Ehe 
Selvaggia, feine Tochter aus erjter Ehe 
Maftino della Scala 
Alberto della Scala, defjen Bruder 
Palavieini, 
Boſo Doara, edle Ghibellinen 
Gualvan Laneia, 
Baone, 
d'Egna, edle Guelfen 
Campoſampiero, 
Palma Doara 
0 Töchter ghibelliniſcher Häuſer 
Cunizza Salinguerra, 
Maria Campoſampiero, 
Cäeilia Baone, Töchter guelfiſcher Häuſer 
Violanta d'Egna, 
Scaramello degli Scaramelli, Vaſall des Hauſes Sanbonifazio 
Mezzano, KRaftellan im Haufe della Scala 
Andrea, 
Bernardo, } Reifige des Haufes Sanbonifazio 
Onofrio, 
Die Äbtiſſin eines Frauenklofters 
Eine Laienfchwefter des Frauentlofters 
— 5 Gärtner des Frauentlofters 
olidoro, 
larcato, } Bürger 
La Brusca, Bürgerin 


Edelfnaben im Haufe Sanbonifazio. Reiſige. Bürger und 
Bürgerinnen 


von Verona 


Drt der Handlung: Verona 
Seit: Gegen Ende des 13, Zahrhunderts 





Erfter Akt 5 


Erjter Akt 


Szene: Ein Garten in einem Nonnenflofter zu Verona. Der Garten 
ift mit blühenden Gebüfchen beftanden, rings von Kreuzgängen um- 
fchloffen; über die Mauer im Hintergrunde fieht man die Türme der 
Stadt ragen. In der Mitte des Gartens eine Terraffe, zu welcher 
Stufen führen; auf dieſer Terraffe ein weibliches Heiligenbild. 





Erfter Auftritt 
zen Dvara. Adelafia Palapicini 
(ommen aus dem Rreuzgange ig — voll roter Blumen zwiſchen ſich 
agen 
Palma 


Hier herauf, Adelaſia, hier komm herauf auf die Terraſſe! 
(Beide ſteigen auf die Terraſſe, ſetzen den Korb zur Erde, ſich zu beiden Seiten des» 
even Und nun laß uns fehn, was uns der Korb befchert. 
(Sie ſuchen in den Blumen Rote Rojen — rote Nelten — alles 


von der geliebten Farbe! Köſtlich! Köftlich ! 


Adelafia 
Eine einzige duftende Glut — (beugt das Haupt über den Korb) 
beuge dein Haupt darüber — es beraufcht. 


Palma 
(beugt ihrerjeit das Haupt Über den Korb, dabei küßt fie Adelafia) 


Du felbft ein Rofenknöfpchen — das für dich! 


Adelafia 


Santa Anaftafia wird in Purpur ftrahlen, wenn wir fie 
heut befränzen. 


Dalma 
In unfrer Farbe, freilich. 


Adelafia (greift in den Korb) 
Uber ſieh da — 


Dalma 

Was — da? 
Adelafia 

Ein weißes Röschen, das fich hineinverirrt hat. 
Palma 


Fort damit! 
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QAdelafia 
Wie lieblich — ſchau ber. 


alma 
(entreißt ihr die weiße — wirft ſie von der Terraſſe hinunter) 
Fort damit, ſag' ich! Weiße Roſen für uns? 


Adelafia 
Schilt nur, du haft recht. 


Palma 
Rot ift Ghibellinenfarbe; weiß für die Guelfen. 


Adelafia 
Für diefe Guelfen, ja. 


Dalma 
Mein Bater hat mir die Farben erklärt, gib acht: 
Rot ift der Adler im Raiferfchild, 
Rot ift das Blut, das im Herzen quillt, 
Weiß ift der Schnee und weiß iſt der Tod, 
Leben ift Feuer, und Feuer ift rot — 
fiebft du, darum fragen wir rot, wir fühnen Ghibellinen, und 
diefe Guelfen da weiß. 


Adelafia 
Leben ift Feuer, und Feuer ift rot — das ift herrlich! 
Uber jest ans Werk, fonft fommen uns die Guelfen über den 
Hals, (Sie fangen an, eine Girlande zu winden) 


Adelafia cblidt nach rechts) 
Da find fie fchon. 


Palma 
Wer kommt? 
Adelafia 
Agneta von den Monticolis. 
Palma 
Die ift von den Anſeren. 
Adelafia 


3a, aber hinter ihr kommt Maria von den Gampofam- 
pieros. 
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Palma 
Feinde in Sicht! 


Zweiter Auftritt 


Agneta Monticoli. Maria Campofampiero (von rechts) 


Palma kufo 
Agneta, bier heran! Hilf ung Kränze winden für Santa 
Anaftafia ! 
Adelafia R 
Und bring’ ung Granaten mit, AUgneta, rote Granaten! 


Maria 
Und roten Dieander, Agneta, und Feuerlilien, AUgneta, aber 
verbrenn’ dir nicht die zarten Händchen daran, Agneta, hahaha! 


Agneta Gu Maria) 
Berbrenn’ ich fie mir, fo fühle ich fie nachher in deinen 
Tränen. 
Maria 
Ach, wie ich mich vor dir fürchte, du wildes Ghibellinen- 
kätzchen! 
Agneta (uft nach der Terraſſe zu) 
Gleich komm' ich, Schweſtern, und bringe euch Granaten! 
Verliert ſich in den Büfchen) 
Maria 
(tritt an den Fuß der Terraffe, fieht den beiden jpörtifch zu) 
D beige Anaftafia, fie bereiten dir eine Feuertaufe, wie 
mir fcheint. 
Palma cdeife zu Adelafia) 
Stil — laß uns tun, als wäre fie nicht da. 


Maria 
Ihr Kranzflechterinnen, ihr eifrigen, was bat euch die arme 
Heilige getan, jagt mir, da ihr fie fo geſchmacklos aufzupugen 
gedenft? 
Adelajia Gu Palma) 
Sie birft vor Ärger. 
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Palma u Adelafia) 
Ja, es ift zum Entzüden. (Bit auf, au) Ah, du bift’s 
Maria? Gut, da unten liegt etwas für dich. 


Maria 
Was liegt —? Wo —? 


Palma 
Da, zu unfren- Füßen das weiße Ding, du kannſt es 
haben. 


Maria 
Du Übermütige — 
Palma 
Mein wirklich, wir haben's fortgeworfen, du kannſt es 


nehmen. 


Maria 

Was ihr fortgeworfen, follte ich aufnehmen? 
Adelafia 

Ze nun, Ihr Guelfen feid doch fürs Weiß. 
Palma 

Bernarrt find fie darin, vernarrt. 
Maria 

Ya, Gott fei Dank, auf unferer Seite fteht ja der Geſchmack. 
Adelafia 

Palma, haft du gehört? Auf ihrer Seite der Gefchmad, 
Palma 

Aber auf unferer ftehn die Heiligen, 
Maria 

Die Heiligen? Auf Eurer Seite? Ihr Götendiener? 
Adelafia 

Was fagft du? Götendiener? 
Maria 


Kaiſer Friedrih, Euer roter Staufe, war doch ein Heide 
und Garazen’, der jeden Tag zu Mohammed betete; das weiß 
ein jedes Kind, 
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Palma Geigt auf die Girlande) 
Siehft du das hier? Damit fchmüden wir heute Santa 
Anaftafia; heute wird fie Ghibellinin, 


Maria 
Das ift nicht wahr! Das darfjt du nicht jagen! 


Adelafia 
Sa freilich dürfen wir; fie ift Veronas Schuspatronin — 
Dalma 
Und Verona ift die Stadt der Raifer. 
Maria 
Der Raifer! Der Kaifer! Eure Kaifer find tot! 
Palma 
Uber wir Ghibellinen leben, und uns gehört Verona. 
Maria 
Euch? Euch? 
Adelafia 
Wem fonft? Euch Guelfen vielleicht? 
Palma 


Pah, diefe Guelfen! Sie leben ja nur, fo lange ihnen 
Herr Ezzelino das Leben gönnt. 


Maria 
Ah — Ihr mit Eurem Herren Ezzelino — 


Palma 
Du — hüte dich, Herrn Ezzelinos Ohren, das weißt du, 
ſind überall. 
Maria 
Vorläufig hat er ſie hinausgetragen ſamt ſeiner ganzen ab— 
ſcheulichen Perſon ins Feld wider Mailand, und er ſoll froh 
ſein, wenn ihm die Ohren nicht abgeſchnitten werden! 


Adelafia 
Sprichjt du jo von Herrn Ezzelino, den feiner überiwand ? 
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‚ Maria 
Was? Reiner? 


Dalma 


Nein, Feiner! Und mit diefen Mailändern, diefen elenden 
Guelfen, wird er bald fertig fein! Glaub’s! 


Adelafia 

Und übrigens ift es nicht wahr, daß die Kaiſer tot find! 
Maria 

Wo find fie, deine Kaifer? Wo find fie? 
QAdelafia 


Nun — jedenfalls die Staufen leben noch. 


Maria 
Za, Manfreds Söhne, das ift wahr, dort unten in Neapel, 
in Rarl von Anjous Kerkern, ſechs Schub unter der Erde, hahaha! 
Ein ſchönes Leben das! 


Adelafia 
Uber jenfeit8 der Alpen, in Deutfchland, lebt einer von 
ihnen noch. 
Maria 
Ach fieh doch, wie heißt er denn? Wie beißt er? 


Adelafia 
Er heißt — er nennt fih — 


Palma 
Nach Kaifer Ronrad, der fein Vater war, Ronradino | 


Maria 
KRonradino! Der Heine Ronrad! D, wie niedlih! Das 
Wideltindlein Ronrad — und lebt in Deutichland ? 


Adelafia 
Allerdings. 


Maria 


So mag ihm feine Amme Eicheln zu effen geben, was 
weiter? 
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Palma 
Ihr follt es ſchon erleben, Ihr Guelfen Ihr, was weiter 
fommt, wenn er die Alpen überfteigen und mit allen Ghibellinen 
vereint fein Reich erobern wird! 


Maria 
Hahahaha ! 
Dalma 
Lachſt du? 
Adelafia 
Lachit du? 
Maria 


Geht in die Kinderftube, man hat Euch ein Märchen auf: 
gebunden! 
Adelafia 
All das ift Wahrheit. 
Maria 
Geht mir doch! Euer Staufenadler ift flügellahm geworden, 
man hat ihm die ‚Federn gerupft, der fliegt nicht mehr. 


Palma 
Er wird Euch die Flügel bald genug um die Ohren fchlagen! 


Maria 
Die Rute wird man ihm geben, Eurem Heinen Ronrad, 
die Rute! 
Palma (pringt auf) 


Uber zuvor follft du die Mägel von allen meinen zehn 
Fingern in deinem Geficht haben, du Schändliche ! 


Maria (weicht zurüc, ruft) 
Guelfo!l Zu Hilfe! 
Palma 
Zum Kampf, Ghibellin! 


Dritter Auftritt 


Eine Schar von Mädchen, (unter ihnen) Cäeilia Baone, Violanta d'Egna, 
Cunizza Salinguerra (kommen eilend von rechts) 


Cäcilia 
Wer rief Guelfo zu Hilfe? 
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Gunizza 


Wer rief Ghibellin zum Kampf? 


Violanta 
Hier ſind die Guelfen! 


Vierter Auftritt 


Agneta 
die Schürze voll roter Blumen, kommt von links gelaufen) 


Hier Ghibellin! Hier Ghibellin | 
(Agnefa, Cunizza fteigen auf die Terraffe, ein Teil der Mädchen mit ihnen; Cäcilia, 
Violanta, die Übrigen freten zu Maria; beide Parteien ftehen fich Drohend gegenüber) 
Palma 
Kommt herauf, wenn Ihr den Mut habt! 


Maria 

Rommt herunter, wenn Ihr's wagt! 
Palma 

Bleibt, wo Ihr feid, zu unferen Füßen, da gehört Ihr bin. 
Maria 


(nimmt die weiße Rofe auf, wirft fie Palma ins Geficht) 
So gehört dies in dein Geficht ! 


Palma 
Ah, du — (greift in den Korb, wirft die Girlande nach Maria) 


Maria 
Pfui, die ſchmutzigen Ghibellinenblumen ! 


Alle Guelfinnen 
Dfuil Pfuil (Sie zerreißen die Girlande) 


Palma 
Bringt Steine! Wir wollen’s ihnen anders lehren! 


Alle Ghibellininnen 
Steine! Bringt Steine! (Eine Gloce erſchallt) 
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Fünfter Auftritt 
Die ÄHtiffin. Emilia (kommen von rechts) 


Äbtiſ fin (Cuft gebieteriſch) 
Gebt Frieden! (Sie tritt zwiſchen die Parteien) Gnädiger Gott, 


finde ich Euch ſchon wieder in Hader und Streit, Ihr Zügellofen? 


Palma 
Heilige Mutter, die Guelfen haben angefangen ! 
Maria 
Nein, heilige Mutter, die Ghibellinen ! 
Adelafia 
Lüge nicht, du haft zuerft geworfen ! 
Maria 
Ihr habt uns zuerſt gefchmäht! 
Palma 
Das tateft du! 
Maria 
Nein, Ihr! 
Adelafia 
Nein, du! 
Maria 


Heilige Mutter, fie haben fich verfchworen, Santa Ana— 


ftafia nur mit roten Blumen zu kränzen! 


Äbtiffin 
\ Mit roten Blumen? 

Maria 

Ja, denn Santa Anaſtaſia ſei Ghibellinin, haben fie gejagt! 
Ädtiffin 

Ghibelinin? Die Heilige? 
Maria 

Das haben fie gefagt! 
übtiſſin 


Palma, Adelaſia — habt Ihr ſo geſagt? Iſt das wahr? 
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Palma 
Es — e8 ift auch fo. 

Äbtiffin 
Trogiges Kind — 

Palma 


Sie ift Veronas Heilige, und Verona gehört nicht für die 
Guelfen. 
Adelafia 
Mein, den Ghibellinen ! 


Alle GhHibellininnen 
Den Ghibellinen ! 


Abtiffin 
Ihr Törinnen, ſchweigt! Wagt Ihr, die Heiligen des Him— 
mels in Euren Hader und Streit herabzuziehen? Hier im Kloſter 
gebietet nicht Guelf noch Ghibellin, hier gebietet Gott! Palma 
und WUdelafia und Ihr anderen, kommt herunter, bringt Eure 
Blumen ber. 


Wir — Sollen —? 


Palma 


Abtiffin 
Weiße Blumen follt Ihr pflücden und mit Maria und diefen 
anderen hier gemeinfam einen Rranz für Santa Anaſtaſia winden. 


Palma 
Mit denen dort zufammen? Dein! 


Adelafia 
Nimmermebr ! 


Alle Ghibellininnen 
Nimmermehr! 
Maria 
Das wollen auch wir nicht, heilige Mutter ! 


Üdtiffin 
Lehnt Ihr Euch in offnem Ungehorfam auf? . Das fordert 
Züchtigung nach Klofterregel. 


ET a as ** — * a Er 
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Dalma (treckt die Hände aus) 
Züchtigt ung, heilige Mutter, aber laßt uns unfern Haß! 


Maria 
Lieber die Geißel, als Freundfchaft mit den Ghibellinen ! 


Üdtiffin gu Emilia) 
Hör’ das an, es ift entfeglich. 


Emilia Gur Äübtiſſin) 
Es find Kinder, nehmt es nicht zu fchwer. 


Übtiffin Ebenſo) 
Nein, doppelt entjeglich, weil e8 Rinder find. Emilia, dies 
find die Töchter; wie müffen Brüder und Väter fein! 


Emilia 
Sch denke, heilige Mutter, wir haben es erfahren. 


Äbtiffin 
Gott befire es, ja. Diefe Mädchen zerreißen Kränze — 
die Männer zerreißen Italien. Jedes Haus in Verona eine 
Seftung, jeder Gang über die Straße ein Wagnis auf Leben 
und Tod, die Luft, die wir atmen, ift vergiftet durch mörderifche 
Gedanken; die Menfchlichkeit ertrinkt im Menfchenblut. 


Maria (blict nach rechts) 
Sanbonifazios Tochter kommt! 


Sechſter Auftritt 


(Aus dem Kreuzgange rechts tritt) Selvaggia Sanbonifazio 


Alle Guelfinnen 
GSelvaggia! Gelvaggia ! 


Maria 
Wir gehen ihre entgegen, fommt, fie zu begrüßen. (Maria mit 
den Guelfinnen geht Selvaggia entgegen) 
Palma 
Die Unfere ift Selvaggia; Ghibellininnen für Selvaggia | 
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Alle Shibellininnen 
Für Selvaggia! 


(Palma mit den * eilt von der Terraſſe herab auf Selvaggia zu, beide Par— 
teien Drängen ſich um dieſe) 


Selvaggia 
(tft ſtehen geblieben, hat abwehrend beide Arme erhoben) 


D — Ihr betäubt mich, Ihr erdrückt mich. — 
(Alles weicht etwas zurüc, Selvaggia kommt zur Äbtiffin heran) 
Selvaggia (legt den Arm um die AÄbtiffin) 
Meine heilige Mutter, ich ſah dich heut noch nicht. 
AÄbdtiffin 
Ich aber ſah dich vorhin, als du betend in der Kapelle 
fnieteft — ich ging, um deine Andacht nicht zu ftören. 


Selvaggia 
Meinft du wirklich, du hätteft mich geftört? 


Äbtiffin 

Du bielteft tiefe Zwiefprache, fo fchien es mir, mit deinem 
Gott? 

Selvaggia (mit leifem Lächeln) 

Ach ja, er muß mir ein geduldig Ohr ſchenken, ich habe 
viel Anliegen an ihn. Aber dein Antlitz ift forgenvoll, wie es 
mir fcheint? 

Übtiffin Deuter auf die Blumen am Boden) 
Sieh bier, was deine Gefpielinnen angerichtet haben. 


Selvaggia 
Zerriſſene — zerpflücte Blumen? 


Übtiffin 
Die Blumen, mit denen fie unfere Heilige kränzen follten 
und mit denen fie ftatt deffen getämpft haben. 


Gelvaggia 
Gefämpft — mit Blumen? (Wender ſich zu den Mädchen Mein 
fagt mir — gefämpft habt ihr mit Blumen? — 


Emilia 
Du weißt, Selvaggia, die böfen Farben rot und weiß. 
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GSelvaggia (fteht kopfſchüttelnd) 


Der alte Streit — und immer der alte böfe Streit. (Sie 
beugt fich nieder, nimmt eine rote Roſe vom Boden auf, dann tritt fie zu Cäeilia, 
die eine weiße Nofe an die Bruft geſteckt hat) Schenkſt du fie mir? «Sie 


nimmt die weiße Rofe von Cäeiliens Bruft, dann fteht fie, beide Nojen in der Hand, 
wie fräumend) 


Wie fie in meinen Händen friedlich ruhn 


Die holden Swillinge der Mutter Erde — 
(fie küßt die Blumen) 


Ihr armen Blumen, kann e8 möglich fein, 

Daß Menfchen mit fo fanften Waffen ftreiten ? 
Denkt, wenn die Erde ohne Blumen wär’, — 
Sie find der Erde liebliche Gedanten, 

Ihr ganzes Leben ift Hingebung nur 

Für andrer Glück. Uns zu erquicen, hauchen 
Im Dufte fie die fromme Seele aus. 

Andre erfreuend, gehn fie ftill zu Tod. — 
Können denn Frauen anders fein als fie? 

In diefer Menschheit, die fo reich an Haß 

Und reich an Leid ift, das der Haß erzeugte, 
Wo foll noch Liebe eine Stätte finden, 

Wenn nicht bei Frauen? Laßt den Hab den Männern, 
Kann man auch Frauen lieben, die nicht lieben? 


Ein Weib, das man nicht liebt, ijt lebend tot. — 
(Sie kommt wie aus einem Traume zu fich, fährt fich mit der Hand über die Stirn, 
blickt umber) 


Wie nun —? Warum fo ftill geworden, alle? 


Übtiffin düßt fie 
Die Menfchen fchweigen, wenn die Engel reden. (Sie wendet 
fich zu den anderen hr haßerfüllten Herzen, habt Ihr gehört, was 
Eure Schweiter fprah? Wollt Ihr nun gemeinfam unferer Hei- 
ligen den Kranz winden? 


Maria 
Mit Selvaggia wollen wir ihn gern twinden. 


Palma 
Das wollen wir auch. 


Maria 


Uber Ihr dürft nicht! Grafen Sanbonifazios Tochter gehört 
zu den Guelfen! 
Dramen IX 2 
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Palma 
Herrn Ezzelinos Schwefterfind gehört zu den Ghibellinen | 


Die Guelfinnen 
Guelfin, Selvaggia ift Guelfin ! 


Die GhHibellininnen 
Ghibellinin, Selvaggia ift Ghibellinin! 


Maria 
Das ift zu dreift! Heilige Mutter, die Tochter des Mannes, 
den ganz Verona als ftolzes Haupt der Guelfen fennt, dürfen 
diefe da fie Ghibellinin nennen? Dürfen fie das? 


Palma 


Heilige Mutter, war nicht Gunizza, ihre fchöne Mutter, 
vom edlen DBlute der Romanos? Herrn Gzzelinos jüngfte 
Schwefiter? War fie es nicht? 


Maria 
Gott ſchütze fie vor folchem Oheim, der feinem leiblichen 
Schwager, ihrem Vater, nach dem Leben trachtete und ihn aus 
Verona vertrieb! 
Palma 
Ah — tat er das? — 


Maria 
Ja freilich tat er's! 


Die Guelfinnen 
Freilich ! 
Maria 
Graf Sanbonifazio figt in Mantua und ift das Brot der 
Berbannung, weil e8 dem Räuber Ezzelino fo beliebt! 


Palma 
Warum denn tat er’8? Am feiner Schwefter willen, die 
Sanbonifazio ſchnöde verſtieß — 


Selvaggia (chlägt die Hände vors Geſicht) 
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Übtiffin gu Palma) 
Schweig, du Rafende! 


Dalma 
Die er verftieß, um ein anderes, fchlechtes Weib fich zu 
erwählen! 


Selvag gia (auffchreiend) 
Wehl! 
Äbtifſin 
Greift Ihr mit wütenden Händen in dieſes unglücklichen 
Kindes wunde Bruſt? Hinweg mit Euch! Fort! Ins Kloſter! 
Zur Pönitenz! 
Selvaggia 
Nein, laß ſie bleiben, meine heil'ge Mutter, 
Denn dieſe Lippen ſprechen laut und wild 
Das Leidgeheimnis aus, das meine Seele 
Lautlos vor dem neugier'gen Tag verbarg, 
Um es in ſchlaflos tränenvollen Nächten 
Immer und immer wieder zu beſchaun; 
Dies bittre Leid, dies ſchreckliche Geheimnis, 
Das nun der laut geſchwätz'gen Welt gehört: 


Man liebt mich nicht in meines Vaters Haus. 
(Eehnt ſich ſtill weinend an die Bruſt der Äbtiffin) 


Äbtiſſin 
O du geliebtes, du gequältes Kind, 
Welch düſtrer Wahn! 


Selvaggia 
Nein, ſeit der Mutter Tränen 

Mein Antlitz ſtrömend überfluteten 
Beim Abſchied, und in meines Vaters Herzen 
Das Bildnis aufging jener andren Frau, 
Seit jenem Tag — o Gott beſchütze mich, 
Daß ich nicht meinen Vater falſch verklage — 
Seit jenem Tag war fie für mich dahin, 
Des Vaterhauſes fühe ftile Wärme, 
Dies Heimatsglüc, das feine Nabrung braucht 
Als nur den Wandel der gleichmäß'gen Tage, 


Mit deren jedem es des Morgens aufwacht 
2% 
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Ind abends fanft entichläft, dahin dies alles 
Und nur das tödliche Gefühl Iebendig, 

Daß unfer Dafein uns zum Vorwurf wird, 
Weil es ein Hindernis im Glüd der andren — 


Abtiffin 
D Rind, das Leiden ſchwärmt in deinen Worten. 


Selvaggia 
Ach du Erfahrene, tröfteft du mich jo? 


Palma (niet vor Selvaggia nieder) 
Selvaggia, du Verehrte, du Geliebte, hier zu deinen Füßen 
fnie ich, laß mich büßen, wenn ich dir weh getan. 


Selvaggia (legt die Hand auf Palmas Haupt) 
Du tateſt e8 ohne Abſicht, mich zu kränken, ich weiß. 


Palma 
Nein in befter Abficht, in befter! Wenn du in unfre Herzen 
bliden Zönnteft, du würdeſt erfennen, wo deine Freunde find! 


Selvaggia 
Säheſt du in das meine, fo würdeſt du erfennen, daß ich 
zu alt für Euch bin, ach viel zu alt. 


Palma 
Zu alt für ung? Du, deren Leben kaum zu blühen begann? 
D wenn es mir gelänge, dieſes düftre Gewölk zu verfcheuchen, 
das deine holde Stirn umhüllt — Selvaggia, wir tragen deinen 
Rummer in unferer Bruſt; in unferer Seele zittert die Empörung 
über alles, was deine Feinde dir getan. 


Selvaggia 

Sprich nicht von meinen Feinden — ich fprach von meinem 

Bater. 
Palma 

nd deine Mutter, Selvaggia? Deine Mutter, deren Züge 
in deinen Zügen wiedergefommen find zur Erde, deren Augen ihn 
anfchauen aus deinen Augen? Du felber haft es gefagt, daß du 
wie ein fehweigender Vorwurf gegen ihn dabingehft, gegen deinen 


TE re Zee acc 
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Bater, und deshalb, ſiehſt du, ſchickte er dich hierher; die mah— 
nende Stimme des Gewiffens begrub er in Kloftermauern — 


Selvaggia 
Was beginnft du? Predigt du Aufruhr in meiner Seele? 
Er ift mein Vater, ich bin fein Kind — er tue mit mir, was 
er will und wie er will. 
Palma 
Gibt e8 feine Grenze für den Gehorfam des Kindes? 


GSelvaggia 
So wenig, als gegen Gottes Gebot. 


Dalma 
Darf ſich die Tochter nie erinnern, daß fie ein Weib ift 
und daB des Weibes Rechte auch für fie beftehen? 


GSelvaggia 
Sie mag e8, wenn fie des Weibes Rechte auszuüben gedenft. 
Palma 
Und du? Gedenkſt du fie nicht zu üben? 
Selvaggia 
Rein. 
Palma 


Selvaggia — nein? 


GSelvaggia 
Mein Leben ift an feinem Ziele angelangt. 


Palma 
D Himmel, verfündige dich nicht an deinem jungen Fleifch 
und Blut! Welches wäre dies Ziel? 


Selvaggia 
Hier ift es — diefes Kloſters Mauern — fie find mein Siel. 


Palma 
Selvaggia! Nein! 
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Alle Mädchen 


(Paufe) 


GSelvaggia 
Sagt’ ich Euch nicht, ich wäre Euch zu alt, 
Ind niemals würdet Ihr mich drum verftehn? 
Seht, wir find Reifende im Meer des Lebens — 
Ihr feid bier eingefehrt zu kurzer Raft, 
Mein Lebensichiff hat Anker hier geworfen, 
Und er griff tief bis in die Ewigfeit. 


Dalma 


O beine füßen, jungen Lippen zittern 
Bor diefem Wort! Sprich nicht von Ewigkeit! 


Gelvaggia 
Schweftern, Ihr habt noch nicht wie ich geweint — 
Ihr kennt nur Tränen, die die Wangen negen, 
Die Tränen nicht, die rüdwärts gehn ins Herz. 
Das Blut, das fich mit folchen Tränen mijchte, 
Zu bitter wird’8 zum Lieben und zu kalt 
Zum Haffen, e8 befruchter länger nicht. 
Rlagt nicht um mich — ich bleibe hier und träume 
Bon einem Leben jenfeits diefer Welt, 
Wo Kraft fanftmütig wird und mit der Schwachheit 
Einträchtig vor dem Thron des Friedens kniet. 


Nein! Wein! 


(Zn diefem *⸗ beginnt hinter der Szene, wie aus nie el der Stadt, eine 


einzelne belle Glocde zu läuten, alles lauſcht) 


übtiſſin 
Horcht — was iſt das? 


Emilia 
Das iſt die Glocke von den Apoſteln. 
Eine zweite vollere Glocke ſetzt ein) 
Äbtifſin 
Und das kommt von jenſeits des Waſſers — iſt das nicht 


Sankt Georg? 


Emilia 


Sankt Georg, fein Zweifel, das iſt Sankt Georg. 
(Eine dritte mächtige Glocke; allgemeines Geläute) 


— — 


ee ren 


— — 
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Übtiffin 
Ind dieg — Sankt Stephans eherne Zunge. 
Alle 
Sankt Stephan! 
Abtiffin 


Sie läuten von den Rathedralen — zu diefer Stunde? Emilia, 
fieh zu, was das zu bedeuten hat. 


Emilia 
(will nach rechts abgehen, in dieſem Augenblic): 


Siebenter Auftritt 


Leontfio 
(erfcheint im Kreuzgange rechts, bleibt dort mit allen Zeichen der Aufregung ftehen) 


| Emilia 
Da kommt Leonifio. 


AÜbtiffin 
Leonifio, komm heran! 


Leonifio (reißt die Mütze vom Kopf, bleibt ftehen) 
Darf ich, Frau Domina, darf ich? 


übtiſſin 
Du hörſt es. Eeoniſio, die Mittze in der Hand, nähert fi) Was 
bedeutet es, daß fie mit allen Glocken läuten? 


Leonifio 
Was es bedeutet — daß fie mit den Glocden läuten — 
das fragt Ihr, ja natürlich, das fragt Ihr — 


AÜbtiffin 
Du bift jo aufgeregt — 


Leonifio 
Sch bin aufgeregt, Ihr jagt, ich bin aufgeregt, ja natürlich 
bin ich aufgeregt — (ergreift die Hand der Äbtiſſin, füpt fig Frau 
Domina — hahaha — Frau Domina! (Er tanzt auf einem Beine, 
dann wirft er feine Müse zur Erde, beugt fih nid) Du alte Erde von 
Berona, du alte ehrliche Erde, was ſagſt denn du dazu? Bit 
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zufrieden, fagft du? Freuſt dich, fagft du? Hahahaha — ich 
muß dir einen Ruß geben, alte ehrliche Haut! Girft ſich an die 
Erde, küßt den Boden) 
Abtiffin 
Sei vernünftig endlich, ſag', was gefchehen ift. 


Leonifio (pringt auf) 
Was wird gefchehen fein, Frau Domina? Wir find ihn 
los! Wir find ihn los! Wir find ihn log! 


Äbtifſin 
Wen? 
Leoniſio 
Ihn! ihn! und ihn! den reißenden Wolf! Den würgenden 
Tiger! Den Bogel Greifl Den Fleifcherhund! Den Henker! 
Den Teufel! Den DBluttrinfer! Den — den — o hahaha — 
den Ezzelino, den Ezzelino! 


Alle 
Ezzelino? 
Palma (fährt auf ihn zu) 
Hüte deinen Ropf, du alter Verrückter! 


Leonifio (rast fich Hinter den Ohren) 

U — ba — da hab’ ich mich ſchön um Hals und Rragen 
geredet, wenn's etwa nicht wahr wäre, Uber es ift doch wahr, 
ihöne gnädige Damen; ich bin nur ein alter dummer Kerl, aber 
wenn fie auf den Gaffen umberlaufen und fi um den Hals 
fallen und fchreien „Ezzelino ift tot,” feht Ihr — dazu bin 
ih noch Hug genug, daß ich das verftehe. 


AÄbtiffin 
Das tun fie? Das fagen fie? 


Leonifio 
So wahr ich ein Ehrift bin und an die guten Heiligen 
glaubel Und dann hat es gehbeißen „Leitern her! Eifen her! 
Brechſtangen ber!” und dann geht's an den Palaft, wo fie 
drunten figen, die Gefangenen, zwanzig Klafter unter der Erde, 
und dann geht e8 „ah — krach — und krach“ und „der 


jüngfte Tag ift da” fchreien fie hinunter, „fteht auf, ibr Toten!“ 
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Äbtifſin 
Sie befreien die Gefangenen? 


Leoniſio 
Ja, aber ſeid unbeſorgt, ſie werden bald genug andere dafür 
hineinſtecken. 
ÜÄbtiffin 
Das wolle Gott verhüten, 


Leonifio 

Nu natürlich, jest kommt die Reihe an die anderen; wo 
ein Adler über einer Tür ift, feht ihr, da werden Leitern ange: 
legt, da geht's hinauf mit Hämmern und Ärten, und Hire — Harr 
— fommt der Vogel heruntergefegelt und aufs Pflafter hernieder — 
und hahahaha — fie werden ihnen die Suppe falzen den Ghibel- 
linen ! 

Palma (ftürzt der Äbtiſſin zu Füßen und umklammert fie) 
Mutter, heilige Mutter, wenn er die Wahrheit fpricht ! 


Adelafia und die anderen Ghibellininnen 
(umdrängen die Äbtiſſin) 


Hilf uns, heilige Mutter! Rette! 


Maria 
Ha, wie fie zahm werden, die Ghibellinenfagen ! 


Die Guelfinnen 


Hoch die Guelfen! 


Übtiffin (Hreiter die Hände über Palma und die anderen) 
Meine Kinder, meine armen, geliebten Rinder — 


Maria 
Weiter, Leonifio, erzähle weiter! 


Leonifio 
Ja — ih — ich weiß nicht — Frau Domina —? 


Äbtiffin 
Haft du noch mehr gehört und gefehen? 
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Leonifio 
Wenn ich alfo erzählen foll — ſeht Ihr, da bin ich eben 
auf Piazza Erbe gewefen — Frau Domina — wie ſah's da 
aus! LUnd da war eben der Herr Scaramello angelommen — 


Selvaggia (aufichreiend) 
Scaramello ? 
Leonifio 
Bon Mantua ber, fowie er aus dem Sattel gefprungen 
war, ganz voll Staub, und fein Geficht ganz ſchwarz unter den 
weißen Federn, die er auf feinem Helm trug — 


Selvaggia 
Bon — Mantua kam er? 


Leoniſio 
So hat er es ſelbſt geſagt; denn wie er auf die Piazza 
gekommen iſt, ſeht Ihr, gleich iſt er hinaufgeſtiegen auf die Tri— 
buna, daß alles Volk ihn ſehen konnte, und dann hat er den 
Helm vom Haupt gehoben und gerufen: „Ich grüß dich, Verona, 
die Guelfen find wieder da |“ 


Maria (llarfcht in die Hände) 
Die Guelfen find wieder dal Brav, Scaramello ! 


Alle Guelfinnen 
Brav, Scaramello | 


Leonifio 

Uhahahal Gerade fo, wie die fchönen Damen da, fo hat das 
ganze Volk darauf gefchrien: „Brav, Scaramellol* und darauf 
bat er gewinkt, daß fie ſchweigen follten, und hat gefagt: „ber 
es find viele unter Euch, mit denen wir jest blutige Abrechnung 
halten werden, denn ihr Schugpatron ift tot, der Teufel Ezze— 
lino!“ Und feht Ihr, was es für einfältige Menfchen gibt: da 
find einige fo dumm gewefen und haben fich davonfchleichen wollen 
in ihrer Angſt, und huſch — haſch — find des Herrn Gcara- 
mello Häfcher hinter ihnen drein gewefen und haben fie gepackt 
— und nun gleich hinunter mit ihnen in die Löcher — und wir 
haben gelacht, wir anderen, Frau Domina, wir haben gelacht, 
fag’ ih Euch — 


— —— 


— 


Be 


— 


RTL ee Fe a 


an ————— 


— — 
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Äbtiffin 
Gelacht habt ihr, daß alter Greuel mit neuem vertaufcht 
wird? 
Leonifio 
Wenn Ihr gefehn hättet, was fie für Gefichter machten — 
es ſah zu närrifch aus! Der Herr Scaramello aber, er bat 
darauf noch einmal gewinft, und dann hat er geiprochen: „Daß 
niemand zweifle an dem, was ich fage, fo erfahrt, daß vor 
zehn Tagen die Schlacht geweien ift an der Addabrüde zu 
Caſſano; Herr Markgraf Azzo von Efte von der einen und 
Herr Martino della Torre, Kapitan von Mailand, von der 
anderen Geite, haben den Tiger geftellt, und als er durchzubrechen 
verfuchte, der blutige Teufel, an der Spitze feiner Blutbunde 
aus PVicenza, warf eine Mailänder Streitart ihn aus dem Sattel 
und in die Hände feiner Richter, und in dem feiten Schloffe zu 
Treviglio, wo er den Verband von feinen Wunden riß und den 
DPriefter mit Schlägen verjagte, der ibm zur Buße fprach, bat 
er feine Geele dahingegeben in des Teufels Hand.“ 


Palma (bricht in Tränen aus) 
D Gzzelino, unfer Herr! 


Leonifio 
So bat er geiprochen, der Herr Scaramello; ich hab's be- 
halten, Wort für Wort, als wenn man mir’s in die Obren ge- 
fchrieben hätte, und wie ich nun geglaubt habe, daß er zu Ende wäre, 
jeht Ihr, da hat er noch einmal den Helm vom Haupt gehoben 
und bat gerufen: „Veroneſer“ — hat er gefagt — „ich bringe 
Euch einen neuen Gebieter und einen befferen: Graf Rizzardo, 
der Vertriebene und Verbannte, Rizzardo Sanbonifazio ift wieder 
Graf von Verona ! 
Maria 
Sanbonifazio | 
Alle Suelfinnen 
Sanbonifazio! 
Leonifio 
Uhahaha — als ob ſie's mit angehört hätten, fo machen 
ſies, die fchönen jungen Damen; denn feht Ihr, wie er das 
gefagt hat, der Herr Scaramello, da hat alles Volk die Mügen 
geſchwenkt und „Sanbonifazio hoch“ haben fie gefchrien. 
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Selvaggia 
Sanbonifazio — das haft du gehört? 


Leonifio 
Zu dienen, zu dienen, und in dem Augenblick fingen fie an 
mit allen Glocken zu läuten. 


Selvaggia 
Mein — Bater —? 


Maria 
Dein Vater, Selvaggia, dein Vater unfer Oberhaupt! Hier 


heran, Guelfo, wir huldigen unferer Gebieterin | 
(Die Guelfinnen — — Selvaggia, knien rings um Re ek Palma und Be 


Uininnen zteben fih ftumm zurü 
Maria 
Selvaggia unfere Herrin! 


Alle Guelfinnen 
Unſere Herrin! 


Selvaggia (fritt zurück) 
Nicht dieſe Ehren! (Wirft ſich der Äbtiſſin an die Bruft) DO Mutter, 
meine Mutter, wie fi) das Herz mir zufammenframpft! 


Äbtiffin 
Du teures Rind, dich blendet das plößliche Licht. 


GSelvaggia 
Wenn ich dir jagen fünnte, wie mir graut vor dieſem ver- 
zehrenden Licht! Wenn du fühlen könnteft, den eifigen Hauch, 
den bangendes Ahnen über mein Herz dahingehen läßt! Mutter, 
o Mutter, daß es dieſer furchtbare Mann fein muß, der meinen 
Bater zurücdführt nach Verona — 


Äbtiffin 
GScaramello ? 

Gelvaggia 
Scaramello — o mein Gott! — 

Übtiffin 


Du kennft ibn? 
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GSelvaggia 
Ob ich ihn kenne? War er nicht Edelfnecht in meines 
Pater Haus? Und fo oft ich ihn ſah — haft du je gehört von 
dem fchredlichen Gefchöpf, deſſen Blid den Menfchen erftarren 
macht, das fie den Bafılisfen nennen? 


Abtiffin 
Fabeln, mein Kind, Märchen und Fabeln. 


Gelvaggia 
Sp gibt es Menfchen, deren Augen diefe Macht befigen, 
und jener Mann gehört zu ihnen! Denn fo oft ich ihn ſah, 
fo oft fein düfterer Blick mit lodernder Glut in meinem Antlitz 
wühlte, Mutter — dies ftarrende Entjegen, das jedesmal Leib 
und Seele mir in Banden ſchlug, e8 war das GSchredliche, das 
Infichtbare, e8 war der Tod! 


(Außerhalb der Szene vernimmt man einen dumpfen, braufenden Lärm wie von 
Schritten und Menjchenftimmen) 


Emilia 
Frau Domina! Frau Domina! 


Abtiſſin 

Ein Geräuſch, wie von unzähligen Menſchen? 
Emilia 

Ja, und es kommt näher, auf unſer Kloſter zu! 
Äbtiſſin 

Ich — glaube — wirklich —! 
Emilia 

Das kommt zu uns! 

(Die Kiofterglode wird lauf und ftürmifch gezogen) 


Palma und die Ghibellininnen 
Ihr Heiligen, befhüst uns! 
Abtiffin 
Seid ruhig — Leonifio — hinaus — an die Pforte — 
ſieh, was es gibt! 
Leonifio (eilend ab nach rechts) 


Emilia (bricht in Tränen aus) 
Was bedeutet dag? Was bedeutet ung das? 
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Äbtiffin 
Vorläufig dies, da du in jeder Stunde der Nacht auf: 
jtehen und ein Ave Maria beten wirft zur Strafe für deine 
elende Angſt. 


Achter Auftritt 


Leonifio ckommt von rechts zurück) 
Frau Domina — o alle Heiligen des Himmels — Frau 
Domina — an der Pforte draußen fteht der Herr Scaramello 
und ein ganzer großer Haufe hinter ihm! 


Dalma und die Ghibellininnen 
Mutter der Gnaden, Maria erbarme dich unfer ! 


Äbtiffin 
Was begehrt Herr Scaramello? 

Leonifio 
Einlaß. 

Äbtiffin 


So führe ihn ing Sprechzimmer, dort werde ich ihn emp— 
fangen. 
Leonifio 
Das hab’ ich ihm gefagt, aber er gab zur Antwort, das 
wäre nicht genug — hier drinnen hätte er fein Gefchäft. 


AÄbtiffin 
Doppelte Riegel vor die Tür und fag’ ihm, das fei meine 
Antwort auf die feinigel Fort — warum zauderft du? 


Leonifio (niet angſtvoll nieder) 
Frau Domina, Ihr bringt uns alle um Hals und Kragen, 
wenn Ihr mich mit der Antwort ſchickt. 


Äbtiffin 
Feigling! — 
Leonifio 


Wenn Ihr fein Geficht gefehen hättet, Frau Donna, und 


die Gefichter, die hinter ihm ftanden! 
(Rechts hinter der Szene tofendes Geſchrel und Schläge gegen eine Tür) 
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Emilia 
Jeſus, hilf! 
Leonifio (fpringt auf) 
Hört Ihr? Hört Ihr das? 


AÄbdtiffin 
Was beginnen fie, die Verruchten? 


Leonifio 
Sie fprengen das Tor, fie ftürmen das Klofter ! 


Neunter Auftritt 


Scaramello (und) eine Schar von Gewaffneten- 
(erfoheinen im Kreuzgange rechts. Die Gewaffneten bleiben im Rreuzgange ftehen, 
Scaramello fritt in Den Garten) 


Äbtiffin 
Einbruch ins Nonnenklofter! Frevel an Gottes geweihter 
Stätte! 


Scaramello 


Gebt Euch zur Ruh? — das Geſetz PVeronas hängt an 
meiner Seite. (Er fchlägt an fein Schwert, fucht mit den Augen, erblidt Cel- 
vaggia, tritt auf fie zu, nimmt den Helm vom Haupte und läßt fich auf ein Knie 
vor ihr nieder) Tochter Sanbonifazios — Gelvaggia, Herrin, feid 


gegrüßt. 
Selvag gia (fteht leichenblaß) 
Herr — Scaramello — 


Searamello 
Ihr habt mich nicht vergeſſen? Ich preiſe Gott und ſeine 
Heiligen. Exrhebt ſich und bedeckt das Haupt) 


Selvaggia 
Was führt Euch her? 


Scaramello 
Der Auftrag Eures Vaters. 


} GSelvaggia 
Sein — Auftrag? 
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Scaramello 

Bon der Brüde zu Caffano, wo ich unter Markgraf Azzos 
Fahnen gekämpft, ritt ich nach Mantua zu Eurem Vater. Ich 
war der erjte, der ihm Nachricht brachte vom Sturze des Tyran- 
nen, feines Feindes; von Mantua ritt ich hierher, ihm den Weg 
zu bereiten nach Verona; ich war der erfte von den Lnfrigen, 
der eindrang in die Stadt, Hand legte auf die Ghibellinen und 
Berona in Befig nahm für Euren Vater. Madonna — Seit 
dem Tage, da ich als Edelfnecht an Eures Vaters Hof Fam, 
babe ich nur ein Verlangen in mir getragen: dem Haufe San— 
bonifazio einen Dienft leiften zu dürfen — Gott hat mir Gnade 


erwiefen, ich habe Eurem Vater wichtige Dienfte geleiftet — 
er ftockt, blickt ihr glühenden Auges ftumm ins Geficht) 


Selvaggia (na einer Paufe, ohne ihn anzufehen) 
Ihr fagtet, daß Ihr im Auftrage meines Vaters kämt? 


Scaramello 
Ja, und ich preife die Heiligen, daß ich mit froher Bot: 
fhaft vor Euch treten kann: Euer Vater ift auf dem Wege 
hierher, in wenigen Stunden erreicht er Verona; Madonna, 
Ihr feid des Klofters ledig! 


Selvaggia 
Was meint Ihr damit? 


Scaramello 
Nicht länger begraben follt Ihr bleiben in Kloftermauern, 
in Eurer Väter Haus will Euer Vater Euch begrüßen. 


GSelvaggia 
Das befahl mein Vater? 


Scaramello 
Das befahl er, und mir gab er den Auftrag, Euch hinaus: 
zuführen aus der Haft — Madonna — ich habe Eures Vaters 
Hand gefüßt, daß er mir den Auftrag gab, Euch zu erfreuen! 


Gelvaggia 
Und — könnt Ihr verfihern — auf Euere Ritterehre ver- 
fihern, daß das meines Vaters Befehl ift? 
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Scaramello 
Auf meine Ritterehrel Und wenn diefe meine Hände Euch 
nicht gut genug find, daß fie Euch hinauftragen dürfen zu des 
Sanbonifazios Palaft, fo ftehen Hunderte dort draußen vor dem 
Tor, bereit auf meinen Wink, Euch hinauf zu geleiten im Triumph 
wie eine — Königin — eine Heilige — eine Göttin! 


Gelva 99 ia 
(wendet fich zur Äbtiſſin und ſinkt weinend an ihre Bruft) 
Meine Mutter, o meine Mutter — 


Scaramello 
Warum weint Ihr? Herrin — Selvaggia — warum weint 
hr? Kam Euch die Botfchaft von Freude und Freiheit zu 


plöglich? 
Selvaggia (ohne ihn zu beachten, leiſe zur Äbtiſſin) 
Er ftößt mich ins Klofter, er reißt mich daraus — mein 
Leben ift ein Spielzeug in feiner Hand, 


Ädtiffin deife) 
Du fagteft es felbft, daß man dem Vater gehorchen müſſe. 


Selvaggia (ebenfo) 

Fa — auch wenn es Schmerzen bereitet — und e8 bereitet 

Schmerzen. 
Scaramello 

Sagt mir, warum Ihr weint. Sagt mir, was ich fun Kann, 
um Eure Tränen zu ftilen — Eure Tränen machen mich rafend! 
Ihr ſeht blaß, feht leidend aus — bat man Euch Unbilden leiden 
laffen in diefem Klofter? Sagt e8 — und jede Träne, die man 
Euch erpreßt, fol gefühnt werden mit einem Strom von Blut! 


Selvaggia (ichter fich auf) 
Um Gottes willen, wohin denkt Ihr? 


Scaramello 
Ih denke daran, daß diefes Klofter befannt ift als ein Neft 
der Ghibellinenbrut — 
übtiſſin 
Seht Ihr nicht dort Maria von den Campoſampieros? 
Cäcilia Baone? Violanta d'Egna? Sind es nicht Guelfinnen, 


alle, die ich nannte? 
Dramen IX 3 
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Scaramello 
Und fehe ich nicht dort die ftolze Tochter Bofos von Doara? 
Jene hochmütigen Züge da — gehören fie nicht den Palavicinis? 
Gene dort den Monticolis? Und Cunizza von den Salinguerras — 
Euch kenne ich — (fährt auf, ſchüttelt die Fauft) Ich Fenne Euch alle! 
Euch alle! Und diefe Blumen bier am Boden — ift das 
nicht Ghibellinenfarbe? Ich ſehe Blut! 


Palma und die Ghibellininnen 
(Hammern fi) um Selvaggias Knie) 


Selvaggial Rettel 


Selvaggia 
Schrecklicher Mann, was beginnt Ihr? 


Scaramello 
Sch diene Euch — ich räche Euch an Euern Feinden — 
ich — ich bete Euch anl 


GSelvaggia 
Wer fagt Euch, daß diefe Unglüclichen meine Feinde find? 


Scaramello 
Euer Antlig, Euer trauerndes Antlig! Pie Ghibellinen 
haben Macht gehabt in Verona bis zu diefer Stunde; fie haben 
die Tochter Sanbonifazios mißhandelt — 


Gelvaggia 
Ich fage Euch nein! 


Scaramello 
Mir jagt e8 mein Herz! Die Stunde der Ghibellinen hat 
gefchlagen! (Winte nach vechts den Gewaffnetenn Heran! 
(Die Gewaffneten dringen von rechts vor) 


Selvag'gia (mit gellender Stimme) 


Scaramello |! 
(Die Gewaffneten bleiben ſtehen) 
Gearamello 
Herrin —? 
Gelvaggia 


Schickt diefe Männer fort! 











| 
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Scaramello 
Ihr — gebietet — ? 


Selvaggia 
Augenblicklich — fchickt diefe Männer zurück! 


Scearamello (wendet fih zu den Gewaffneten) 

Zurück! — (Die Gewaffneten zaudeen Habt Ihr nicht gehört, 
daß die Tochter Sanbonifazios es befahl? Zurück! Die Gewaff- 
neten treten in den Kreuzgang zurüd) Madonna — tat ich nicht nach 
Eurem Willen? 

Selvaggia 

Mein Wille — daß mwehrlofe Frauen gemordet werden vor 

meinen Augen? Ihr konntet glauben, daß dies mein Wille fei? 


Scaramello 
Herrin, der Krieg macht rauh — vergebt mir, wenn ich 
Euch erſchreckte — (intt auf ein Anie) hier lieg’ ich — Euer Diener, 
Euer Rnecht — fagt mir, was ich fun kann für Euch — nein, 
aus Erbarmen, blickt nicht fo entiegt auf mich, 


Selvaggia 
Steht auf — ih — will mit Euch geben. 


Scaramello (ipringt auf, ruft nach rechts) 


Die Pforten aufl Ruft heil GSelvaggia, der Tochter 
Sanbonifaziog! 


Selvaggia (Haftig) 
Hört erft die Bedingung, die ich ftelle. 


Scaramello (tritt dicht zu ihr) 
Die Bedingung für Eure Gnade und Gunft? 


Selvaggia 
Die Bedingung dafür, daß ich mich Eurer Führung an- 
verfraue, 


Nennt fie, fprecht! 


Scaramello 


Selvaggia 


Diefes Klofter und feine Bewohnerinnen bleiben un- 
gefährdet. 
3* 
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Sctaramello 
Shr gebietet eg — fie bleiben ungefährdet. 


Selvaggia 
Ihr ſchwört es auf Eure Ritterehre? 


Scaramello 
Reicht Eure Hand, daß ich es in Eure Hand gelobe, 


Selvaggia 
Meine — Hand? Nun denn — (fie ftredt, ohne ihn anzujehen, 
die Hand aus) 
Scaramello (ergreift ihre Hand mit beiden Händen, für fich) 
Mutter des Heilands, ich babe ihre Hand gehalten, fei 
gelobt! «Er füßt ihre Hand) 


Gelvaggia 
Den Eid! 


Ich ſchwöre! 


Selvaggia (sieht ihre Hand zurüc) 
So ift e8 gut — (fie wante) 


Scaramello 
Madonna — Ihr erbleicht? 


GSelvaggia 


Nur einen Augenblid — fo gehöre ich Euch — ich bitte — 
(fie winkt, Scaramello tritt einige Schritte nach rechts) 


Scaramello 


GSelvaggia 
(wendet fich zur Äbeiifin, zu Palma und den anderen) 


Mutter — wir müffen ſcheiden — Schweftern — wir müſſen 
fcheiden — 
Übtiffin umarmt fie) 
GSelvaggia will uns verlaffen? 


Gelvaggia 
Du Graufame — börft du nicht, daß ich es muß? 
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Palma 
Unfer guter Engel geht! 
Adelafia 
Unfer Schuß ! 
Alle 
Unfere Heilige! 
GSelvaggia 


Keine Tränen! Aus Barmherzigkeit, Feine Tränen! Denn 
wenn fie zu fließen beginnen, wo fol ihr Ende fein? Sch gebe 
nun — 

Maria 

Wir gehen mit dir, Selvaggia | 


Selvaggia 
Ihr geht mit mir — wohl — wohl — ich danfe Euh — 
Ihr aber bleibt — Ihr Glüclichen bleibt — was Gelvaggia ver- 
mochte, hat fie für Euch getan — betet für fie — betet, betet 
für GSelvaggial (Sie reißt ſich los und wendet fich zu Scaramelo))_ Nun 
Herr — bier bin ich! 


Scaramellp 
Laßt die Pofaunen tönen! Ruft Heil Gelvaggia, der 
Tochter Sanbonifazios | 
(Gefchrei der Gewaffneten, das fich nach rechts hinter die Szene fortpflanzt) 
Sanbonifazio!l Sanbonifazio | 


(Einzelne Pofaunenftöge mifchen fich in das Gefchrei; Scaramello ge: nach 

rechts voraus, og, faler ihm, ftarr vo rg Maria und die Guelfinnen 

ſchließen fich ihr an. Die Äbtiſſin bedeckt das Geficht mit den Händen, Palma und 
die übrigen drängen fich in fcheuer Gruppe zufammen) 


Der Vorhang fällt 
Ende des erften Aktes 
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Zweiter Akt 


(Ein Saal im Schloß Sanbonifaziv. Türen rechts und linfs, In 
der Hinterwand eine durch einen Vorhang nach dem Innern der 
Bühne verfchließbare Loggia. Wenn der Vorhang geöffnet ift, fieht 
man durch die Loggia auf die ebenerdige Straße hinaus. In der 
Mitte der Bühne eine marmorne Rundbanf. Einige Seſſel) 





Erſter Auftritt 


Gräfin Adelaide (ist auf der Rundbank, durch Die Eoggie binausblictend) 

Andrea (fteht an der Loggia, den —— — ———— end) Bernardo, 

Onofrio (ſtehen rechts und links im Vordergrund) ürger und Bürge- 

rinnen (bewegen fich lärmend auf der Straße, unter ihnen) Marcato, Poli: 
Doro, die Brusea, Mezzano 


Adelaide 
Andrea. 

Andrea 
Gnädige Gräfin? 

Adelaide 


Was rennt das da draußen auf und ab? Was fchreit und 
lärmt das? 
Andrea 
Gnädige Gräfin, es gefchieht Euch zu Ehren. Gie rufen 
Euren Namen. 
Adelaide 
Schade um meinen Namen; wenn ich mich geftern auf 
der Straße gezeigt hätte, würden fie mit Steinen nach mir ge— 
worfen haben, 
Bernardo 
Frau Gräfin haben recht; es ift ein Gefindel — nur die 
Furcht hält fie zahm. 
Andrea 


Ghibellinenhunde find’8; aber der Herr Scaramello hat ihnen 
die Zähne ausgebrochen, fie beißen nicht mehr. 


Adelaide (in Gedanten) 
Scaramello? 
Andrea 
Geit er ihrer zwanzig auf offenem Markt bat aufhängen 
laffen, find fie Guelfen geworden, Er ift ein ftrenger und ge 
waltiger Herr. 





—— 


—— —— An 


en —— — — 


— — 
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Adelaide (für fich) 
Die Stüge unferes Haufes, Eauth Iſt Herr Scaramello im 
Dalaft? 
Andrea 
Zu dienen, nein; er ift noch unterwegs, Gräfin Selvaggia 
aus dem Klofter herzuführen. 


Bernardo 
Muß aber gleich bier fein, er ging voraus; denn als die 
Veſper läutete, trat Gräfin Selvaggia bei Santa Unaftafia ein, 
das Gebet zu verrichten, und ſchickte Herrn Scaramello voraus, 


Adelaide (für fich) 

Beten und immer beten! Diefes Mädchen ift wie der 
Mond, der ſich ing Tageslicht verirrt hat. Und mit ihr fol 
ich zufammenleben in einem Haufe? Nein! Ich haffe fiel Gie 
muß fort; Feuer und Waffer in einem Kefjel — es iſt un- 
möglich | Eaut, indem fie ſich erheny Laßt den Vorhang nieder, ich 
mag diefen Pöbel nicht mehr ſehen. Andrea läßt den Vorhang finten) 
Sn wenig Augenblicken wird Graf Sanbonifazio kommen; forgt 
dafür, daß dieſes Volk ihn in geziemender Weife empfängt. 
Wendet fich zum Abgehen nach links) 


Andrea (eilt ihr zuvor, Öffnet die Tür links) 
Dhne Sorge, gnädige Gräfin; wir wollen fie abrichten wie 


Pudel, die über den Stod fpringen. 
(Adelaide links ab) 


Andrea (komme zurüc) 
Und nun an die QUrbeit! (Öffnet den Vorhang vor der Loggia, tritt 
in die Loggia hinaus, ruft hinaus) Hier jest einmal heran, ehrſame 
Bürger von Verona! 


Bernardo 


Hampelmänner von Verona | 
(Das Bolt draußen drängt an Die Loggia heran) 


Andrea (laut nach draußen) 
In wenig Augenbliden wird Seine Gnaden der Herr Graf 
Sanbonifazio erfcheinen, und da Ihr alle gute Guelfen feid, wird 
das eine große Freude für Euch fein — nicht wahr? 
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Marcato 
Ich — denke doch. 5 
Bernardo 
Wer bat bier was zu denfen? Daß es eine große Freude 
für Euch fein wird, habt Ihr zu jagen! 


Marcato 
Eine große Freude für uns. 


Polidoro 
Gewiß, es wird uns eine große Freude fein. 


Andrea 
Seht Ihr? nur ein wenig den Verftand zufammengenommen. 
Nun wird es Euch drängen, Euerer Freude Ausdrud zu geben; 
was werdet Ihr alfo tun? Ihr werdet rufen: „Lnfer vielgeliebter 
Graf Sanbonifazio foll leben hoch!“ 


Bernardo 
Und tüchtig fehreien werdet Ihr dabei! 


Andrea 
Na alfo, ehrfame Bürger von Verona? Was werdet 
ihr rufen? 


Unfer Graf — 


Marcato 


Andrea 
Unſer vielgeliebter Graf — 


Marcato 
Unſer vielgeliebter Graf Sanbonifazio foll leben hoch! 


Andrea 
Seht Ihr, was Ihr für Fortfchritte macht. Das wollen wir 
jest einmal gleich probieren, Ufo — er tritt His an den äußeren 


Rand der Loggia) hier einmal hergeſehen allel Sch ftelle jest den 
Grafen Sanbonifazio vor! Begrüßt mich! 


Marcato 
Was meint Ihr? 
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Polidoro 
Was follen wir? 
Bernardo 
Schreien follt Ihr, oder der Teufel fol Euch holen! 


Marcato, Polidoro 
Ach fo — unfer vielgeliebter Graf — 


Andrea 
Ihr andern da! die Mäuler aufgefan und mitgefchrien | 


Alles Volk 
Unſer vielgeliebter Graf Sanbonifazio fol leben hoch ! 


Andrea 
Bravo, immer beffer; aber jest noch einmal und dabei die 
Müsen in die Luft geworfen! Ufo — los! 


Alles Bolt 
Unſer vielgeliebter Graf Sanbonifazio fol leben hoch! 
(Ste werfen Die Mügen in die Luft) 
Andrea 
Bravo, meine Zuderpuppen! Bravo! Und nun noch eine 
Kleinigkeit: wenn der Graf kommt, werden wir aufpaflen auf 
Euch; und wer nicht mit fehreit und die Mütze nicht in die Luft 
wirft, es follte mir leid tun, wenn er heut abend ein hanfenes 
Halsband trüge; Ihr verfteht mich doch, ehrfame Bürger von 
Berona? 
Marcato 
Ja, gnädiger Herr! 
Polidoro 
Jawohl, gnädiger Herr! 


Bernardo 
(zeigt hinaus auf Mezzano, der, ohne Anteil zu nehmen, im Hintergrunde geftanden bat) 


Aber fieh doch einmal den da: die ganze Seit ſeh' ich ihn 
an; er bat nicht das Maul voneinander getan! 


Andrea 
Der Alte da drüben? 


l 
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Bernardo 
Freilich, der eben jest fich davonmachen will! 


Andrea (ruft) 


Hel Ihr dal Halt! Hiergeblieben, ſag' ich! 
(Mezzano bleibt ftehen) 


Andrea 
KRommt doch einmal näher, guter Freund. 


Bernardo 
Na, follen wir fommen, dich zu holen, du alter Fiſchkopf? 


Mezzand (tritt heran) 
Was beliebt den Herren? 


Andrea 
Man fagt mir, Ihr hättet nicht mitgerufen? he? 


Mezzano 
Sch habe gut achtgegeben, feid unbeforgt; ich werde fchon 
rufen, wenn's Seit ift. 
Andrea 
Laßt uns fehen, daß Ihr Eure Lektion wißt — fchreit! 


Mezzano 
Sch fol — was? 


Bernardo 
Dummkopf! Was die andern vorhin gefchrien haben! 


Mezzano 
Glaubt mir, ich weiß es auswendig. 


Bernardo (fahr ihn an der Kehle) 
Wirſt du's Maul auftun? 


Mezzano (reißt ihm die Hand fort) 
Wenn Ihr mir die Kehle zubaltet? 


Bernardo 
Unſer vielgeliebter Graf Sanbonifazio — wirft du's fagen? 
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Mezzano (ftampft mit dem Fuße) 
Neinl! 

— Bernardo 
Ah, Hund! — (Wil ihm an den Leib) 


Andrea 
Lab! (Zu Mezzano) Warum nicht, Freundchen — warum 
nicht? 
Mezzano 
Weil er nicht mein vielgeliebter Graf ift! 


Andrea. Bernardo 
Ein Ghibellin ! 


Ein Ghibellin! 


Alles Bolt 


Mezzano 
Sal Und die Peft auf die Guelfen! 


Andrea. Bernardo waden ihn feft) 
Stricke her! Stricke ber! 


DOnofrio (sieht einen Strict aus der Taſche) 
Laßt gut fein, ich will ihn beforgen, Er tritt Hinter Mezzano 
und ſchnürt ihm die Hände auf den Rücken) 
Andrea (zeigt nach rechts) 


Führ' ihn da hinten hin, dort kommt der Herr Scaramello, 
(Onofrio tritt mit Mezzano nach rechts) 


Zweiter Auftritt 


Scaramello (kommt aus dem Hintergrunde über die Straße, tritt durch die 
Loggia ein) 


Scaramello 
Den Vorhang herunter! (Bernardo läßt Hinter ihm den Vorhang nieder) 
Andrea! 


Andrea 
Gnädiger Herr? 


Scaramello 
Wie fteht e8 in der Stadt? 
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Andrea 
Alles ruhig, gnädiger Herr. 


Scaramello 
Die Bürgerfchaft? 
Andrea 


Ei Herr, fie laffen unfern Grafen leben und werfen dazu 
die Müsen in die Luft. 


Scaramello 
Aus eigenem Antrieb? 


Andrea 
Gnädiger Herr, ich glaube gar nicht, daß folches Pad 
überhaupt einen eigenen Antrieb hat. 


Scaramello 
Dnofrio | 
Onofrio 
Gnädiger Herr? 
Scaramello 
Was für Nachrichten vom Kaftell San Pietro? 
Onofrio 


Herr, die beſten: gar keine. 


Searamello 
Das heißt, die Beſatzung liegt oben auf der Burg und 
ſchläft? 
Onofrio 


Nein, Herr, ſie halten ſcharfen Lugaus vom Turm. 


Searamello 
Trotzdem berichtet man mir, daß Maſtino della Scala ſich 
mit einem Haufen Reifiger in der Nähe Veronas umbertreibt. 


Onofrio 
Berichtet man das? So? 


Scaramello 
Du Zölpel, jal Und wenn uns etwas über den Hals 
fommt, fo büßeft du es mit deinem Kopf. 
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Dnofrio 
Smmerzu, mein Schädel ift wetterfeft. 


Scaramello (auf Mezzano blictend) 
Wen habt Ihr da? 


Bernardo 
Ein verfluchter Ghibellin, Herr! 


Scaramello 
Ein Ghibellin? 
Andrea 
Sa, den wir eben gegriffen haben. Wir haben ihm vor- 
läufig ein Armband angelegt, wie Ihr feht. 


Scaramello mintı 
Hier heran! (Mezzano tritt auf ihn u) in Ghibellin bift du? 


Mezzano 
Ja. 
Scaramello 
Das Geficht — wo ſah ich das Geficht?! Du gehörft zum 
Haufe della Scala? 


Mezzano 
ga. ” 
Scaramello 
Schon lange? 
Mezzano 
a, ae 
Scaramello 
Seit wann? 
Mezzano 


Fragt meinen Bart; er fing an zu wachien, als Bonaventura 
della Scala mich in Dienft nahm, 


Scaramello 
Und dienst jest Maftino della Scala? 


Mezzano 
a. 
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Scaramello 
Fa und jal Wirfft du mir dein Ja fo frech ins Geficht? 
Weißt du nicht, daß Maftina unfer Feind ift? Du Hund! 


Mezzano 
Ein Hund wäre ich, wenn ich deshalb nein fagte, 


Bernardo 
In den Brunnen mit dem Schuft! Herr, laßt mich machen. 


Staramello 
Stil! Wo ift dein Herr jest? 


Mezzano 
Draußen. 
Scearamello 
Draußen — was heißt das? 


Mezzano 
Nicht in Verona. 


Searamello 
Wo, draußen, will ich wiſſen, an welchem Ort? 


Mezzano 
Das möcht' ich ſelbſt wiſſen — 
Searamello 
Du weißt es. 
Mezzano 
Ich weiß es nicht. 
Searamello 
Ich fage dir ja! 
Mezzano 


Herr, wenn wir mit ja und nein Fangeball ſpielen wollen, 
ſo kann's noch lange dauern — laßt mich lieber gleich hängen. 


Searamello 
Du ſollſt nicht lange zu warten brauchen; aber zuvor will 
ich wiſſen, wo Maftino della Scala ſteckt. 
r 
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Mezzano 
Was fragt Ihr mih? Habt Ihr ihn nicht felbft erfchlagen 
an der Addabrücke draußen bei Caſſano? Tot ift er! 


. Scaramello 
Wollte Gott, e8 wäre fo; aber er lebt. 


Mezzano 
Maftino lebt? 
Scaramello 
Spielft du den Lberrafchten ? 
Mezzano 


Nun — wenn es fo fteht — dann — 


Bernardo 
Was dann! Was dann? Er will etwas fagen, Herr! 


Mezzano 
Freilich, ich will etwas fagen, 
Scaramello 
Heraus damit, 
Mezzano 


Dann wolle Gott ihm noch ein langes Leben verleihen. 


Scaramello 
Du ſollſt e8 nicht mit anfehen mehr, verdammter Ghibelline ! 


Mezzano 
Ihr aber follt’3 erleben und fehen und fühlen, wie Maftino 
della Scala Euch hinausjagt aus Verona | 


Dritter Auftritt 


Gräfin Adelaide (erfcheint in der Tür links und bleibt dort, unbemerkt, ftehen) 


Bernardo 
Du Hund von einem Ghibellinen | 


Mezzano 
Du Schwein von einem Guelfen | 
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Andrea 
Hinausjagen aus Verona? Ans hinausjagen aus Verona? 


Mezzano 
Ja, mit Peitſchenhieben und Fußtritten! 


Alle Gewaffneten (ſürzen ſich auf Mezzano) 
Gebt ihn uns! Gebt ihn ung! 


Scaramello (eift den Dolch vom Gürtel) 
Siehft du das, Hund, Schurke, Vermaledeiter? Was weißt 
du von deinem Herrn? 
Mezzano 
Soviel, daß, wenn fein Banner über den Türmen flattern 
wird, ganz Verona aufftehen und Euch von fich fchütteln wird, 
Euch Guelfen, wie man Ungeziefer aus einem Pelz fchüttelt! 


Scaramello 
Die Hölle über dich — will ihn niederftechen) 


Dnofrio (Hält ihn zurüc) 


Gnädiger Herr, merkt Ihr nicht, daß er Euch nur reizen 
will, um der Folter zu entgehen? 


Scaramello 
Hinunter mit der Beſtie ins Gewölbel Auf die Folter | 


Onofrio 
Ja, Herr, wir wollen Frage und Antwort mit ihm ſpielen. 
(Macht ſich an Mezzanos Feſſeln zu ſchaffen, dabei raunt er ihm zu) Sei ruhig, 
Maftino ift fo gut wie in der Stadt; wenn er bereinfommt, 
vergiß nicht, mich ihm zu empfehlen. (au) Go, jet wollen wir 
dich pfeifen lehren, 
Scaramello 
Tut Eure Pflicht, fag’ ich! Brecht ihm jedes Glied ent- 
zwei und reißt ihm mit eifernen Hafen das Geftändnis aus 
dem Leibe! Tut Eure Pflicht! Den Tod auf den, der feine Pflicht 
nicht tut! 
Die Gemwaffneten 


Sa, Herr! Ja, Herr! (Ste zerren Mezzano nach rechts hinaus, alle 
mit ihm ab) 








ce 


A ee 
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Gräfin Adelaide (in der Tür) 
Bravo, Scaramello. 


Sctaramello (wendet fich) 
Gräfin Adelaide — werbeuge ſich tie ich hatte Euch nicht be— 
merkt, vergebt, ich war nahe daran, hisig zu werden. 


Gräfin (ieht ihn überrafcht lächelnd an) 
Bravo, haha ha, dann ruft mich, wenn Ihr es einmal wirklich 
feid; ich möchte Euch in dem Zuftande fehen. (Sie geht auf die Bant zu) 


Scaramello 
D — Gräfin — 
Gräfin (fest ſich 
Nein im Ernſt; ich denke, Ihr werdet mir gefallen, denn 
Ihr gefielt mir fchon jest nicht übel, da Ihr bloß nahe daran 
wart — hahaha — 


Scaramello (iteht ehrerbietig neben ihr) 

Ihr verfpottet mich — es ift wahr — ich hab’ eg an mir 
feit meiner Kindheit, daß ich leicht heftig werde, und dann — 
ich weiß nicht, woher e8 kommt — dann feh’ ich mit einem 
Male alles rot; aber daneben — wenn Ihr mir erlauben wollt, — 
fo möcht” ich bemerfen — daß es die Ehre und Größe Eures 
Haufes ift — für die ich mich in Feuer fege, 

Gräfin 

Ihr feid im Irrtum, wenn Ihr glaubt, daß ich Euch ver- 
fpotte. Ich weiß, daß unfer Haus feinen freueren Diener hat 
als Euch. 

Scaramello 

Bei San Petronio, meinem Schutzpatron, feinen treueren, 

Gräfin, feinen treueren | 
Gräfin 
Ihr habt wacer für uns gearbeitet hier in Verona. 


Scaramello 
Ah — daß ich fie Euch zu Füßen ſchleudern könnte, diefe 
Ghibellinen, allefamt mit einem einzigen Griff! Daß ich mit einem 
einzigen Streiche ihre Häupter zermalmen und Euch zeigen könnte, 
wie ich fie haſſe, alle, die Euch feind find! 


Dramen IX 4 
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Adelaide (ftrectt ihm die Hand hin) 
Rommt her — Ihr feid ein Mann! 


Scaramello (üßt ihr ehrerbietig die Hand) 
Gräfin — Adelaide — 


Adelaide Gieht die Hand zurück, betrachtet fie lächelnd) 
Seht, meine Hand beftätigt es; Ihr habt fie zum Erröten 
gebracht. 
Scaramello 
D — vergebt — 
Adelaide 
Ihr habt noch nicht viele Frauenhände in den Euren ge— 
halten? Wie? 
Sctaramello 
Nein, wie Ihr jagt; ich — ich bin den Damen zu raub, 
fie fürchten fich vor mir. 
Gräfin 
Geht, wie feid Ihr zu folchen Hirngefpinften gekommen? 


Scaramello 
Durch meine Erfahrung. 


Gräfin 
Seid fein Tor; bin ich nicht auch eine Frau? Nun denn, 
ich fage Euch, Scaramello — Ihr gefallt mir. 


Scaramello 
Gräfin — ift dag — Euer Ernft? 


Gräfin 
Ihr feid auch gerade der Mann danach, daß man mit Euch 
zu ſpaßen wagte, 


Scaramello 
Wie merkwürdig — 
Gräfin 
Was? 
GScaramello 


Daß Frauen fo verfchieden fein können. 
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Gräfin 
Was ift das? Wen habt Ihr im Sinn? Wer ift die 
Frau, die fo anders ift als ich? 


Scaramello 


Gräfin — ich weiß nicht — ob ih — 


Gräfin 
Ob Ihr mir vertrauen ſollt? Habe ich Euch nicht gejagt, 
daß ich Euch gnädig gefinnt bin? Fühlt Ihr es nicht felbit? 


Scaramello 
Ihr würdet ftaunen und zürnen, 


Gräfin 
Kinder ftaunen und Toren zürnen; erfahrene Menfchen er- 
innern fich und fchweigen. Sagt mir alles, 


Scaramello 
Uber — es ift etwas Ungeheures! 


Gräfin 
Daran gewöhnt uns jeder Tag, 


Scaramello 


(ſieht fih um, geht dann an die Hinterwand und age die Borhänge feiter zu, gebt 
dann nach vorn zurücd) 


Das Weib — die Dame — nach der Ihr fragt — es ift 
meines Herrn und Grafen leibliche Tochter, 


Gräfin (fährt Halb auf) 


GSelvaggia? 
Scaramello 
Ah — (wendet fich ftumm ab) 
(Paufe) 
Gräfin 


Scaramello, jeht mich an. — Warum wendet Ihr Euch 
ab? Was ift Euch? 


Scaramello 


Ih weiß nicht — etwas Furchtbares. 
4* 
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Gräfin 
Sp furchtbar, an fie zu denken? 
Scaramello 
Bernichtung ! 
Gräfin 
Ihr Unerklärlicher — 
Scaramello 


Könnt’ ich mir's ſelbſt erklären, was es ift, was mich über- 
fommt, wenn ich fie ſehe, wenn ich nur ihren Namen höre! 
GSeligfeit und Verdammnis in einem Augenblick. Eine Kraft in 
mir, die Welt zu ergreifen und ihr zu Füßen zu legen — und 
dann ein Bli ihres Auges, und meine Kraft wird Zittern, in 
Berzweiflung krümmt fich meine Seele, denn ich fehe, daß ihr 
graut vor mir, und Abſcheu faßt mich wider mein eigenes Selbſt! 


Gräfin (betrachtet ihn, für fich) 
Ein Löwe, der fih vor dem Lamm fürchtet. Eaut) Gebt 
Euch nicht folhen Träumen bin; woher wißt Ihr, daß ihr vor 
Euch graut? 


Scaramello 
Ich wußt' es von jeher; heute fah ich es von neuem. 
Gräfin 
Heute? 
Scaramello 


Als ich fie aus dem Klofter abholte, ja. — Wie man vor 
eine Heilige des Himmels tritt, fo beugte ich mich vor ihr, und 
jede Bewegung die ich tat, jedes Wort, das ich ſprach, ward 
ihr zum Schreck und Entfegen! (Er ballt die Fäufte) D Hölle und 
Tod, ich will fanft, ich will milde fein! 


Gräfin (ein Lächeln unterdrückend) 
Seid ein Mann und feid wie Ihr feid! 


Scaramello 
Mein, ich will fein, wie fie will, tun, was fie will; wüßt' 
ich nur, wie, wüßt' ich nur, was! Meine Hände find hart ge: 
worden am Zügel und Schwert und ungefchickt zu jeglicher Runft; 
meine Kehle ward rauh vom Gebieterfchrei des Kriegs und meine 
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Lippen find unbewandert in den fehmeichelnden Lauten Eofender 
Unterhaltung — das weiß ich, das weiß ich — nichts kann ich 
den Menfchen geben als nur mich felbft, mich felbjt mit meinem 
Hab und — und — 
Gräfin 
Und Eurer Liebe; warum feheut Ihr vor dem Worte? 


Scaramello Pump) 
Liebe — kann man denn das auch Liebe nennen? 


Gräfin 
Grübler, der Ihr feid; die Liebe hat foviel verfchiedene 
Gefichter, als es Menfchengefichter gibt; die Eurige bat eben 
etwas heißes Blut. 
Sctaramello 


ga — ich glaube, daß es Menſchen gibt, die nicht lieben 
dürfen — ich fürchte mich vor meiner Liebe. 


Gräfin 
Und warum das, Herr Grillenfänger? 


Scaramello 


Weil folcher Menschen Liebe tötet. 


Gräfin 
Sch habe noch nicht gehört, daß man ein Weib tötet, wenn 
man e8 zum Weibe macht. 


Scaramello 
Gräfin — was meint Ihr? 


Gräfin 
Ich meine, daß ein Mann von Eurer Art nicht liebt, um 
zu Schmachten, fondern um zu befigen; ich meine, daß Ihr Gel- 
vaggia Euch zum Weibe wünfcht. 


Scaramello 


AH! Er finte mie einem dumpfen Laut auf den Seffel, beugt das Haupt 
und vergräbt es in beiden Händen) 
(Paufe) 
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Gräfin 

Scaramello — 

Searamello (ipringt auf) 

Ich weiß, was Ihr fagen wollt; daß das Haus des Grafen 
Sanbonifazio ein großes, ein mächtiges ift, und das Gefchlecht 
der Scaramellig ein Eleines, ein edles, aber kleines; das wollt 
Ihr mir jagen, ich weiß es, aber Ihr braucht es mir nicht zu 
fagen, denn ich felbjt habe es mir faufendmal gejagt! 


Gräfin 
So habt Ihr mir taufendmal eine Torheit zugefraut, denn 
ich denfe nicht jo. 


Scaramello (ftarrt fie an) 
Nicht? 
Gräfin (erhebt ſich) 
Eine Frage, die Ihr mir beantworten follt: wenn Ihr er: 
langtet, was Ihr begehrt — Ihr würdet dem Haufe Sanbonifazio 
treu fein bis in den Tod? 


Scaramello 
Bis in Sterben und Tod! 


Gräfin (wender ſich ab) 
Würdet dankbar fein, dankbar bleiben der, die Euch das 
Erfehnte gewährt? 
Scaramello 
Dankbar bis hinüber in Himmel oder Hölle! 


Gräfin (für fi) 
Einen Löwen fpanne ich vor meinen Lebenswagen; meine 
Hand wird in feiner Mähne fpielen. (Wende fich, ftredtt ihm die Hand 
bin) Scaramello — die Eure foll Selvaggia fein. 


Scaramello (fäut ihr zu Fuüßen) 
Alle Heiligen des Himmels follen die Lippen küſſen, die 
mir das gefagt! «Er tußt ihre Hände) 


Gräfin 
Steht auf, ſteht auf! Euch macht die Sonne ebenfo frunfen, 
fcheint mir, wie das Blut. 





Zweiter Akt 55 





Scaramello (fteht auf) 
3a ich bin trunfen, ja, ja, jal Mein Fuß geht wie auf 
Wolken, und an die Wolfen ftößt mein Haupt! (Er breiter die Arme 
aus) Hier fol ich fie halten, fie fühlen — bier! Er preßt die 
Arme an die Bruft) 
Gräfin 
Ihr werdet fie erfticlen, fürcht” ich, in Eurer Zärtlichkeit, 


Scaramello 
Sp werde ich mit ihr fterben und wiffen, daß fie hüben 


und drüben feines anderen war und fein foll als mein! 
(Lärm und Gejchrei außerhalb) } 
„Graf Sanbonifazio! Ganbonifazio!“ 


Adelaide (ipringt auf) 
Mein Gemaphl! 


Scaramello 
Der Grafl Eilt an den Vorhang, ſchlägt ihn zurüd) 


Vierter Auftritt 


Graf Rizzardo Bonifazio, (von) Edelknaben (gefolgt, jchreitet über die 
Straße auf die Loggia zu; Das Volk umdrängt ihn, küßt ihm Hände und Gewand) 


Marcato 
Unjer Graf — 

Polidoro 
Unſer vielgeliebter Graf — 

Alles Bolt 


Unſer vielgeliebter Graf Sanbonifazio fol leben hoch ! 


Rizzardo (bleibe ftehen) 
Sch danfe Euch, meine Freunde; Eure Liebe tut mir wohl, 


Alles Bolt 
Soll leben hoch! (Sie werfen die Mügen in die Luft) 


Rizzardo 
Eure Liebe tut mir wohl! (Ex tritt durch die Loggia auf, die Edel- 
tnaben folgen Adelaide, meine Teuere, willflommen in Verona! 
(Gebt auf fie zu, küßt fie auf die Stirn, nit Scaramello zu) Und fieh da — 
Scaramello, 
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Scaramello (verneigt fich) 
Zu Euren Dienften, gnädiger Herr. 


Rizzardo 
Ich bin zufrieden; man bat mir einen frefflichen Empfang 
in Verona bereitet; ich bin fehr zufrieden. 


Alles Volk (wie vorhin) 
Soll leben hoch! 


Rizzardo 
Seht, jest werfen fie fogar die Mützen in die Luft. Das 
gute Volk liebt mich warm und aufrichtig. (Zu den Edelnasen Geht 
hinunter, verteilt Münzen unter fie, 


Scaramello 

Wenn Ihr mir erlauben wollt, gnädiger Herr — 
Rizzardo 

Wie? 
Sctaramello 


Sp möcht’ ich dem widerraten. Dieſes Volk tut nur feine 
Pflicht, wenn es Euch zujauchzt. 


Rizzardo 
Man kann auch Pflichterfüllung belohnen. Weshalb wollen 
wir fo ftreng fein? 
Scaramello 
Weil diefes Volk durchfeucht ift vom Ghibellinentum und 
nur durch Strenge feftgehalten werden kann bei den Guelfen und 
Eurem Haufe, 


Rizzardo 
Wirklich? Meint Ihr? 


Adelaide (Haldlauf zu Rizzardo) 
Ich glaube, wir fun gut, Scaramellos Rat zu befolgen. 


Rizzardo (winkt den Edelfnaben) 
Alſo laffen wir e8, nichts mehr davon, 
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Fünfter Auftritt 


Andrea. Bernardo (von rechts) 


Andrea 
Gnädiger Herr! Wir haben’s heraus | 


Bernardo 
Er bat geftanden ! 
Andrea 


Ah, der gnädigfte Herr Graf — verzeiht. (Sie verneigen ſich 
gegen Rizzardo) 


Rizzardo 
Bon wen Sprechen diefe Leute? 


Scaramello 


Bon dem Haus- und Hofmeifter Maftina della Scalas, 
den ich auf der Folter habe befragen laffen. 


Rizzardo 
Alſo, was hat er gefagt? 


Bernardo 
Gnädigfter Herr, er. war zu Anfang zäh wie altes Schuh: 
leder; nachher aber nahm Dnofrio ihn vor, und da fing der 
Vogel an zu pfeifen. 


Scaramello 
Zur Sache! Was hat er gefagt? 
Andrea 
Maftino della Scala überfällt Verona heute zur Nacht. 
Rizzardo 


Heute zur Nacht? 
Sctaramello 
Ob ich es dachtel Von welcher Seite fommt er? Habt 
Ihr ihn das gefragt? 
Andrea 
Ja Herr, von Peschiera ber! 


Scaramello 


Ufo von Weiten? 
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Andrea 


Ja Herr, und er wird zwei Tore zu gleicher Zeit angreifen: 
Porta Stuppa und St. Zenos Tor. 


Scaramello « 
Dreifache Befagung an jedes der beiden; fpanifche Reiter 
und Berhaue davor! Was für Häufer find in der Nähe be- 
legen? 
Bernardo 


Nun Herr, hinter St. Zenos Tor das feite Haus der 
Scalas ſelbſt, an der Etfch. 


Scaramello 


Das Neft des Verrats! Teuer hinein! Macht es dem 
Boden gleich; und was Ihr von Bewohnern darin findet, hängt 
es an den Fenftern aufl 


Andrea 
Zu dienen, zu dienen! 


Scaramello 


Ich ſelbſt begleite Euch, damit ich ſehe, daß meine Befehle 
befolgt werden. (Berneigt ſich gegen Rizzardod? Wollt Ihr mir Urlaub 
erteilen, gnädiger Herr? 


Rizzardo 
Gewiß. Geht und laßt uns bald gute Nachricht hören. 


Scaramello 


Ihr könnt es nicht fehnlicher wünfchen als ich felbit, gnädigfter 
Herr. (Tritt auf die Gräfin zu, verneige fih vor ipr) Gräfin Adelaide — 


Gräfin (weiche ihm die Hand/zum Kuß) 
Geht mit Gott, waderer Scaramello. Eeiſe) Und feid ge- 
wiß, daß, fo wie Ihr für uns da draußen wirkt, bier jemand 
fein wird, der für Euch forgt. 


Scearamello (eiſe) 


Alle Heiligen mögen Euch belohnen ! 
(Ab nach rechts mit Andrea und Bernardo) 


u ha 
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Gräfin (mwinte den Edeltnaben) 


Erwartet ung im Vorzimmer. 
(Die Edeltnaben verneigen fish und gehen rechts ab) 


Gräfin 
(geht auf und ab, während Nizzardo fich auf der Bank niedergelaffen bat) 


Rizzardo, ich finde Euch etivas fühl. 


Rizzardo 
Wie meint Ihr, Adelaide? 


Gräfin 
Etwas fühl gegen diefen Mann, 


Rizzardo 
Gegen Scaramello ? 
Gräfin 
Gegen Scaramello, allerdings.. Mir fcheint, wir haben 
reichlich Urfache, mit ihm zufrieden zu fein: wer war es, der 
fih zuerſt hereinwagte unter Ghibellinen und Feinde? Der Be— 
fig nahm von Verona für Euch und den Triumph bereitete, mit 
dem man Euch empfing? 


Rizzardo 
Gewiß — 
Gräfin 
Wer hat e8 dahin gebracht, daß diefes Volk aufjauchzt und 
die Mützen fchwenkt, fobald es Euer anfichtig wird? 


Rizzardo 
Allerdings — 
Gräfin 
Der nicht Ruhe und Raft kennt in Eurem Dienfte und fein 
Leben jeder Gefahr entgegenwirft, die Euch bedroht? 


Rizzardo 
Allem was Ihr fagt, ftimme ich durchaus bei — 


Gräfin 


Trogdem habe ich nicht gehört, DoB Shr ihm mit einem 
Worte gedankt hättet. 
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Rizzardo 


Es war meine AUbficht, ihn zu belohnen, fobald unfere 
Stellung befeftigt und beruhigt fein würde, 


Gräfin 
Rizzardo, warn foll das gefchehn? Werden wir e8 erleben, 
daß die Ghibellinen ausfterben? Was ung von Maftino della 


Scala droht, habt Ihr gehört; und jenfeit® der Alpen, Ihr wißt 
es, lebt einer von den Staufen noch. 


Rizzardo (fährt auf) 
Schweigt mir von den Staufen! 
Gräfin 
Lebt Ronradin — 
Rizzardo (pringt auf) 
Nichts von den Staufen, ſag' ich! Ihr wißt, was ſie 
mir getan! 
Gräfin 
Das weiß ich, und darum eben erinnere ich Euch daran. Wir 
find im Krieg, und Scaramello iſt Euer Schwert. Haltet es 
blanf und fchneidend, wenn es Euch nüsen foll; haltet den 
Mann in Ehren, den vortrefflichen, den das Schickſal Euch 
verliehen, 
Rizzardo (bat fich niedergefegt) 
Ich fünnte ihn zum Kapitän von Mantua machen — meint 
Ihr, daß ich es foll? 
Gräfin 


Was fol er Euch in Mantua nüsen? In Verona braucht 
Ihr ihn, an Eure Perfon müßt Ihr ihn fefleln. 


Rizzardo 
Dann bliebe nur — Geld? 


Gräfin 


D nein, es bleibt etwas anderes, 
(Riygardo flieht fie fragend an) 
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Gräfin 
Diefer Mann trägt in feiner Bruft ein großes, ein fehnendes 
Berlangen — erfüllt es ihm, und aus feinem Schuldner, der 
Ihr bisher geweſen, werdet fein Gläubiger. 


Rizzardo 
Ihr kennt es? 
Gräfin 
Er bat es mir vertraut — Gcaramello verzehrt fih in 
Liebe zu Eurer Tochter, 
Rizzardo 
Gelvaggia? 
Gräfin 
Zu Eurer Tochter Selvaggia — gebt fie ihm zum Weibe. 
Rizzardo 
U — — 
(Paufe) 
Rizzardo 
Ihr wißt, daß das unmöglich ift. 
Gräfin 
Das weiß ich fo wenig, als ich es jemals gewußt habe. 
Rizzardo 
Das Gefchlecht der Sanbonifazios — 
Gräfin 


Iſt eines der erften, älteften, vornehmften von Italien, das 
wiſſen wir, das wiffen wir, 


Rizzardo 
Ich mwünfchte Euch nicht in folhem Ton über folche Dinge 
fprechen zu bören. 
Gräfin 
Bei Gott, jest ift auch gerade die Zeit dazul Mit dem 
Herzblut Eurer Feinde hat Scaramello ſich den Adelsbrief ge- 
ſchrieben — ift Euch das noch nicht vornehm genug? 


Rizzardo 
Trotzdem — 
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Gräfin 
Außerdem, was wollt Shr? Die Scaramellis find ein 
edles Gefchlecht; Heiner freilich und jünger als die Sanbonifaziog, 
aber ich habe noch nie gehört, daß man jemandem einen Vor— 
wurf daraus macht, der alten Wein mit jungem Weine mifcht. 
Wenn es nur Wein ift! Und er hat Wein in den Adern! 
echten | 
Rizzardo 
Shr führt feine Sache ſehr eifrig. Alle feine DVerdienfte 
erfenne ich willig an — frogdem — 


Gräfin 
Trotzdem —? 
Rizzardo 
Ich vermag es mir faum zu erklären, aber — aber ich kann 
diefen Mann nicht lieben. 
Gräfin 
Nun wahrhaftig, das Klingt, als hättet Ihr zu Mantua 
am Spinnroden gefeffen. Ihn lieben — wer verlangt das von 
Euch? UÜberlaßt das uns, 


Rizzardo 
Euch? 
Gräfin (kurz lachend) 
Nun ja, den Weibern. 


Rizzardo 
Es Scheint mir wichtig genug, wenn er mein Eidam 
werden fol. 
Gräfin 
Dann — erlaubt mir, daß ich Euch das fage — dann er- 
fcheint e8 Euch falfch. Gefühl ift für den Heinen Mann. Laßt 
ihn felig fein in feinem Gefühl, er hat Zeit dazu; es ift feine 
Sonntagsfpeife in der langen Faftenwoche, die fein Leben heißt. 
Rönige, Fürften, Männer, die an der Spitze von Völkern ftehn, 
bürfen nicht fühlen. 


Dürfen nicht? 


Rizzardo 
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Gräfin 

Nein! Wer für alle fühlen fol, darf nicht für einen, 
wer für andere fühlen fol, darf nicht für fich ſelbſt fühlen! 
Was für den Heinen Mann eine Tugend, das ift für den 
großen ein Verbrechen — und zu diefen Großen, Rizzardo, ge- 
hört auch Ihr! 

Rizzardo (erhebt fi) 

Adelaide — bei Gott und feinen Heiligen — Ihr feid für 

den Thron eines Königs geboren. 


Gräfin (erfaßt feine Hände) 
Ihr gebt ihm GSelvaggia zur Frau? 


Rizzardo 
Und — Ihr meint — daß ihn das unauflöslich an mich 
feſſeln würde? 
Gräfin 
Wie einen Tropfen Eures Blutes zu dem anderen. 
(Paufe) 


Rizzardo 
Glaubt Ihr, daß fie gern feine Frau werden wird? 


Gräfin 
Glaubt Ihr, daß fie gern ins Klofter ging, als Ihr fie 
dahinſchicktet? 
Rizzardo 
Nein — aber weshalb —? 


„ Gräfin 
Und fie ging dennoch — Kinder gehorchen dem Vater; fie 
wird dem Manne folgen, den Ihr beftimmt. 


Rizzardo 
Daran babe ich nicht gezweifelt, aber — nun fie ift eben 
nicht Euer Rind, 
Gräfin Göhniſch) 
Nein — Ihr habt recht — fie ift Cunizzas Tochter. 


Rizzardo 
Adelaide! 
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Gräfin dritt dicht an ihn) 
Nun? 


Rizzardo 
Nicht dieſes Lächeln! Ich weiß, was Ihr meint — aber 
in diefem Punkte — Ihr wißt es, dulde ich nicht — 
Gräfin 
Daß man Euch erinnert? — Gut — und erinnert fie Euch 
nicht täglich und ftündlich an das Weib, das Euch kränkte? 


Rizzardo 
Schweigt mir! Es iſt beſchloſſen! 


Sechſter Auftritt 


—* Vorhang vor der Loggia wird von außen Prag rap Selvaggia (und 
inter ihr) Maria Camppofampiero, Cäcilia Baone, Violanta d'Egna 
(erjcheinen in der Loggia) 
Gel» ag gia (Bleibt mit ausgebreitefen Armen ftehen) 


Mein Bater! 


Rizzardo (ipringt auf, ſtreckt die Arme aus) 
Mein Rind! 


Selvaggia (fliegt auf ihn zu, umarmt umd Füße ihn) 
D Santa Anaftafia fei gepriefen! Nun ift alles gut! 


Rizzardo 
Wofür dankft du der Heiligen? 
Selvaggia 
Du wirſt lachen, wenn ich’8 dir erzähle; ſieh — ih — 
ih — (fie verbirgt ihr Geficht an feinem Salſey war fo föricht — ich 
fürchtete mich — 
Rizzardo 
Fürchteteſt dich, deinen Vater wiederzuſehen? 
Selvaggia 


Meinte ich doch — du würdeſt dich vielleicht nicht freuen 
— mich zu ſehen — und darum war ich zur guten Heiligen 
gegangen, ſie zu bitten, daß du dich freuen möchteſt. 


a Fe 
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Rizzardo (ftreichelt ihr Saupt) 

Nun — fie hat dein Gebet erhört; wie ſchön du ge: 
worden bit. 

Selvaggia (küße ihn) 

Ach Vater! Vater! Vater! Ich kann mich nicht fatt- 
fprechen an dem geliebten Wort! Solange hat es auf meinen 
Lippen gefchlafen, daß ich fehier glaubte, es fei geftorben! Vater 
und Vaterhaus! Wie ich dich liebe! Wie ich dir gehören will, 
einzig und allein! 

Rizzardo 

Es find auch noch andere da, denen du gehörſt; haft du 

deine Mutter fchon begrüßt? 


Selvaggia (tritt auf Adelaide zu) 
Bergebt mir — Gräfin Mutter — 


Adelaide (fhließet fie in die Arme) 
Ih heiße Euch milllommen, GSelvaggia, und freue mich 
an Eurer Freude, 
Selvaggia 
Seid Ihr fo gütig gegen mich gefinnt? O — ich danke 
Euch, danke Euch von Herzen. (Sie wendet fih zu Mari) Maria 
— Schweſtern — 
Rizzardo 
Wen begrüße ich in diefen holden Damen? 


Selvaggia 


Maria von den Campofampieros, mein Vater, mit der ich 
im Klofter war. 


Maria 


Euch zu dienen, gnädiger Graf, und hier Cäcilia Baone 
und Violanta d'Egna. 


Rizzardo 
Grüße Euch, grüße Euch. 


Maria 
Gräfin Selvaggia bat uns, ſie hierher zu begleiten; aber 


wir nehmen Arlaub; Ihr habt allein mit ihr zu ſprechen. 
Dramen IX 5 
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Rizzardo 
Mit nichten, bleibt, ich bitte darum. Es trifft fich gut, daß 
Ihr zugegen feid; ich babe meiner Tochter eine Überrafchung 
auserfonnen — 


Maria 
Eine Überrafchung ? 
Rizzardo 
Hahaha — wie junge Damen fie gern haben — ja — 
ein Geſchenk. 
Selvaggia 


Ein Gefchent, nachdem du mir deine Liebe gejchenkt haft? 
Mein Bater, du gibft mir zuviel. 


Rizzardo (zu Maria) 
Leiht mir Euer Ohr, holde Dame, fie fol’ durch ihre 
Freundin erfahren, damit fie nicht erfchrictt — «flüftere Maria zu) 
Einen Bräutigam habe ich für fie erwählt. 


Maria (Hatjcht in die Hände) 
Du Glüdlihel Iſt es möglich? 


GSelvaggia (ächelnd) 
Was iſt's? 
Maria (gu Rizzardo) 
Darf ich’8 ihr jagen? 
Rizzardo 
Sagt «8, 


Maria (umarmt Selvaggia) 
GSelvaggia! Einen Bräutigam hat dein Vater dir erwählt! 


GSelvaggia (tritt zurlich 
Um Gottes willen ! 


Maria (lachend) 
Wie fie erfchrick! 


Cäeilia. Violanta (ebenfo) 
Wie ſie erſchrickt! 
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Rizzardo 
Hahaha — wahrhaftig, man follt es faft glauben! Sieh, 
wie deine Freundinnen über dich lachen | 
(Paufe) 


Selvaggia 
D mein Vater — muß das fein? 


Rizzardo 
Habt Ihr das gehört? 


Maria, Biolanta. Cäcilia 
Hahaha ! 
Selvaggia 

Warum lacht Ihr? Habt Ihr nicht verftanden, um was es 

ſich handelt? 
Rizzardo (gebt auf und ab) 

Nun, nun, nun, wer wird folche Sache fo feierlich nehmen? 

Srauen heiraten — das ift fo alt wie die Welt, 


Selvaggia 
Uber für jeden Menfchen fängt mit einer großen Erfahrung 
die Welt von neuem an. Und eines Mannes Weib werden — 
das iſt — etwas Großes — Heiliges — Furchtbares ! 


Rizzardo 
Willſt du mir durchaus die Laune verderben ? 


Maria 
Gnädigfter Graf, ich ſehe, wir tun beffer, ung zu Gnaden 
zu empfehlen. 
Rizzardo 
Ich beflage, ſchöne Damen, daß Ihr Zeuginnen werden 


mußfet, wie meine Tochter fich beim erſten Wiederfehen dem 
Willen ihres Vaters widerfegt. 


Selvaggia (ftürze ſich in jeine Arme) 

Sprich nicht fo, Vater!” Zerreiße nicht mein Herz! Deinem 
Willen zu gehorchen, ift mir fo natürlich, wie das Atemholen 
meiner Bruft! (Maria, Cäeilia, Violanta durch die Mitte a6) Und wenn 
du fagit, daß es fein muß — 

5% 
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Rizzardo 
Allerdings, allerdings. 


Selvaggia diente Das Haupt) 


So la mich deinen Willen empfangen; wer ift der Mann, 
den du mir auserwählt haft? 


Rizzardo 
Ein vorfreffliher, ganz vortreffliher Mann, der fih um 
das Haus deines Vaters zahlreiche Verdienfte erworben hat und 
jest, während wir fprechen, neue erwirbt; dabei ein Mann von 
gutem Blut, außerordentlich geeignet, eine Frau zu befchügen — 
von Liebe zu dir erfüllt — ein Mann — nun, du wirft ja 
längjt wiffen, wenn ich meine. 


Selvaggia 
Heiß’ mich nicht Rätfel raten, wo es fih um mein Leben 
handelt! 


Rizzardo 
Du — du kennſt — Scaramello — 

GSelvaggia 
Nein —? 

Rizzardo 


Was nein? Hat er Dich nicht felbft aus dem Klofter 
geführt? 
Gelvaggia 
Uber der ift es nicht, den du mir zum Gatten auserfehen 
haft? Der nicht? 
Rizzardo 
Sch habe mit Ernft erwogen — reiflich erwogen — und — 
und allerdings, er ift «8, 
Gelvaggia 
(fintt auf einen Geffel, ſchlägt Die Hände vors Geſicht) 


Mutter der Gnaden! 
(Paufe) 


Adelaide 
Sch befenne, Selvaggia, daß ich Euch nicht verftehe, 


a NL 
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Selvaggia (fpingt auf) 
Laßt mich — ich befchwöre Euch! Etürzt auf Rizzardo zu, um« 
arme ihn) Vater! Habe Erbarmen mit deinem Rinde! 


Rizzardo 
Was foll das? Zweifelft du an der Liebe deines Vaters? 


Selvaggia 
Mein, nein, nein! Denn wenn ich es täte, was bliebe 
mir noch? Pater, die Welt ift fo groß, und ich bin fo einfam 
darin! Laß mir den Glauben an deine Liebe! Zwinge mich 
nicht zu diefem Mann! 


Rizzardo 
Genug mit der Torbeit! 


Selvaggia 
Nein, wenn du in mein Herz blickteft, du fprächeft nicht 
fol alte die Stirn nicht, werde nicht ungeduldig über dein 
Kind! Geit ich die Luft des Vaterhaufes wieder geatmet, fühle 
ich, wie kalt es im Klofter iftz aber — ftatt diefem Manne 
zu gehören — ſchick' mich zurück in das Klofter! Schi mich 
zurück! 
Rizzardo 
Nachdem ich dich eben aus dem Klofter geholt? Bin ich 
der Mann, der feine Entfchlüffe wie Kleider wechfelt? 


Selvaggia 
Uber wenn du mich doch liebft — warum muß es fein, 
Bater? Warum muß ich diefem Manne gehören? 


Adelaide 


Weil Euer Vater feinen befferen für Euch erwählen konnte ! 
Weil diefer Mann fich in Liebe zu Euch verzehrt! 


Selvaggia 
Gott fei mein Zeuge, ich babe ihn dazu nicht ermuntert ! 


Adelaide 
Diefer Mann, der fein Leben wohl zwanzigmal einfegte 
für Eueren Vater — 
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GSelvaggia 
Das weiß ich! 
Adelaide 
Der Eueren Vater zurüdführte nach Verona — 
GSelvaggia 
Das weiß ich! 
Adelaide 


Nun, fo müßt Ihr auch wiffen, daß Ihr ihm Dank fchuldet, 
diefem Mann! 
Selvaggia 
Uber dankbar fein, heißt noch nicht lieben! Alle feine Ver- 
dienste erkenne ich an, feinen Heldenmut beiwundere ich — aber 
Liebe ift nicht Belohnung, Liebe ift ein Gefchent! Und ihn 
lieben fann ich nicht, kann ich nicht! 


Adelaide 
Ach Träumereien eines Kindes! Andere Frauen würden 
jauchzen, wenn ein folcher Mann ihnen feine Hand anfrüge | 


GSelvaggia 
Blutgeruch geht von ihm aus; jedes Wort, das er fpricht, 
ift ein Bluturteil! 
Adelaide 
Ein Bluturteil über unfere Feinde! 


GSelvaggia 
Wie zwei Würger liegen feine Hände am Halje der 
Menschheit! 
Adelaide 
Am Halfe unferer Feinde! 


Gelvaggia 
Uber mir graut vor ihm! 


Adelaide 
Uber das Haus Sanbonifazio verlangt, daß Ihr Euer Herz 
von KRinderträumen aufweckt und diefem Manne gehört! 


Gelvaggia 
Das Haus — verlangt es? 
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Adelaide 
Allerdings | 

Selvaggia 
Wie — fol ib — Euch verftehen? 

Adelaide 


Nun denn, einfach und Har: es handelt fich nicht um Euer 
Herz, fondern um Eure Hand. 


Selvaggia (tarıt fie wortlos an) 


Adelaide 
Das Haus Sanbonifazio hat feinen Horft hoch gebaut, 
über den Häuptern der Menfchen; da wo die Udler thronen. 
Wer unter den Adlern geboren ift, wie Ihr es feid, darf nicht 
Taube fein wollen! Wir brauchen diefen Mann! Wir müfjen 
ihn haben, müffen ihn halten. 


Selvaggia 
Ah!l Sit es das? Als Preis für feine Treue fol ich ihm 
verfauft werden? And das ift dein Wille, mein Vater? Dein 
eigener, freier Wille? 
Rizzardo 
Was foll das? Glaubft du, daß ich im WUuftrage eines 
anderen handle? 


Selvaggia 

Du weißt, daß du dein Kind unglücklich machit — 
Rizzardo 

Ach was! was! was! 
Selvaggia 


Daß du dein Kind unglücklich machſt — und dennoch? 
Bater — Bater — dennoch? 


Rizzardo 
Ziemt es fich für dich, deinen Vater zur Nede zu ftellen? 


Selvaggia 
Haft du Fein anderes Wort in diefer Stunde für mich? 


Kein, kein anderes Wort? 
(Paufe) 
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Selvaggia 
Dann habe ich nichts weiter zu jagen. 


Rizzardo 
Daß du Scaramellos Weib werden willft, das ſollſt du 
ſagen! 
Selvaggia 
Dein Wille iſt mir Gebot. 


Rizzardo 
Daß du Scaramellos Weib werden willſt! 


Selvaggia 


Kannſt du ſo furchtbar ſein mit deinem Kinde? Iſt es 
dir nicht genug, wenn ich nicht nein ſage? 


Rizzardo 
Ja ſollſt du ſagen! Ja! 


Selvaggia 
O Mutter! Mutter! Mutter! Gricht in Tränen aus 


Siebenter Auftritt 


Die Edelknaben (kommen von links hereingeſtürzt) 
Gnädigſter Herr! Gnädigſter Herr Graf! 


Rizzardo 
Was ſoll der Einbruch? Was beliebt? 


Erſter Edelknabe 
Durch die Stadt geht ein Geſchrei, alles Volk läuft zu— 
ſammen, und von Kaſtell San Pietro kommt es ber — 


Rizzardo 
Was kommt von Kaftell San Pietro? Was läuft? Was 
fchreit? 
Erfter Edeltnabe 


Gnädigfter Herr, ih — ich bitte um Verzeibung — fie 
Schreien Scala! 
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Rizzardo 


Scala! Tod und Teufel, was hat das zu bedeuten? Eilt an 
die Hinterwand, fehlägt den Vorhang zurüd; Die Straße Draußen ift leer) Wo 
ift das Volk hingefommen, das die Straße erfüllte? Hab’ ich 
feine Diener mehr im Haufe? Ich will willen, was das alles 
zu bedeuten hat! 


Erſter Edeltnabe (bat die Tür rechts geöffner) 
Da kommt Andrea. 


Achter Auftritt 


Andrea (kommt atemlos von rechts) 
Verrat! Verrat! Verrat! Maftino ift in der Stadt! 


Gräfin 
Maftino della Scala? 
Andrea 
Auf Kaftel San Pietro flattert fein Banner! 


Rizzardo 
Was foll das heißen? Sankt Zenos Tor wollte er an- 
greifen ? 
Andrea 
Eine Finte war's, ein hölliſcher Betrug, um ung auf falfche 
Fährte zu locken! Angezettelt von diefem Dreitaufendteufelsfchuft 
Dnofrio, der mit den Ghibellinen unter einer Decke fteckt! 


; Rizzardo 
Wo ift Scaramello? 


Andrea 
Das weiß ich nicht! 


Rizzardo Gur Gräfin) 
Da habt Ihr Euren famofen Herten Scaramello | 


Gräfin 
Wartet ab! 
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Neunter Auftritt 


Bernardo (won rechts zu den vorigen) 

Gnädiger Herr, maht Euch aufl Maftino della Scala 
reitet joeben über die fteinerne Brüde in Verona ein und vor 
Sankt Sebaftians Tor ftehen Palavicini und Boſo Doara mit 
einem ganzen Beer von Gbhibellinen ! 


Rizzardo 
Teufel, Tod und Hölle! Ihr habt Euch übertölpeln laſſen! 
Wo ift Scaramello, frag’ ich? 


Bernardo 
Scaramello iſt tot. 
Gräfin 
Tot?! 
Bernardo 


Als er ſah, daß er in die Falle gegangen war, faßte ihn 
die verzweifelte Wut; er rannte feinem Gaul die Sporen in 
die Flanken und jagte quer durch Verona den Ghibellinen ent- 
gegen — 

Gräfin 

Er fuchte den Tod? 


Bernardo 
Man follt’s faſt glauben, wenn einer wie ein Verrückte 
auf Dreibundert losgeht. Auf der fteinernen Brücke kamen 
fie aneinander, und ich ſah, wie er übers Geländer in die 


Erich flog. 
Gräfin 


Der Pfeiler unferes Haufes ift gebrochen; was ift nun 


zu tun? 
Andrea 


Flucht, gnädigfte Gräfin! 


Bernardo 
Eiligfte, eiligfte Flucht! 


Rizzardo 


Meine Diener ſollen ſich bewaffnen! Meine Pferde ſollen 


geſattelt werden! Ah Teufel — hört Ihr das? (Dumpf bevan- 
braufender Lärm; Gefchret; man hört Die Rufe „Seala“, „Podeſtaà“ ertönen) 
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Andrea 
(tft mit Bernardo an die Hinterwand geeilt, blickt hinaus) 


Sie kommen! In dien Haufen fommen fie die Straße 
herauf und brüllen „Scala“, diefelben Schufte, die noch kaum 
die Müsen wieder aufgefangen haben, die fie für Euch in die 
Luft warfen! 

Gräfin 

Sie fommen auf unfer Haus zul Gie wollen ung zu Ge- 

fangenen machen! 


Rizzardo (u den Edelfnaben) 
Mein Schwert! Meinen Helm! Edeltnaben nach lints ab) 
Andrea — Bernardo — das Fallgatter herunter vor dem 
Straßentor ! 


Zehnter Auftritt 


Männer und Frauen 
(erfcheinen außerhalb des Saales auf der Straße) 


Hoch Scala! Nieder mit Sanbonifazio! Tod den Guelfen ! 
(Ste machen Anstalt, von draußen bereinzufteigen) 
Rizzardo 


Udelaide! GSelvaggial Hierher an meine Seite! (Sie wollen 
nach rechts abgehen) 


Elfter Auftritt 
Maftino della Scala (umgeben von Rittern in glänzender Rüftung, tritt 
von rechts auf) 
Rizzardo (prallt zurück) 
Maftino della Scala! 
Maftino 
(tritt lächelnd einen Schritt vor, nimmt den Helm vom Haupt) 

Ih komme Euch etwas überrafchend, Graf Sanbonifazio; 
verzeibt; ich komme, um Euch Auskunft zu geben, wie es in 
Verona fteht und Eure Damen unnötigen Sorgen zu enfreißen. 
In Ehrfurcht grüß’ ich Euch, Gräfin Adelaide. Meise ſich und 
füge ihr Die Hand, fein Blick fällt auf Selvaggia, er ftuse) Und diefe — 
Jungfrau? 

Rizzardo 

Es ift Selvaggia, meine Tochter. 
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Maftino 
Eure Tochter —? (Maftino und Selvaggia blicken fich ſchweigend mit 
großen Augen an) Graf Sanbonifazio — bei den Augen der 


Madonna — ich wußte nicht — daß Euch der Himmel jo — 
beſchenkt hatte. 


Smwölfter Auftritt 


Mezzano. Onofrio (von rechts zu den vorigen. Onofrio bleibt in der Tür 
ftehen, Mezzano kommt nach vorn) 


Mezzano 
Wo ift er? Wo ift er? 


Maftino (wendet fich) 
Wer kommt? 


Mezzano (fäut ihm zu Füßen, umfchlingt feine Knie) 
Herr — Herr — mein geliebter, teurer Herr! 


Maftino 
Mezzano, mein Alter, bift es du? 


Mezzano 
Daß ich Euch wiederſehen kann! Daß ich Eure Hand 
küſſen kann! Wie er ausſieht! Alle Heiligen des Himmels, 
wie Sankt Georg in leibhaftiger Perſon! And ſie haben Euch 
nichts anhaben können, dieſe verfluchten Guelfen! 


Maſtino 
Nein, nein wie du ſiehſt. 


Mezzano 
Aber ich habe ſie an der Naſe geführt, dieſe Guelfen— 
ſchweine! Ich habe fie an der Naſe geführt! O Herr, das 
muß ich Euch erzählen! 
Maftino 
Nachher, mein Alter, nachher. 


Mezzano 
Nur eins noch, Herr, nur eine einzige Bitte! 


Maſtino 
Sprich? 
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Mezzano 
Macht Fein Sederlefens mit der Brut! Kopf herunter diefen 
Guelfen! Sie haben’s verdient an ung Ghibellinen ! 


Maftino 
Das ift meine Sorge, fteh auf. 


Mezzano 
Ihr feid allzeit ein gnädiger und gütiger Herr geweſen; 
laßt Eure milde Natur diesmal die Augen zudrüden und laßt 
fie "hängen, alle, Mann, Weib und Kind! 


Maftino 
Steh auf, fag’ ich; genug! 


Mezzano (erhebt fich) 
Nun — Ihr werdet’s am beten willen. «Tritt zurüch 


Maftino 
Erfchreckt nicht, Ihr Damen, wir Ghibellinen find nicht 
alle jo wild. (Su Setwaggiaa Ihr — waret mit Eurem Pater 
zu Mantua? 


Selvaggia (leife, gefentten Hauptes) 
Nein, in Verona. 


Maftino 
In Verona? Und Euch — hätte ich überfehen? 


Selvaggia 
Im Klofter habe ich gelebt. 


Maftino 
Nicht hinter des Klofters dreifach verriegeltem Tor folltet 
Ihr ficherer fein als Ihr es feid durch meinen Schus — ängftigt 
Ihr Euch? 
Selvaggia Glickt ihn an) 
Nein — edler Herr, 


Ma ftino 
Habt Dank dafür, «Er füße ihre Hand) 
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Bolt Craußen ſchreiend) 
Scala ſoll Podeftä fein! Scala Podeſtà! 


Maſtino (tritt an die Hinterwand, winkt hinaus) 


Volk (chreiend) 
Hoch die Ghibellinen! Nieder mit den Guelfen! 


Maftino (Hinausfprechend) 
Gebt Euch zur Ruhe, ich bitte Euch. 


Rizzardo 
Diefes Volk ruft Euch zum Podefta aus — Euer Sieg 
gibt mich und mein Haus in Eure Gewalt — wollt Ihr mir 
fagen, was wir zu erwarten haben? 


Maftino (tritt mit ausgeftrecdter Hand auf ihn zu) 


Freundſchaft. 


Rizzardo (ritt überraſcht zurüc) 
Freundſchaft —? 
Maſtino 
Ende des unſeligen Haders! Friede, Graf Sanbonifazio! 
Freundſchaft! 
Rizzardo 


Ihr — macht ſehr edlen Gebrauch von Eurer Macht. 


Maſtino 
Warum diefe Zurückhaltung? dieſe Kälte? Gält ihm nochmals die 
Hand Hin) Schlagt ein in dieſe Hand, vertraut ihr; fie hat noch 
niemals anders gefprochen als mein Mund, 


Rizzardo 
Ich bin weit entfernt, zu zweifeln — 


Maftino 
Ihr glaubt, ich wolle vor Euch treten ald Nachfolger Ezze⸗ 
linos, als Herr von Verona — Gzzelino ift tot, follt ich ihn 
wieder auferftehen laflen in mir zum Schreden der Gefchaffenen? 
Verona ift meine Mutter, follt! ich den Fuß fesen auf den 
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Nacken meiner Mutter? Auch Euch hat Verona geboren — 
als Gleicher fomme ich zum Gleichen. 


Rizzardo 

Ah, wenn Ihr fo fprecht — bier meine Hand! (Schlägt in 
Maftinos Hand ein) 

Maftino (feine Hand Haltend) 

Und ſeht, indem ich jegt Eure Hand halte, blüht mir das 
Herz auf gleich dem Boden, der vom Winter erlöft, die frobe 
Wonne des kommenden Frühlings ahnt, (Sein Blie richtet fih auf 
Setwaggia) Ihr feid reich, Sanbonifazio — 


Rizzardo 
Wollt Ihr mir erflären — 


Maftino 


Das will ich, und die Stunde fol nicht fern mehr fein, da 


es geſchieht! Jetzt aber, bitt' ich, fommt. Critt Hand in Hand mit 
ihm an die Hinterwand) 


Maſtino um Volke gewandt) 
Bürger der herrlichen Stadt, Männer und Frauen Vero— 
nas — 
Volk (auchzend und fehreiend) 
Scala Podeftäl Hoch Ghibellin! Nieder die Guelfen ! 


Maftino 
Nichts mehr davon; nichts mehr von diefen Namen, den 
DBlutfpuren zerreißender Parteiung; Krieg hat fie gegeben, Friede 
löfcht fie aus. Geht hier zum erftenmal Guelf friedlich neben 
Ghibellin! Eegt ven Arm um Rizzardos Schultern) Sehet zum legten- 
mal Guelf und Ghibellin, von diefer Stunde an gibt es nur 
noch Bürger von Verona | 


Eine Frau aus dem Volke 
Sei gefegnet, Maftino, der du ung den Frieden bringft ! 


Alles Bolt 
Gefegnet, Maftino! Maftino ! 
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Majftino 

Laßt die Glocden läuten über Verona, laßt ihre Stimmen 
dabingehen über Hütten und Paläfte und die Botſchaft hinein- 
tragen, die der Himmel ihnen vertraute! Vergebung — Freund: 
fchaft — Friede! 

Weib aus dem Volke 

Bringt die Rinder heran, dab fie den Vater Veronas be- 

grüßen | 
Bolt 
Die Kinder! Die Kinder! 


Weib aus dem Volke 
(führt ihren einen Sohn von außen an Die Baluftrade, hebt ihn empor) 


Helft mir, meinen Rnaben hinaufheben |! (Das Volt drängt Herzu, 
der Knabe wird über die Baluftrade in den Saal gehoben) 


Weib auß dem Volke (drüdt dem Knaben Blumen in die Hand) 
Maftino, was eine arme Frau dir geben fann, nimm es 


aus den Händen diefes unfchuldigen Kindes, 
(Der Kleine fteht ängftlich da, ſcheu umherblickend) 


Rizzardo 
Das Kind weiß nicht, was es fol. 


Selvaggia 
(eilt plöglich zu dem Knaben, Iniet bei ihm nieder) 


Sp will ich feine Hand führen und ihm zeigen, wen feine 
Blumen beftimmt find! (Sie ergreift die Hand des Knaben, in welcher die 
Blumen ruhen und ftredt fie gegen Maftino aus) Sieh ihn hier! Gieh 
ihn bier! 
? Maftino 
(tritt herzu, ergreift Die Hand des Knaben, blidt auf Selvaggia herab) 
GSelvaggia!? 


Gelvaggia Glickt zu ihm auf, Letfe) 
Maftino. 
(Paufe) 
(Blodenläuten hinter der Szene beginnt) 


M aftino 
(beugt fich zu ihr nieder, hebt fie fanft und zärtlich auf 
Der Himmel öffnet die Lippen — darf ich Euch deuten, 
was er zu uns fpricht? 
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GSelvaggia 
Deutet e8 mir, 


Maftino (legt den Arm um ihre Schultern) 
Er fpricht Frieden, Selvaggia, Freundfchaft, Liebe? 


Selvaggia (fiebt ihn groß und tief am) 
D ja, Maftino — Liebe. 
Der Vorhang fällt 
Ende des zweiten Aftes 


Dritter Akt 


Ein reichgefchmückter Garten im Haufe Sanbonifazios. Der Hinter- 

grund fteigt in Treppen und Terraffen empor, mit Sypreffen, Lorbeer- 

und Dleandergebüfchen befegt; im VBordergrunde, auf dem Podium 
der Bühne, Blumenbeete, Marmorbänfe und Sitzplätze 


Erfter Auftritt 


Campofampiero, Baone, dD’Egna (figen auf den Bänken im Vordergrunde, 
andere guelfifche Edelleute bewegen fich in Gefprächen im Hintergrunde) 


Gampofampiero 
Maftino della Scala ift drinnen, fagt Ihr, bei Sanbonifazio? 


Baone 
Seit einer halben Stunde, wie ich höre. 


Gampofampiero 
Daftetenbäckerei | 
D’Egna 
Wiefo das? 
Gampofampiero 


Wenn ein Hausherr feine Gäfte überrafchen will, was tut 
er? Er ſteckt fich mit feinem Koch zufammen, und in einer 
Paſtete verjteckt fommt der Gedanke zur Tafel, den der Küchen— 
philofoph erfann. Da figen dann die Gäfte mit gefpigten Lippen: 
was mag drinnen fteclen in dem Teig? Ein Truthahn? Oder 
ein Salm? Dder gar ein Pfau vielleicht? Und manchmal ift’s 
dann nur eine Rage gewefen. 

Dramen IX 6 
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Baone 
Schon wahr — aber — 


d'Egna 
Was ſprecht Ihr von Überrafhung? Wir wiſſen, was fie 
fochen und baden: Sreundichaftsbündnis, 


Gampofampiero (ipringe auf) 
Sreundfchaft und Bündnis! Zwiſchen uns und den Ghi- 
bellinen! Altweibergebäck! Gebt mir ein Stück Fleifch ! 


d'Egna 
Und wenn es noch ein wenig ſaftig iſt und blutig, ſo 
ſchadet's nicht, nicht wahr? 


Campoſampiero 
Schadet nichts, nein, ſchadet nichts. — Und wie lange 
meint Ihr, daß dieſer Unſinn von Freundſchaft dauern wird? 


d'Egna 
Solange, als Maſtinos Liebe zu Sanbonifazios ſchöner 
Tochter. 
Baone 
Und man ſagt, die beiden hätten ſich von Gott Amor die 
Kleider auf Lebenszeit anpaſſen laſſen. 


Campoſampiero 
Wahrhaftig? And heute ſoll Verlobung ſein? 


d'Egna 
Zu der wir als Zeugen geladen ſind. 


Baone bGlickt nach links) 
Wir und Maftinos Freunde, die Ghibellinen, die noch 
immer nicht fommen wollen, 


Gampofampiero 
Sie laffen uns warten, natürlich; fie find die großen Herren, 
und wir die Bettler, die von ihren Almofen leben! 


Baone 
Nur ruhig! 


_ = Zi De 


Dritter Akt 83 





Gampofampiero 
Wenn man nur Vertrauen zu Sanbonifazio haben könnte! 


d'Egna 
Wie meint Ihr das? 


Campoſampiero 
Ihr kennt ihn ſo gut als ich: wenn er ſich nur nicht mit 
der Ehre begnügt, Maſtinos, des Podeſtäs, Schwiegervater zu 
- fein! Eitelteit ift wie ein verdorbener Magen: fie verlangt mehr 
nach Leckereien, als nach gefunden Gerichten. i 


Sweiter Auftritt 
(Bon links fommen) Andrea, Bernardo, andere Diener 


Andrea 
(tritt in Die Mitte der Bühne, zu den vorigen gewandt) 


Die edlen Herren Alberto della Scala, Palavicini und Boſo 
Doara! 
(Die Guelfen find aufgeſtanden und rechts zu einer Gruppe zuſammengetreten) 
Campofampiero Galblaut) 
Hol fie der Teufell Eauth Sehr willftommen ! 


Baone 
Aufs höchſte willkommen! 


Dritter Auftritt 
Alberto della Scala, Palavicini, Boſo Doara, andere ghibelliniſche 
Edle (kommen von links; hinter ihnen) Diener, (unter legteren) Mezzano und 
Onofrio 
Alberto (überfchaut den Garten) 


Dies alfo ift Armidens Garten, wo mein Bruder Maftino 
den Rinaldo zu fpielen gedentt? 


Palavie ini (emporjchauend) 
Ein herrlicher Garten; man muß eine prachtvolle Ausſicht 
haben, wenn man dort hinaufſteigt. 


Campoſampiero (zu den Seinigen) 
Wer zu hoch ſteigen will, bricht manchmal das Genick. 
6* 
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Alberto (zu den Seinigen) 
Nur vor dem Herunterfommen muß man fich hüten; man 
gerät dabei leicht ins Laufen. 


Sampofampiero (gudt auf) 
Teufel! 


Ruhig! 


Baone 


Palavieini 
Dieſe Herren dort, ſcheint es, wollten uns etwas ſagen? 


Doara 
Wenn ich recht verſtand, wollten fie ung begrüßen. 


Alberto (zu den Seinigen) 
Es foll mich doch wundern, ob diefe Guelfenjchufte fich 
endlich entfchließen werden, ung zu grüßen. 


Campoſampiero (zu den Seinigen) 
Sie find zulegt gefommen, fie haben zuerst zu grüßen. 


Baone (leife) 
Wir find die Wirte — laßt ung höflich fein. 


Gampofampiero 
Und ich grüße nicht zuerft! 


Baone (su d’Egna) 
Sp wollen wir’, (Baone und d’Egna treten den Ghibellinen einen 
Schritt entgegen, Palavicini und Doara desgleichen von ihrer Seite) 
Baone 
Wir heißen diefe Herren willtommen ! 


Palavieini 
Wir danken dieſen Herren. 


Campoſampiero (verneigt ſich) 
Dieſe Herren werben nicht zweifeln, wie angenehm ihre An— 
weſenheit uns ift. 
Alberto (verneige fi) 
Wir find glüdlih, annehmen zu dürfen, daß die Empfin- 
dungen dieſer Herren den unferen volllommen entfprechen. 
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Andrea (tritt vor) 
Im Auftrage meines gnädigen Gebieter habe ich die Ehre 
zu fragen, ob es diefen edlen Herren beliebt, ins Haus zu treten? 


Alberto 
Dazu, den ich, find wir gefommen; wo gebt es entlang? 


Andrea (zeigt nach rechts) 
Wenn’s beliebt, hier. . 


Palavieini 
Alſo — ich denke — ? 
Dvara 
Gehen wir! 
Baone 
Nur voran, die Herren, wir folgen. 
Palavieini 
Keineswegs! 
Campoſampiero 
Alſo gehen wir zuſammen, wir ſind ja — Freunde! 
Alberto 
Richtig — daß man ſo etwas vergeſſen kann! 
Campoſampiero 
Nicht wahr? And ſo alte Freunde obenein! 
Alberto 
Ja, und fo dauerhafte! Hahaba ! 
Palavieini 
Ich finde, wir ſind bei vortrefflicher Laune. 
d'Egna 


Ja, es kann gar nicht ſchöner ſein. 
(Alle ab nach rechts) 


Mezzano, Onofrio, Andrea, Bernardo, 


Andrea 
Wenn mir recht iſt — haben wir ſchon einmal die Ehre 
gehabt mit dieſen Herren? 
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Mezzano 
Glaubſt du verdammter Schuft, ich hätte den Arm- und 
Beinſchmuck vergeſſen? 
Onofrio 
Herr Mezzano, verderbt Euch durch Ärger nicht den Appetit; 
in Sanbonifazios Haus gibt's gute Biſſen. 


Andrea 
Nicht wahr, Herr Onofrio? Ihr kennt ſie aus Erfahrung? 
Bernardo 
Ihr habt Sanbonifazio feine guten Biſſen hübſch vergolten. 
Onofrio 
Es freut mich, daß Ihr es anerkennt. 
Bernardo 
Ah, du vermaledeiter Verräter — | 
Onofrio 
Seht Ihr, Herr Mezzano? Test ift der Ärger bei ihnen. 
Andrea 


Was, was, Ärger; wir find ja Freunde jegt, wie Ihr ge- 
hört habt; die Herren erweifen uns die Ehre, ein Glas Wein 
darauf zu frinfen? 


Mezzano 
Ja, wenn kein Gift in Eurem Wein iſt? 


Andrea 
Geht, Ihre werdet uns Feine Geſchmackloſigkeit zutrauen, 
boffe ich? 
Mezzano 


Alles Böſe traue ich Euch Guelfen zu. 


Andrea 
Ich hatte kaum geglaubt, Euch fo köftlich bei Laune zu finden, 


Onofrio 


Ja, es kann gar nicht fehöner fein. 
(Alle ab nach rechts) 


— — — — 
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Vierter Auftritt 
Ein Slötentufch rechts Hinter der Szene. — Ein Schwarm feitlich gefleideter Jung: 
En Be auf der oberiten Terraſſe des Gartens A rechts; unter en 


Palma, Adelafia, Agneta, Cunizza, Maria, Cäcilia un Violanta 
(dann) Edeltnaben. 


Palma 
Die Flöten, die Zimbeln, die Geigen herbei! 


Erfter Edeltnabe 
Schönes Fräulein, wir haben nicht Zimbeln noch Geigen. 


Palma 
Sp laßt Eure Stimmen zu Inftrumenten werden und den 
Himmel widerhallen von Eurem Jubelruf! 


Maria 
Und ruft Selvaggia! 

Adelafia 
GSelvaggia, die Braut! 

Palma 
Selvaggia, die wieder Auferſtandene! 

Adelafia g 
Uber wo weilt fie, der dies alles gilt? 

Palma 


(tft einige Stufen berabgeftiegen, blickt nach rechts, wendet fich flüfternd) 

Stil, alle, leiſe — dort flattert ein Gewand durch Die 
Büfche — feid Ihr mit Blumen alle verfehen? Ia? Gut — 
fo verfteoft Euch hinter Büfchen und Bäumen, bis ich das Zeichen 


zum Überfall gebe. 
(Die Mädchen und Knaben Kane u den Terraſſen hinter Büfchen und 
umen 


Fünfter Auftritt 
GSelvaggia 
(kommt von rechts unten, bleibt mitten auf der Bühne jtehen, breitet Die Arme aus) 
D Himmel — o Erde — 
Lichtflammendes Blau, duftatmendes Grün! 
Heimatstrauter Natur 
Selig umfangende Arme! 
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Täglich gefchaut mir an jeglichem Tag, 

Heute zum erftenmal mir erfchloffen, 

Friſch wie die Welt, die der Schöpfung entftieg | 
Gebeimnisvolle Quellen der Natur, 

Strömt ihr fo tief in unferm eignen Innern, 
Daß euer Raufchen wir nur dann vernehmen, 
Wenn ung das Glück die Seele aufgetan? 


Palma (ipringt aus ihrem Verſteck vor) 


Heraus! Zur Jagd auf unfer holdes Wild! 
(Die Mädchen ar hinter Bufch und Bäumen vor, werfen ihre Blumen, fo daß 


Blumenregen über Selvaggia niedergebt) 
Selvaggia (wendet fich) 
Ah — was ift das? 


Dalma 
Ergreift den Flüchtling! Gelvaggia | 


Alle Mädchen 
Gelvaggial Gelvaggia | 
(Alle tommen jauchzend von den Terrafien herabgeftürmt und umringen Selvaggta) 


Palma (umfängt Selwaggia) 
Nein, du entgehſt uns nicht! Anſer bift du! 
Alle 
Unfer! LUnfer! 
GSelvaggia 


Ich Euch entgehen? Ich Euch entfliehn? Meine Schweitern | 
Meine Geliebten, willlommen, alle, willlommen! (Sie füffen und 
umarmen fich) 


Palma 
Nun aber follft du fagen: Bift du auch heute noch zu alt 
für uns? 
Maria 


Soll dein Leben auch jest noch binter Kloftermauern 
verblühn? 


Gelvaggia 
Ah — rechnet Ihr mir fo meine Worte nach? 
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Palma 
Seht wie fie errötetl D diefen jungen Tag muß ich im 
Ruß von deinen Wangen frinten! Gußt fi) Du Teure, Liebe, 
du Holdfelige! 
Selvaggia 
Und dennoch, ſeht Ihr, bin ich wieder älter als Ihr; um 
eine Erfahrung Euch voraus — 


Palma 
Welche Erfahrung, Selvaggia? Welche? 


Selvaggia 
Die Erfahrung des Glücks, 


Palma 

D wie das ſchöne Wort fich doppelt verfchönt wenn es von 
deinen Lippen klingt. Bift du glüdlich, Gelvaggia, meine 
Seele? 

Selvaggia (hebt die Hände zum Himmel) 

Du dort droben, gnadenfpendender Himmel, es ift nicht 
Herausforderung, es ift nur Dant — Ihr Freundinnen — Ihr 
Schweftern — ich bin glücklich. 


Palma (niet vor ihr nieder) 
Sp fieb mich knien zu deinen Füßen, fieh mich die Hände 
falten, Selvaggia, ich bete für dein Glück. 


Alle deife) 
Wir alle — wir alle, 


Selvaggia 

Betet Ihr für mein Glück — o dann — dann betet für 
ihn! Ach — mich fehauert. (Sie verbirgt ihr Geficht an Palmas Bruft, 
welche fich wieder erhoben hat) 

Palma 

Daß ich dich an meinem Herzen balten darf in dieſem 
böchiten Augenblick deines Lebens. Die Braut des Himmels 
wollteft du werden und murdeft die Braut des herrlichen 
Mannes Selvaggia — Gott hat e8 beffer mit dir gemeint, als 
du felbit es tateft! 
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Selvaggia 
Was ich vordem gedacht — was ich vordem gejagt — 
gab es denn ſchon eine Zeit vor diefer Zeit? in Leben vor 
dem Leben, das ich jest in mir fühle? Palma, wenn du jemals 
ein Weib von Welt und Menfchheit reden hörſt, frage fie, ob 
fie — ob fie ſchon — 


Palma (chelmiſch flüfternd) 
Ob ſie ſchon geliebt hat? 


Selvaggia 
Ob fie ſchon geliebt hat, ja, o jal Lieben beißt, noch 
einmal zur Welt fommen mit dem Bewußtfein, daß man ge- 
boren ward, lieben beißt, in Torheit entfchlummern, um in 
Weisheit aufzuftehen! in Herz, das nicht geliebt bat, ift 
gleich dem Auge, das noch fein Licht in fich aufgenommen hat; 
was weiß folches Auge von der Welt, die es nicht zu fehen 
vermag? Was weiß folch ein Herz von den Menfchen, die es 
nicht zu fühlen vermag? Ihm wandeln fie vorüber wie Schatten, 
und es ahnt nicht die Herrlichkeit, die dem Menfchen ver- 
liehen ward, 
Palma 
Die Herrlichkeit — des einen? 


Selvaggia 
Ga — des einen! D mir ahnt, daß man fich ganz in 
einen anderen verlieren muß, wenn man fich felbft finden will, 


Maria (blickt nach rechts) 
Sie fommen! 


Adelafia Mesgleichen) 
Sie kommen! 


Gelvaggia au Palma gefchmiege) 
Palma — blid’ hin — ift er dabei? 


Palma Gliat nach vechts) 
Mit deinem Vater Hand in Hand, 


Gelvaggia 
O — — (fle mache fih von Palma 108) 
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Sechſter Auftritt 


Rizzardo, Adelaide, Maftino della Scala, Alberto della Scala, 
Dalavicint, Doara, Campofampiero, Baone, D’Egna (fommen von 
rechts; Rizzardo geht Hand in Hand mit Majtino) 


Rizzardo 
(begrüßt, mit der Hand winkend, die Zungfrauen, die fich Hinter GSelvaggia zur 
Gruppe gefammelt haben) 


Sehet da, Ihr Herren, welch köſtliche Blumen mein Garten 
beherbergt — Maftino, Ihr werdet Mühe haben, unter foviel 
Liebreiz die eine herauszufinden, die Ihr fucht. 


Maftino (äßt feine Hand fahren) 
Sa, wenn ich nur mit den Augen fuchte — (tritt glücklich 
lächelnd auf Selvaggia zu) Habe ich gefunden, Gelvaggia? 


Selvaggia (blide ipn an, jenkt das Haupt) 


Rizzardo 
Wie Ihr mir davongehtl Erlaubt. Er tritt zwiſchen Maftino 
und GSelvaggia) 
Maftino 
D Herr — ich bit! Euch — 
Rizzardo 
Geftattet mir ein Wort zu meiner Tochter, 
Maftino 
Schnell, guter Herr, ich bitte, ſchnell. 
Rizzardo 


Selvaggia di Sanbonifazio, meine Tochter, Herr Maftino 
della Scala, der erlauchte Sproß eines Haufes, deffen Vorzüge 
ich Euch nicht zu rühmen brauche, hat bei mir — cer wendet fich) 
Gräfin Udelaide, wenn ich bitten darf, tretet näher — Adelaide 
tritt herzu) hat bei mir um Eure Hand angehalten. Ihr könntet 
mir erwidern, daß ſich mancherlei Dinge zwifchen unferen beider- 
feitigen Häufern zugetragen haben, die es Euch fehmwer machen — 


M aftino 
Hilf, gütiger Himmel, das ift abgetan! 


Rizzardo 
ber diefe Vorgänge, wie Herr Maftino della Scala zu 
bemerken beliebte, find abgetan; und alfo, in Gegenwart diefer 
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erlauchten Herren, die den Glanz unfres Haufes durch ihren 
Glanz vermehren, frage ih Euch — 


Maftino 
GSelvaggia — wollt Ihr mein fein? 


Selvaggia 
(gebt bei Rizzardo vorbei, ergreift Maftinos ausgeftrectte Hand) 
Maftino — jal jal jal 


Adelaide 
Der Graf hatte noch nicht geendet. 


Rizzardo 
In der Tat — ih — hatte noch nicht geendet. 


Maſtin o (achend) 
Ei Herr, Ihr ſeht, wir haben Euch auch ohne den Schluß 
Eurer Rede verſtanden. (Cr legt die Arme um Selvaggia) Selvaggia 
mein? Du bift mein? (Er wit fie füffen) 


Selvaggia (flüfternd) 

Nicht hier, o nicht hier vor diefen Leuten küſſe mich, Ge- 
liebter ! i 
Maftino (ebenfo) 
Komm mit mir, ich führe dich fort. 


Rizzardo 
Wenn ih — wenn ich bitten darf —? Wollt Ihr Euch 
noch einen Augenblick gedulden ? 


Maftino 
Ja Herr, ja gewiß, aber für jegt müßt Ihr uns entfchuldigen. 
(Geht langjam, den Arm um Gelvaggia gelegt, nach links mit ihr ab) 
Rizaardo (baftig) 


So erlläre ich Selvaggia di Sanbonifazio, meine Tochter, 
für die verlobte Braut Herrn Maftino della Scalas, 


Alberto (zu den Geinigen) 
Das hatten wir gefehn. 
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Palavicini (halblaun 
Er gibt ung den Senf nach der Mahlzeit. 


Campoſampiero (u den Seinigen) 
Was jagt Ihr dazu? 


Baone Galblaut) 
Nichts — ich betrachte nur Gräfin Adelaide und ſehe, wie 
ſie ſich die Lippen beißt. 


Rizzardo 
Und nun laßt mich die Hoffnung ausſprechen, daß wir dieſe 
edlen Herren als Gäſte an unſrer Tafel begrüßen dürfen. 
(Alle verneigen ſich) 


Rizzardo Wendet ſich zu den Zungfrauen) 
Und dieſe Schönen, hoffe ich, ſchmücken uns durch ihre An— 
weſenheit die Geſellſchaft? Adelaide, meine Teure, wollt Ihr 
ſie in Eure Obhut nehmen? 


Adelaide 
(fährt aus finſterem Sinnen auf, halblaut zu Rizzardo) 


Sch fol dabei fein? Ihr verlangt es? Wirklich? 


Rizzardo (betroffen, haldlaur) 
Wollt Ihr in Eurem eignen Haufe fehlen? Wie fol ich 
Euch verftehn? 
Adelaide (ebenio) 
Gebt Euch damit feine Mühe, Ihr würdet es doch nicht 
zuftande bringen, 
Rizzardo (ebenfo) 
Sagt mir nur, was Ihr wollt? 


Adelaide (ebenfo) 
Euch gefunden Appetit wünfchen mit Euren neuen Freunden! 
Wendet fih zu den Mädchen Ihr holden Damen, wenn Ihr Euch 
meiner Leitung anvertrauen wollt — 


(in diefem Augenblick tritt der erfte Edelfnabe, der während des Vorbergehenden 
links abgegangen war, von links wieder auf und nähert fich Adelaide) 


Erfter Edeltnabe (flüfternd, haftig) 
Gebieterin — wenn Ihr erlaubt, auf ein Wort — 
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Bas ſolls? Adelaide (wendet fich zu ihm) 
as 10 


Erfter Edelfnabe (wie vorhin) 
Ein Mann ift draußen, der dringend Euch zu fprechen ver- 
langt, Euch allein. 
Adelaide 
Hab’ ich jest Zeit? Weiſe ihn ab, 


Erfter Edelfnabe (wie oben) 
Gnädigfte Gräfin — er macht ſich unkenntlich und trägt 


eine Maske vor dem Geficht, aber täufcht mich nicht alles, To 
ift es — (mähert fi) Adelaide, flüftert ipr etwas ins Ohr) 


Adelaide (sudt auf) 
Was fagft du?! — fobald diefe bier fort find — ich er- 
warte ihn. Edeltnabe links ab) 
Adelaide 
Graf Rizzardo, unfer gutes Volt von Verona will fich 
fein altes Recht nicht nehmen laffen und beim Hochzeitsichmaufe 
unferer Tochter zufchauen dürfen. 


Rizzardo 
Nicht zufchauen nur, fie follen ihr Teil haben am Bankett; 
laßt alle Tore öffnen; wer hereintritt, ſoll mein Gaft fein. 


Adelaide 
Es fordert einige Vorbereitungen; wollt Ihr mich für fo 
lange bei unferen Gäften entfchuldigen? 


Rizzardo 
Sie wiſſen, daß Ihr Euch zu ihrem Vorteil bemüht, ſie 
werden Euch entſchuldigen; kommt, Ihr Herren, kommt, ſchöne 
Damen; und voran, Ihr Knaben, weiſt uns durch Flötenklang 
den Weg — 
(die Edeltnaben, Flöte fpielend, nach rechts ab, die Herren ergreifen bie Arme 
ber Damen) 


Rizzardo 
Und laßt uns nicht zu lange warten, Adelaide, meine 
Teuerſte. 
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Adelaide 
Nur einen QAUugenblid, Rizzardo; entjchuldigt mich, Ihr 
Herren, auf Wiederfehn, ihr Damen. 
(Alte, fi) gegen Adelaide verneigend, nach rechts ab) 


Adelaide 
lächelnd die Grüße der Abgehenden erwidert, bleibt jest, das Geficht 
KON PEN EHE —— Tinte 2 stehen) * 
Erſter Edelknabe Glickt aus der Kuliſſe links) 


Gräfin? Ruf' ich ihn? 


Adelaide 


Ruf ihn — und du mach' dich fort. 
Edelknabe verſchwindet) 


Siebenter Auftritt 


Scaramello (im Mantel, Maske vor dem Geſicht, kommt von links, gebt einige 
Schritte auf Adelaide zu, läßt fich auf ein Knie nieder) 


Adelaide (weißt ibm die Maste ab) 
Scaramello ! 


Scaramello 
Scaramello, ja, der Euch dankt, daß Ihr für ihn tatet, 
was er nicht tun durfte, daß Ihr fein Antlitz enthülltet. 


Adelaide 
Warum durftet Ihr es nicht? 
Sctaramello 
Weil ein Entehrter fein Antlitz zu verbergen bat. 
Adelaide 
Ein Entehrter? 
Scaramello 


Ein Schlechter Diener feines Herrn, ein erbärmlicher — Einer, 
der fich einen Mann nannte und wie ein Bube ſich fangen ließ 
im plumpen Garn des Betrugs! 


Adelaide 
Man fagte ung, Ihr hättet den Tod gefucht? 


Scaramello 
Und Ihr ftaunt, daß ich noch lebe? Ihr habt recht. 
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Adelaide (beugt fich über ihn) 
Ich preife Gott, daß Ihr uns erhalten bliebt. 


Scaramello 
Was — was fagt Ihr? 


Adelaide 
Sch preife Gott, daß er Euch erhalten hat; fo haben wir 
doch noch einen Mann auf unferer Seite. 


- GScaramello 
Gräfin — Ihr — nein, ich weiß, daß Ihr zu königlich feid 
für gutherzige Lüge — Ihr — freut Euch? 


Adelaide (treckt ihm die Hand zu) 
Kennt Ihr die Hand noch? Ihr habt ihr fchon einmal 
gedanft. 


Scaramello Gedeckt ihre Hand mit wütenden Küffen) 

Ah! Damals war es ein Mann, der diefe Hand füßte, 
ein Mann voll Hoffnung, Kraft und Mut — heute ift e8 ein 
Bettler! Uber der Wert des Gefchenfes wächſt mit der Niedrig: 
feit deffen, der es empfängt; wer einem DBerfchmachtenden ein 
Stück Brot reicht, gibt mehr, als wer dem Reichen eine Perle 
fchenkt. Gräfin — Ihr habt ein Leben erhalten — Gräfin — 
diefes Leben gehört Euch. 


Adelaide 
Scaramello, Ihr gebt mir viel; wenn ich diefes Wort der- 
einft bei Euch fuche, werde ich e8 wiederfinden ? 


Scaramello (erhebt fich) 


Sal 
(Paufe) 
Adelaide 
Man fagte uns, die Etfch hätte Euch verfchlungen ? 
Scaramello 


Sie tat’, aber fie trug mich noch einmal empor, und unter 
der Brüde Hammerte ih mih am Pfeiler an. Ich wollte 
fterben, aber da hörte ich über meinem Haupte das Siegesgefchrei 
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der Ghibellinen; wie ein Skorpion lag ich unter ihrer Ferfe; da 
befchloß ich zu leben, damit ich in ihre Ferſe ftechen fünnte — 


Adelaide 
Recht gedacht! Recht getan | 


Scaramello 
Haß trieb mich in den Tod — Haß riß mich zurück ing 
Leben. 
Adelaide (treckt ihm beide Hände Hin) 
Nehmt fie beide, beide Händel Ich danke Euch, Mann, 
ich danfe Euch für Euren Haß! 


Scaramello 
Wohl — aber ich komme zu fpät. 

Adelaide 
Warum? 

Scaramello 


Die Guelfen haben Frieden gemacht mit den Ghibellinen. 


Adelaide 
Sriede, den das Herz nicht ſchloß, ift nur Waffenftillftand. 


Scaramello 
Graf Sanbonifazio fchloß ihn mit dem Herzen; er bat 
Sreundfchaft gemacht mit den Ghibellinen, 


Adelaide 


Graf Sanbonifazio — pah — hat er denn auch ein Herz, 
um etwas von Herzen zu fun? 


Scaramello 
Aber er gab ein Pfand dafür — er gab ihnen fein Kind? 


Adelaide 
Selvaggia? Freilich. 


Scaramello 
Gräfin, ift e8 wahr — ? 
Dramen IX 7 
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Adelaide 
Daß er fie Maftino della Scala verlobte? Wußtet Ihr 
das nicht? 
Scaramello 
Ih kam, um es aus Eurem Munde zu hören, 
(Paufe) 


Adelaide Geigt nach Links) 
Blickt dorthin — was feht Ihr? 


Scaramello Glickt nach links) 
Ich ſehe — den Mann! Und an ſeiner Seite ein Weib 
— und dieſes Weib — iſt ſie! 


Adelaide 
Selvaggia — allerdings. 


Searamello 
Seht — ſeht — o ſeht — 
Adelaide 
Was weiter? 
Searamello 


Wie ſie den Arm um ſeinen Nacken ſchmiegt — wie ſie — 
wie fie — (vendet ſich plotzlich, ſchlägt ſich mit der Fauſt vor die Stirn) ab | 


Adelaide 
Wie fie ihn küßt — ich feh’ es, ja. 


GScaramello 
Gräfin — warum verfchwiegt Ihr mir das? 


Adelaide 
Was meint Ihr? Was verfchwieg ich? 


Scaramello 
Sie liebt diefen Mann?! 


Adelaide 
Werdet Ihr ihn darum weniger haſſen? 
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Scaramello 


Das — ift furchtbar, 


Adelaide 
KRommt zu Euch — fie wenden fich hierher — 


Scaramello (ftarrt nach links) 
Nur noch einmal laßt mich ſehn — fo alfo fiebt fie aus, 
wenn fie liebt. | 
Adelaide (Haftig) 


Sie dürfen uns bier nicht finden — ich muß zurüc ins 
Haus — dahin könnt Ihr mir für jest nicht folgen — wo bleibt 
Ihr unterdes? 

Scaramello 
Wo bleibe ih? Ja — wo bleibe ich? 


Adelaide 
Mann — Mann iſt e8 jest Zeit in Träume zu ver- 
finfen ? 
Scaramello (vafft fi zufammen) 
Nein, zum Wachen! zum Wachen! Geht mit Gott — 
Glictt fih um) Der Garten hat Büfche und Bäume, 


Adelaide 
Hier wollt Ihr bleiben? Hier Euch verftecen? 


Scaramello 
Das will ih — geht. 


Adelaide (tut einen Schritt nach rechts, kehrt zurück) 
Scaramello —? 


Scaramello 


Sprecht nicht — fragt nicht — gebt. 
(Adelaide nach rechts ab) 


Scaramello 


(fteht noch einen Augenblick, dumpf vor fich hinbrütend, dann wendet er löglich, 
geht in den Hinterg und verbirgt fich hinter einem Se Se 
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Achter Auftritt 


Maftino, Selvaggia (kommen Arm in Arm von ins) 


Maftino 
Der Platz ift leer, die Gäfte find gegangen, 
Zu trautem Flüftern winkt die Einfamfeit. 
Sie ift der Liebe ältefte Vertraute 
Und bat ſchon taufendmal, geduldig lächelnd, 
Das Wort gehört, das groß ift wie die Welt 
Und dennoh Raum hat in fo Heinem Ohre, 
Wie dies hier ift, in das ich jest es flüftre: 
Sch liebe dich! 

Selvaggia 

D fprich noch einmal — Sprich. 


Maftino 
Doch, ſüßes Kind, dies Wort begehrt ein Echo? 


Selvaggia (legt beide Arme um feinen Hals) 
Herrliher Mann, du liebjt mich? Iſt e8 wahr? 


Maftino 
So wahr dein Name ganz dich wiedergibt, 
Selvaggia, du Waldblume voller Duft, 
So wahr, geliebtes Leben, lieb’ ich dich. 


GSelvaggia 
Ach, wenn ich fragte, ftaune nicht, Maftino : 
An Wunder fich gewöhnen, fordert Zeit, 
Und wie ein Wunder, das der Himmel fendet, 
So fratft du plöglich in mein Leben ein, 


Maftino 


Ram ich dir nicht als Menfch von Fleifch und Blut? 


Gelvaggia 
Geliebter Mann, du mußt nicht mit mir zürnen, 
Wenn ich nicht feherzen kann in folcher Stunde, 
Mein armes Leben war zu ernft bisher, 
Sieh, andre Frauen trifft des Mannes Liebe 
Sm warmen Schoß der Elternliebe an — 
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Mich fand die deine halb erftarrt im Tode, 
Verlaſſen von der Liebe, auf der Schwelle 
Endlofen Wehs — und nun — da fich die Pforte 
Zählings mir öffnet — da mein Aug' ſich ſchließt, 
Das Graufen nicht zu fehen, das mir naht — 
Da, ftatt des Todes, Maftino, da kamſt du! 
Auf deiner Stirne flammte die Verkündung 
Des neuen Glüds, um deine Locden fpielte 
Das junge Licht — und mein ward Glück und Leben, 
Der ganze Himmelsreichtum wurde mein! 

(Amſchlingt ihn leidenschaftlich) 
Fühlft du, Geliebter, was du mir gefchenft? 


Maftino 
Nur eines fühl ich: Geben und Empfangen 
Sind vor der Liebe eine ein’ge Tat. — 
Ja, nun verstehe ich das tiefe Bangen, 
Das ich in deinen Augen zittern ſah, 
Als ich zum Haufe deines Vaters Fam. 
Sprich, welch ein Unheil war’s, das dich bedrohte? 


Selvaggia 
In meines Vaters Dienften war ein Mann, 
Und diefem Mann war ich zum Weib bejtimmt. 


Maftino 
Wer war e8? 
Selvaggia 
Laß den Namen mich nicht nennen — 
Er ift nun tot, 
Maftino 
Iſt tot? 


Selvaggia 


Er ward erfchlagen 
Im Kampfe, da Ihr einzogt in die Stadt. 


Maftino 
Der auf der Brüde uns entgegenjagte? 
Sch hörte feinen Namen — 
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Selvaggia 
Nenn’ ihn nicht; 

Beſchwöre feinen Schatten nicht herauf! 
Nie hab’ ich einen Menfchen tot gewünfcht, 
Nie einem Wefen, welches Ddem ſaugt 
Sein Anteil noch mißgönnt am beil’gen Ather, 
Der e8 mit Leben tränkt, fo gut wie mih — 
Doch diefer — wenn er lebte — 


Maftino 
Du bift fchier außer dir? 


Selvaggia 
Das Ende wär’ es 


Faſſe dich, 


Für unfer junges Glück! 


Maftino 
War er fo feindlich? 


Selvaggia (an Maftino geflammert) - 
Nur Fabel ift’s, nicht wahr? und kann nicht fein, 
Dat Tote wieder auferftehn vom Tode 
Und unter Menfchen wandeln? 


Maftino 


Trautes Rind, 
Was quälft du dich mit düſtrer Phantafie? 


GSelvaggia 
Mir ift, ala ob fein Bli noch aus dem Ienfeits 
Mein Herz durchwühlte — o es ift fo fchlimm, 
Vom Menfchen fagen: gut iſt's, daß er ftarb — 
Und doch nicht anders können —? 


Maftino 
Das Gefet 
Des Kampfes ift es, das Natur uns fchrieb. 


Gelvaggia 
unwillturllch die Hände zum Himmel erhebend) 


Ach, Scaramello, gönne mir mein Glüd! 
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Maftino 
War das fein Name? 


Selvaggia ſchmiegt fich an ihm) 
Still, o ſtill, o ſtill! 

Laß ihn dort unten, ruf ihn nicht herauf; 
Gott ſchenke Frieden feiner armen Seele, 
Sch flehe drum — ſieh — alles was ich fagte, 
So graufam dünkt es mich; ich bin fo reich, 
Und er, er war fo arm — fo glüclich bin ich, 
Sp unglüdlich war der LUnfelige — 


Maftino 
Daft du fo tief geblickt in feine Seele? 


Selvaggia 
Mein, ich verftand es damals nicht; nein, jetzt erft, 
Seit ich dich liebe, weiß ich alles Dies, 


Maftino 
Seit du mich liebjt? 


Selvaggia 


Laß mich in deine Seele 
Wie auf den Altar mein Geheimnis legen: 
Wiffe: Der tote Mann bat mich geliebt. 
Maftino, feit mein Herz von deinen Lippen 
Der Liebe trunfne Seligkeit gelernt, 
Seitdem ahnt mir, mit welchen Todeskrallen 
Liebe, die nicht geliebt wird, uns zerreißt! 
Das Grab, das jenen Unglücfel’gen deckt, 
Sch weiß es jest, deckt eine Welt der Qual! 
Komm — laß ihn ruhn — dir ift er nie gewefen, 
Mich aber laß für feine Seele beten — 
Gewährſt du mir's? 


Maſtino 


Ja, ſanfter Engel, bete, 
Denn dein Gefühl geht leuchtend vor dir her 
Wie das Gewölk des Herrn vor ſeinem Volk. 
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Selvaggia (fieht ihm tief in die Augen) 
Ich hoffte wohl, daß du fo fprechen würdeſt; 
Nun da du's tatſt — wie ſchön erſcheinſt du mir, 
(Sinft Iniend ihm zu Füßen) 
Du nicht Geliebter nur — o du mein Herr. 


Maftino (beugt fich zu ihr) 
Nicht fo, Geliebte — 


GSelvaggia 
Weig're mir es nicht, 
Das Weib, das nicht anbetet, liebt nur halb. 
Liebe des Weibes ift ehrfürcht’ge Demut — 
Daß du mein Herz mit folcher Liebe füllteft, 
Mann, du geliebter, herrlicher, hab’ Dank. 
(Sie drückt ihr Haupt an feine Knie) 


Maftino (seht fie empor in feine Arme) 
Komm an mein Herz, denn hier ift deine Stätte, 
Blick' auf, der müde Tag will Abfchied nehmen, 
Die ew'gen Sterne tauchen aus der Nacht. 
Wolken verhüllten fie vor deinen Augen — 
Die Wolken ſchwinden und die Sterne bleiben, 
Denn unter ihren Füßen geht der Sturm. 
Selvaggia, Kampf und Wut umtoben ung, 
Wir aber beide, Herz an Herz gefchmiegt, 
Wir bliden lächelnd über Sturm und Wirrfal, 
Hinüber in zukünft'ge befre Zeit, 
Da Menfchenglüd zur Pflicht der Menfchen wird, 

(Rüßt fie) 

Heut meine Braut und morgen du mein Weib, 


nd ewig, ewig mir Geliebte, fomm, 
(Beide geben langfam rechts ab.) 
(&8 ift unterbefjen dunkel geworden) 


Scaramello 

fommt aus dem Hintergrunde nach vorn; er gebt wie en vor auf die Bant 
Vordergrunde und bleibt bort, das Haupt auf die Arme längere Zeit 
„dann richtet er das Haupt auf und blickt auf es Glieder) 


Das fe mein Arm — Died meine Hand — und Ddiefes 
alles will mich glauben machen, es fei zufammen das, was einft 
Scaramello hieß. Aber es ift nicht wahr; Gcaramello ift tot, 
tot für GSelvaggia — wo ift die Welt, in der er noch leben 
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Eönnte? Scaramello war ein Mann — und das was bier 
gleich einem Schatten, der feinen Körper verloren hat, brütend 
figt, ift ein Schwächling, ein Feigling, eine Memme! (Er erhebt fich) 
Bor meinen Augen fah ich ihn ftehn, den Feind, den Ver- 
haften, den Ghibellinen, meine Geligfeit umfangend mit feinem 
räuberifchen Arm — bis an mein Ohr feholl das Flüftern feiner 
Stimme, ich ſah's — ich hört! es — und meine Hand ift noch 
trocken von feinem Blute?| (Ex reißt den Dolch Heraus) Der Stachel 
des Skorpions überlebt den Skorpion; ab, wohlan, wir wollen’s 
verfuchen! (Er will rechts ab, plöglich bleibt er ftehn) Scaramelld — 
gönne mir mein Glück — (er bricht jählings zur Erde nieder) ent— 
waffnet! Erfchlagen! Entmannt! «Er drüct die Lippen auf den Boden) 
Selvaggial die Erde wollte ich dir zu Füßen legen, und du willft 
nicht8 von mir annehmen, als nur meinen Tod. — (Er hebt ſich 
langjam vom Boden auf, ſteckt den Dolch ein) Und fie ift glücklich — ja 
— ſo wahr es ift, daß fie mich verabfcheut, fo wahr ift’s, daß 
fie jenen liebt — fie ift glücklich. Er bricht in witende Tränen aus) 
Selvaggia, fahre wohl — auf ewig, auf ewig — Gcaramello 
gönnt dir dein Glück! «Er ſchlägt die Hände vors Geh Dir fagt 
e8 dein Herz, daß ich zu denen gehöre, die da töten, wenn fie 
lieben — der Tod verlangt fein Opfer, aber du, Gelvaggia, 
lebe — lebe — lebe — (er wendet ſich langſam zum Abgang nach links) 


Neunter Auftritt 


Gualvan Lancia (kommt von links ihm entgegen) 


Lancia 
Hallo — ein lebendes Wefen endlich; bin ich bier recht 
im Haufe Sanbonifazio ? 


Scaramello 
Das jeid Ihr. 
Lancia 


Und finde ich hier den Podeftä? 
Scaramello 
Den Podeſtà? 


Lancia 
Herrn Maftino della Scala? 
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Scaramello (eigt nach rechts) 
Dort. (Er will ab nach links) 


Lancia 
Führt mich zu ihm. — Ihr feid doch wohl vom Haufe 
Sanbonifazios ? 


Scaramello 
Nicht mehr. 
Lancia 
Kein Guelfe? 
Scaramello 
In Berona gibt es feine Guelfen mehr, 
Lancia 


m fo beffer für Verona und den, deffen Befuch ich Verona 
zu Fünden bier bin. 
Scaramello 
Bon wen fprecht Ihr? Weſſen Ankunft wollt Ihr ung 
verfündigen ? 


Lancia 
Ronradin kommt. 
Sctaramello 
Konradin der Staufe?! 
Lancia 
Allerdings, der Staufe! 
Scaramello 


Ah! «Er tritt nach vorn; für ih) Mun habe ich Feine Zeit zum 
Sterben mehr! 


Lancia 
Wollt Ihr mich nun führen? 
Scaramello 
a, zu meinem Herrn. 
Lancia 
Und Euer Herr? Wer ift das? 
Scaramello 


Graf Sanbonifazio, in deſſen Haus Ihr feid, 
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Lancia 
Habt Ihr mir nicht eben gefagt, er fei nicht Euer Herr? 


Sctaramello 
Jetzt bin ich wieder in feinem Dienft. 


Lancia 
Jetzt — wieder —? 
Scaramello 
Seit ich weiß, daß KRonradin der Staufe kommt! 
Lancia 


Habt Ihr mich zum beiten? 


Scaramello (faßt ihn an der Hand) 
Nein, Herr! Ihr follt erfahren, daß es Ernft iftl Kommt! 


Der Borhang fällt 
Ende des dritten Aktes 
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PVierter Akt 


(Dffener Hof im Palafte Sanbonifaziv. Im Hintergrunde das Haupf- 
gebäude des Dalaftes; vor demfelben eine geräumige Säulenhalle, 
von welcher eine breite Marmortreppe auf den Hof, zum Podium 
der Bühne herabführt. In der Mitte der Hinterwand der Halle 
eine große, geöffnete, ins Innere des Palaftes führende Pforte. Die 
Seitengebäude rechts und links fpringen fo weit vor, daß vorn rechts 
und links zwei Säulengänge frei bleiben, Durch welche QUb- und Zu- 
gänge gefhehen. Der Hof ift mit Fliefen gepflaftert. — In der 
Säulenhalle fteht der große Bankettifch; an demjelben figen Rizzardo, 
Adelaide, Alberto, Dovara, Palavicini, Campofampiero, Baone, D’Egna, 
Palma, Adelafia, Agneta, Cunizza, Maria, Cäcilia und Biolanta; 
die beiden Pläge Maftinos und Selvaggias find leer. Auf dem Tifche 
zahlreiche Randelaber. Auf der Treppe, je rechts und links, ftehen 
zwei Wappenherolde mit Trompeten. Auf dem Hofe zahlreiche Tifche 
und Stühle, Männer, Frauen und Kinder des Volks figen um die 
Tische, auf denen Weinfrüge und Becher ſtehen; andre fommen und 
gehen von links und rechts vorn; es herricht ein AST OH buntes 
Durcheinander. Am De ————— areato und 
e Bruseca 


Erſter Auftritt 
(Die beiden Herolde ſtoßen in die Trompeten) 


Polidoro 
Da blafen fie fchon wieder; noch ein neuer Gang? 





Marcato 
Wenn ich nur wüßte, wo diefe Vornehmen al das Eifen 
und Trinken hintun — 


Andrea 
der am Fuße der Treppe fteht, ruft Über den Hof nach rechts) 


Piftazien zum Nachtiſch! Und Syrafufer Wein! 


Bernardo 
der am Ausgange rechts vorn fteht, ruft rechts hinaus) 


Piftazien zum Nachtiſch! Und Syrakuſer Wein | 


Polidoro 
Nun, jest geht's zum Nachtifch; alles muß einmal ein 
Ende nehmen. 
Marcato 
Was maulft du? Wir werden’s nicht bald wieder fo gut 
haben, 
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Zweiter Auftritt 


Diener (mit Schüffeln und Weintrügen, fommen von rechts vorn, fteigen Die 
Treppen hinauf und bedienen am Bante ich) 


Die Brusca 
Das will ich meinen! Gin freigebiger Mann ift er, der 
Sanbonifazio. 


Polidoro 
Freigebig, es muß wahr ſein. 
Mareato 
Wir wollen auf ihn trinken. 
Polidoro 
Ich bin dabei. 
Die Brusca 
Uber auf Maftino auch! 
Polidoro 
Schau ſchau, die Brusca hat fih in den Maftino vergudt. 
Marcato 
Möchteft gern an Stelle Selvaggias fein? He? 
Die Brusca 
Redet Ihr was Ihr wollt — e8 ift ein Mann — 
Polidoro 


Sieh, wie fie die Augen verdreht ! 


Marcato 
Haft ihm ja fchon geftern eine Liebeserklärung gemacht, als 
du ihm deinen Jungen zwifchen die Beine fchobft. 


Die Brusca 
War’s nicht etwa fchön, was er gejtern fprah? Don 
Sreundfchaft und Friede? He? 


Polidoro 
Das war’s, das war's. 


Marcato 
Nur ein bißchen zu gelehrt für mich. 
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Die Brusca 


Eine Zunge von Gold hat er im Munde, der Maftino, 
und jedes Wort, das er fpricht, ift eine Perle. 
(Die Geſellſchaft in der Säufenhalle erhebt fich [von den Plägen. Andrea kommt 


nach vorn gelau 
Andrea 
Platz dal Plag dal Macht Euch beifeitel (Er tritt an den 
Tiſch vorn und fängt an, Die Weinfrüge und Becher abzuräumen) 
Bernardo (eilt von recht3 Hinzu) 
Ihr habt Euch den Wanft genug vollgefchlagen. 


Polidoro 
Heda, heda — was foll denn plöglich die Grobheit? 


Andrea 
Die Herren wollen fich bier zum Nachtrunk herfegen, es ift 
ihnen warm geworden unter der Halle. 


Marcato 
So etwas fagt man den Menfchen doch in höflicher Weiſe. 


Bernardo 


Alſo erfuchen wir Euch böflichft: fchert Euch zum Teufel! 


Die Brusca 
Pfui, was für ein Menfch ! 


Bernardo 
Erft die Müsen in die Luft werfen für Sanbonifazio und 
nachher fchreien: „Nieder mit Sanbonifazio?" He? Und dann 
fih volleffen an unferes Herrn Tifh? He? 


Andrea 
Kommt bier an die Seite, da habt Ihr Platz genug. 


Bernardo 
Die Wetterfahnen bie, 


(Andrea, Bernardo ftellen andere Weinfrlige le ch, 98 um letzteren. 
Polldoro, Marcato, bie Brusca treten Das Volt verliert fich 
langfam nach links und ea vor 
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Dritter Auftritt 
Alberto della Scala, Palapvtcini, Doara, Campoſampiero, d'Egna 


Baone (kommen die Treppe herab nach vorn, Die Frauen find oben an der 
Tafel geblieben) 


Alberto 
Um nochmals auf Herrn GEzzelino zurüczuflommen — 


Palavicini deife zu Alberto) 
Wenn ich Euch bitten darf, kommt nicht mehr auf ihn 
zurüd, 


Alberto 
Warum fol ich nicht? 


Palavieini 
Es kränkt Sanbonifazio, von ihm zu hören. 


Alberto 
Ach, diefer elende Guelfe — 


Palavieini 
Ich beſchwöre Euch, mäßigt Eure Stimme, er iſt unſer 
Wirt. 
Campoſampiero Gu den Seinigen) 


Der Herr Bruder des Podeftä haben über den Durſt ge— 
frunfen, wie mir fcheint, 


Baone (eiſe) 
So ſcheint es, aber macht fein Aufhebens davon, ſeid ver- 
nünftig. 
Alberto 


Wo ſteckt er denn, unſer Herr Wirt? Wir wollen eins 
trinken, er ſoll uns Beſcheid tun. 


Sanbonifazio (aus dem Hintergrund) 

Was mwünfcht Ihr von mir, Herr Alberto? Auf wen 

wollen wir trinken? 
Alberto 

Ah, guter Graf, ich wüßte fehon einen, aber er würde 
Euch vielleicht nicht gefallen, und zudem nutzt es ihm nichts, 
wenn wir ihn leben laffen, denn er ift tot. Schlage einer diefer 
Herren etwas vor. 
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Baone 
Trinken wir auf alle ehrlichen, tapferen Männer, 


Alberto 
Bravo, ich bin dabei; dann trinken wir auf Azzo von 
Eſte nicht. 
GCampofampiero 
Warum nicht auf Ejte, Herr? Wenn es erlaubt ijt? 


Alberto 

Weil ich mir erlaube, ihn nicht zu den ehrlichen Männern 

zu rechnen. 
Campofampiero (erhebt den Becher) 

Diefen Becher, diefen ganzen, vollen, auf Markgraf Azzo 

von Eſte! CErintt) 
Alberto (erhebt den Becher) 
en trink' ich auf den, der an der Brüde zu Caſſano fiel 
Sanbonifazio 
Herr Alberto — wenn ich bitten darf — 


Alberto 
Der an der Brüde zu Caffano fiel, wo Azzo von Eſte ihm 
feine Leute abwendig machte durch Hinterlift und Verrat. 


GCampofampiero 
Durch Berrat? 
b’Egna 
Durch Verrat? 
Alberto 


Durch Beſtechung, unwürdig eines Edelmannes, durch Hinter- 
lift und Verrat! 


Vierter Auftritt 


Scaramello, Lancta (find von inte aufgetreten) 


Scaramello (tritt plöhlich heran) 


Und wie famen die Ghibellinen denn wieder herein nach 
Berona? 
(Altes wendet ſich ihm zu) 
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Rizzardo 
Scaramello — feid das Ihr? 


Scaramello 
Euch zu dienen, Herr und Gebieter. Wie kamen ſie herein, 
frag' ich, nach Verona, die Ghibellinen? Wie anders als durch 
Beſtechung, Hinterliſt und Verrat? 


Alberto 
Was miſcht ſich der Knecht ins Geſpräch der Herren? 


Palavieini 
Graf Sanbonifazio, ich hoffe, Ihr werdet Eurem Diener 
dort nicht erlauben, alte Geſchichten aufzurühren? 


Searamello 
Alte Geſchichten? Gut — ich will Euch mit neuen auf— 
warten. (gu Lancia gewendeth Tretet heran, Ihr, Botenläufer 
Eures Herrn, 
Sanbonifazio 
Wen meint Ihr? Wen nennt Ihr fo? 


Scaramello 
Diefer ift’s, den ich meine — wie er fich nennt, weiß 


ich nicht, 
Lancia (tritt heran) 


Ich grüße Euch, Graf Sanbonifazio und Euch, edle Herren; 
mein Name ift Gualvan Lancia. 


Alberto 
Gualvan Lancia, der Willlommene | 
Palavieini 
Der BVortreffliche! 
Doara 


Ein Name, der keiner Empfehlung bedarf. 


Campoſampiero (su den Seinigen) 
Wer ift der Fremde? 


Baone 
Ein Ghibellinenhahn mit doppeltem Kamm. 


Dramen IX 8 
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Campofampiero 
Noch einer? Wir haben ihrer genug. 


Alberto 
Welcher Wind hat Euch hergeblajen ? 


Lancia 
Nun Herr, der Wind, der über die Alpen weht. 


Alberto 
Das ift die Luft der Gefundheit; fo dent’ ich, es wird etwas 
Gefundes fein, was Ihr uns bringt; was ift es? 


Lancia 
Sch komme als Gefandter eines Mannes, der ausgezogen 
ift zur Erftreitung feines Rechts — KRonradin der Staufe über- 
ftieg die Alpen. — 
Sanbonifazio 
Und in mein Haus kommt Ihr mit ſolcher Nachricht? In 
mein Haus? 
Alberto 


Warum nicht? Ich denke, es kann Eurem Hauſe nur zur 
Ehre gereichen! 


Sanbonifazio 
Ihr — Ihr irrt Euch, Herr Alberto! 
Alberto 
Um ſo ſchlimmer für Euch. 
Campoſampiero 


Um ſo dreiſter von Euch, zum Herrn des Hauſes in ſolchem 
Ton zu ſprechen! 
Alberto 
Wollt Ihr mir die Noten vorſchreiben? Nehmt Euch in 
acht, Ihr könntet etwas auf die Finger bekommen! 


Campoſampiero 
Ah Teufel! 


Ruhig — 


Baone qu Campoſamplero) 
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Palavieini (su Alberto) 
Seid vernünftig — 
Alberto 


Ach was, vernünftig! Diefe Guelfen da vergeflen, daß fie 
nach unferer Pfeife zu tanzen haben! 


d'Egna 
Zügelt Eure Worte! Anſere Geduld iſt am Ende! 


Alberto 
Wein ber! 
Palaviecini 
Hört auf zu trinken, 


Alberto 
Wein ber, fag’ ih! Geid Ihr ein Ghibellin und wollt 
mir wehren auf Konradin den Staufen zu trinken? Einen 
Becher für Gualvan Lancia, der ung gute Neuigfeit brachte, 
KRonradin zieht gegen Karl von Anjou? 


Lancia 
Ganz wie Ihr fagt, 
Alberto 
Die Becher auf, Ihr Herren! Der Gtaufenadler fliegt 
über Feld — daß ihm fein Flug gelingen mögel Hoch lebe 
KRonradin der Staufe ! 


Palavicini. Doara Lancia 
Hoch lebe Ronradin der Staufe! 


Alberto 
Daß er fie ausreißen möge aus dem gefchändeten Boden 
Staliens, die Lilien des verdammten Franken! Nieder mit Karl 
von Anjou! 
Palavieini. Doara. Lancia 
Nieder mit Karl von Anjou! 


Alberto (jest den Becher hart auf) 


Und ein Schurke, wer ung nicht Befcheid tut! 
8* 
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Campofampiero 
Gebt den Becher her, wir wollen ihm Befcheid tun! Daß 
er im Käfig zapple und verende, der Zaunkönig mit einem Adler— 
fhwanz! Hoch lebe Karl von Anjoul Nieder mit KRonradin 
dem Staufen! 
Alberto 
Das mir ins Gefiht? Das mir ins Geficht? 


Gampofampiero 


Dir ins Gefichtl und dir vor die Füße das! Echleudert 
ibm den Becher vor die Füße) 


Alberto (reift das Schwert heraus) 
Hund — deine Stunde hat gefchlagen | 


Campoſampiero Gieht 
So will ich dein Geficht zum Zifferblatt machen! 


Palavieini 
Die Schwerter fort! 


Alberto 
Wer nicht mein Schwert in den eignen Rippen haben will, 
der komme mir nicht zu nah! 


Rizzardo 
Ihr Herren — e8 ift mein Haus — Ihr Herren — es 
ift Friede! 
Gampofampiero 
Zum Teufel mit dem Frieden und der dummen Freund- 
fhaft! Hier Guelfl 
Alberto 
Hier Ghibellin! «Stürze ſich wütend auf Campofampiero, fie fechten, 
Gampofampiero fällt) 
Andrea 


Mord! Mord! Mord! 


Bernardo 
Die Ghibellinen haben den Herrn Gampofampiero erfchlagen ! 
ben edlen Herrn Campofampiero | 
(Von rechts und lints Lommt das Volt hereingeftirgt) 
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Rizzardo (beugt ſich zu Campoſampiero) 
m Gottes und aller Heiligen willen! Muß das in meinem 


Haufe gefchehen? 
(Gräfin Adelaide und die Mädchen fommen aus dem Hintergrund) 


Adelaide 
Welch ein Gefchrei? 
Maria 
Sch hörte — meines Vaters Namen —? Wer liegt dort 


am Boden? Pater! Mein Pater! (Sie Inter bei Campoſampiero 
nieder) 
GCampofampiero 


Gräfin Adelaide — gut daß Ihr kommt — ich bin an 
der Tür angelommen, wo es aus der Höflichkeit hinaus und in 
die Wahrheit hineingeht — ich traue Eurem Mann nicht — 


Adelaide 
Wer tat Euch das, Campoſampiero? Wer fchändete fo 
unfer Haus? 
GCampofampiero 
Scala tat mir das — Gräfin — forgt dafür — daß Euer 
Mann e8 nicht vergißt — forget dafür — 


Adelaide 
Sp wahr ich Euch Rache ſchwöre, es foll nicht vergeffen 
werden | 
Scaramello Giehn 
Was ftehn wir bier und laffen unfere Schwerter in den 
Scheiden einfchlafen? Rache an den Ghibellinen ! 


Baone, d’Egna Giehen) 
Rache! 
Doara Gieht) 
Die Fidelbogen heraus! Aufgeſpielt zum Tanz! 
Malavieini und Lancia ziehen) 


Palavieini 
Die Frauen fort! 
Alberto 


Bringt die Frauen fort! Hier gibt es Arbeit für Männer! 
(Ste wollen handgemein werden) 
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Bierter Auftritt 
Maftino, Selvaggta (kommen aus dem Palafte im Hinter ; fobald 
Selvaggia fihtbar wird, zieht Scaramello ſich 3 


Maftino (laut und gebieterifch) 
Auseinander| Frieden! «Ex tritt von Ich befehl's! 


Alberto 
Wer befiehlt hier? 


Maftino (fteigt die Treppe herab) 
Sch, der Podeftäl (Cr tritt His nach vom) Wer brach den 
Frieden von VBeronal Wer erfchlug diefen Mann? 


Adelaide Ä 
Sucht ihn nahebeil Sucht ihn in Eurem eignen Haufe! 
Alberto 
Glaubt das Weib, daß ich mich werde fuchen laffen? 
Maftino 
Alberto, du? 
Alberto 
Ich rühme mich der Tat. 
Adelaide 
Ah Frevel! 
Maftino 
Beruhigt Euch, Gräfin, ich bitte, 
Adelaide 
Ihr hört, daß Euer Bruder fich des Mordes rühmt! 
Maftino 


Der Pobeftä redet bier und niemand fonft! And dir, 
Alberto, verkündet er: Du bift verbannt, 


Alberto 
Berbannt? 


Maftino 
Morgen, wenn der Tag grauf, verläßt du Verona. 
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Alberto 


Und weiß der Herr Podefta auch, daß diefer da am 
Boden die Ghibellinen ſchnöde beleidigte? 


Maftino 
Es gibt nicht Guelfen noch Ghibellinen mehr in Verona ! 


Alberto 
O bört doch, Ihr Herren | 


Palavieini 
Keine Ghibellinen mehr? 


Baone 


Trefflich, Herr Maſtino! 


d'Egna 
Mannhaft und gerecht. 


Alberto 


Iſt das mein Bruder, der ſich von den Guelfen Beifall 
ſchreien läßt? 


Maſtino 

Ihr Beifall kümmert mich ſo wenig wie dein Zorn. Nicht 
dein Bruder, dein Herr iſt's, der zu dir ſpricht. Euer aller 
Herr! Seid gewarnt! Es ſoll fein Blut mehr fließen in Verona; 
ich ward zum Herrn gefegt über eine Stadt der Lebenden, nicht 
auf den Totenader will ich meinen Herrfcherfis ftellen! Friede 
ift mein Werk; hütet Euch, mir in mein Werk zu greifen, Ihr 
würdet erfahren, daß der beleidigte Friede fchärfere Waffen be- 
figt als der Angreifer Krieg! 


Alberto 
Ah bravo! Mein Herr Bruder bringt feiner Guelfen- 
braut die Ghibellinen als Morgengabe zum Opfer. Berflucht 
fei diefe Liebe, die meinen Bruder zum Weiberfnecht machte! 


Maftino (auffahrend) 


2 Albertol! daß ich dir nicht den Mann zeigel Hüte dich! 
ehe! 
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Alberto 
Wir gehen! Ja, wir gehen! Gualvan Lancia, kommt 
mit ung; Ihr hört und ſeht, daß bier fein Weizen blüht für 
Ronradin den Staufen. 
Maftino 
Ronradin? Wer fpricht von Ronradin? 


Lancia (tritt auf ihn zu) 

Ich, gnädiger Herr, der ich jest erſt zu Euch zu dringen 
vermag. KRonradin ſchickt mich, der vor den Toren von Verona 
teht. 

j b (Bewegung im Voll) 
Maftino 
KRonradin — vor den Toren? Was begehrt der Staufe? 


Lancia 
Bündnis wider Rarl von Anjou. 
(Paufe) 
Maftino 
Hier ift nicht Drt noch Stunde, morgen follt Ihr meine 
Entfcheidung hören! 


Alberto 
Morgen! Morgen | 


Palavicini (u Maftino) 
Mein, vergebt, Herr, laßt uns * Eure Entſcheidung 
wiſſen; wir bitten darum! 


Doara 
Laßt es uns hier wiſſen, hier auf der Stelle! 


Maſtino 
Ich ſagte Euch, morgen, 


Palavieini 
Wir aber wollen heute wiſſen, woran wir mit Euch ſind! 


Doara 
Heute! Das wollen wir! 
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Maftino 
Wollt Ihr! Wollt Ihr! Nun denn, Gualvan Lancia: 
Rein! 
Lancia 
Kein Bündnis mit Ronradin? 


Maftino 
Kein Bündnis, 


Das Volk (aut ausbrechend) 
Bravo! Maftino! Bravo! Bravo! 


Alberto 
Ah Hölle und PVerderben! Hierher zu mir, was Gcala 
heißt und Ehre und Ghibellin | 


Palavieini (mitt zu Alberto) 
Hier Ghibellin! Boſo Doara, fommt Ihr mit? 


Dpara (£ritt zu ihnen) 
Hier Ronradin und Ghibellin! Und auf Wiederfehen, Ihr 
Guelfen ! 
Alberto, Palapvicini (die Fauft ſchüttelnd) 
Auf baldiges, baldiges Wiederfehn ! 


Alberto 


Gualvan Lancia, bier geht der Weg! 
(Alberto, Palavicini, Doara nach links ab) 


Lancia 
(will ihnen nach links nachgehen, Tehrt zu Mafting zurüc) 


Nein, ich kann es, will es noch nicht glauben! Herr 
Maftino della Scala, wider Karl von Anjou zieht KRonradin 
zu Seld, wißt Ihr, wer Karl von Anjou ift? 


Maftino 
Sch weiß es, Gualvan Lancia: ein Räuber an der Staufen 
altem Recht. 
Lancia 
Ihr wißt es, und — und fein Bündnis mit Ronradin? 
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Maftino 
Rein! 


Laneia 


Dem Räuber wollt Ihr helfen wider Kaiſer Friedrichs 
machtberaubten Enfel? 


Maftino 
Ihr irrt Euch, Gualvan Lancia, nicht wider KRonradin 
wollen wir fein, nicht für ihn! Verona blutet aus taufend 
Wunden, die brudermörderifcher Kampf ihm ſchlug, ich ward 
berufen, es von Krankheit zu heilen. Friede heißt der Balfam, 
den ich brauchen will für feine Wunden. 


Die Brusca 
Sei gefegnet, Maftino | 


Alles Volk (Hrüllend) 
Bravo, Maftino! Bravo! Bravo! Bravo! 


Lancia 


Maftino della Scala, Euer Entfchluß, ich höre es, fteht 
feft gleich dem Felſen; fo böret ein letztes Wort von mir: 
aller Mittel beraubt, vom Hunger verfolgt und vom Mangel, 
fo fteigt der Hohenftaufen letter Sproß von den Bergen Tirols 
herab; nicht Bündnis mehr, nur ein Almoſen beifcht er von 
Euch: laßt ihn Raft halten in Eurer Stadt; nicht zu bleiben 
fommt er, fondern um hindurchzuziehen; nur für vierundzwanzig 
Stunden öffnet ihm die Tore Eurer Stadt. 


Maftino 
Ihr ſchwört, daß er meiterziehbt nach vierundzwanzig 
en? 

Lancia 
Ich ſchwöre es. 

Maſtino 


Nun dann ſei Gott davor, daß Verona ſich hartherzig 
verſchließe vor Kaiſer Friedrichs unglücklichem Enkel; reicht Eure 
Hand, Gualvan Lancia — fo heißt Verona Konradin, Euren 
Herrn, willtommen als Gaft. 
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Lancia (ſchlägt in Maſtinos Hand ein) 
Sch danke Euch, Maftino, ich danke dir, Veronal Wendet 
fich zum Abgehen nach links) 
Adelaide (vichter fich Hoch auf) 
Hüte dich, Veronal Gzzelino über dir! 
(Bewegung im Volk) 
Ezzelino? Ezzelino? 


Adelaide 
Laßt dieſen Mann nicht gehen! Er ruft Euch Ezzelino in 
die Stadt! 
Maſtino 
Was erdreiſtet ſich das Weib? 


Adelaide 
Euch zu ſagen erdreiſte ich mich, daß Ihr Verrat begeht 
an Verona, da Ihr die Staufen zurückruft. 


Maſtino 
Graf Sanbonifazio, heißt Euer Weib ſchweigen! Sagt, daß 
fie vorlaut Euch das Wort vom Munde riß! Graf Sanbonifazio, 
ich befehl! e8 Euch, fprecht! 
Rizzardo 
Shr befehlt e8? Ihr befehlt e8 mir? Nun denn, Herr — 
Herr Schwiegerfohn, daß Ihr es wißt, das Haus Sanbonifazio 
ift einig! Was meine Frau fagt, ift fo gut, als hätte ich es 
gefagt! Ich fpreche nie anders als meine Frau! 


Polidoro dadend) 
Bravo! Ein gehorfamer Gatte! 
Marcato 
Ein Pantoffelheld ! 
Das Volk (wiehernd) 
Bravo! Bravo | 


Baone (tritt auf Maftino zu) 
Herr Maftino della Scala, wir loben, was Ihr gefprochen, 
wir rühmen, was Ihr getan; aber Ihr jelbit hebt es auf, wenn 
Ihr Konradin hereinruft in unfere Stadt. 
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d'Egna 


In ſeinen Fußſtapfen kommen die Ghibellinen, und mit — 
Hader, Zwietracht und Zerſtörung! 


Rizzardo 
Und die Guelfen werden es nicht dulden! 


Maftino 
Werden nicht dulden — was? 


Rizzardo 
Werden die Schmach nicht dulden, daß ein Staufe Verona 
betritt! 
Maftino | 
Ha! tücifcher, verftocter Guelfel nun endlich erkenne ich 
dich! Daß ich meinen Bruder verbannte — Ihr lobt es! 
Daß ich die Hand legte auf die Ghibellinen — Ihr rühmt es! 
ber Ihr ſelbſt wollt bleiben, was Ihr wart: balsitarrige, 
verbiffene Guelfen ! 


Rizzardo 
Diefer Ton — zu mir? Dieſer Ton? 


Maftino 
Gualvan Lancia, was ich Euch gefagt, gehet hin und bringet 
es ale Botihaft an Ronradin den Staufen. 


Lancia 


Das will ich, Maftino, und Gott führe uns bald wieder 
zufammen!| Eilend ab nach Links) 


Maftino 
In den Staub trete ich den Namen der Guelfen! Ihr 
habt Euren Willen verwirtt! Von jest an gehorcht Ihr dem 
Dodeftä ! 
Rizzardo 


Gut, Herr — gut, Herr Schwiegerſohn von ehedem — 
aber Ihr ſollt mich nicht zwingen, die Luft zu atmen mit dem 
verhaßten Geſchlecht! «Wender ſich gegen den Hintergrund) Selvaggia, 
meine Tochter, hierher zu deinem Vater! 
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Maftino 
Halt da, Ihr fprecht zu meiner Braut, was habt Ihr mit . 


ihr vor? 
Rizzardo 


Das Haus Sanbonifazio verläßt Verona; Gelvaggia, meine 
Tochter, gehört dazu! 
Maftino 
Selvaggia gehört fich ſelbſt; fie ſelbſt fol entjcheiden, ob 
fie mit Euch geben will, 
Rizzardo 
Ihr Vater hat für fie entjchieden | 


Maftino 
Sie ift Bürgerin von Verona, und der Podeftä wird es 
nicht dulden, daß eines Vaters böfer Wille ihre Freiheit be— 
fchränfel Gendet fi) Gelvaggia, Ihr habt gehört, was bier 
verhandelt ward — dort fteht Euer Pater — bier Euer 
Bräutigam — 
Selvaggia 


(eilt die Treppe herab, ftürzt in Maftinos Arme) 
Und bier ift Selvaggial Hier! 


Rizzardo, Adelaide 
Selvaggia! 


Alles Volk (tobend) 
Brava, Selvaggial Braval Brava! 


Rizzardo 
Das deinem Pater vor allem Volk? 


Selvaggia 
Hier, vor allem Bolt, bier, im fternflammenden AUngeficht 
des Himmels erkläre ich, daß ich dem Mann gehöre, der meine 
Seele rettete vom Tode, der mein Dafein verwandelte zum 
Leben, den ich liebe alg meinen Vater, liebe als meinen Erlöfer — 
den ich liebe als meinen Geliebten | 


Maftinn rück fie ſtürmiſch an fich) 
Hör’ es Verona, hör’ e8 Himmel und Erde, daß ihre 
Liebe vergolten wird mit aller Liebeskraft von Mannes Geele 
und Leib! 
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Adelaide 
Vergeßt Ihr jo Euer Blut? Verlaßt Ihr jo Euer Haus? 


Selvaggia 
Einen Menschen hab’ ich eingetaufcht für ein Haus — auf 
meiner Geite ift der Gewinn! 


Adelaide (will fie an der Hand ergreifen) 
Ab, du —! 
Maſtino (reift Adelaidens Hand fort) 
Die Hand zerbrech’ ich, die ſich an fie wagt! 


Adelaide 
Kommt zurück zu Euch ſelbſt! Wacht auf aus ſchmachvoll 
unwürdigem Traum! 


Selvaggia 
(weißt fih von Maſtino los, tritt auf Adelaide zu) 


Maftino laß, diefer Frau dort ftehe ich ſelbſt. Die Ihr 
es wagt, vor mich hinzufreten, um mich aufzuwecken vom Traum, 
wiffet, ich bin wach geworden, und die Stunde, da e8 geſchah, 
war eine jchlimme für Euch. Jedes Leben bringt fein Necht 
mit auf die Welt; Euch war das meine anvertraut, was habt 
Ihr daraus gemacht? Ein Werkzeug war es in Euren Händen, 
Ihr habt es geachtet wie einen Beutel Geld, mit dem man fich 
einen Diener erfauft! Und den Gehorfam der Tochter, den Ihr 
gefchändet, heut ruft Ihr ihn wach in mir, um mich loszureißen 
von dem Manne, den Gott mir gefandt? Was kümmert mich 
Euer Hab? Was Guelfen und Ghibellinen? Ich kenne nur 
ein Panier, es heißt Liebe, Liebe zu diefem bier, zu Maftino 
della Scala! «Sie ftürze ſich an Maftinos Bruft) 


Maftino 
Hört fiel Hört fiel Hört fiel 
Polidoro 
Sie hat recht! 
Die Brusca 
Sie fpricht wie ein Engel, 
Alles Bolt 


Es lebe die Liebel Es lebe GSelvaggia | 
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Adelaide 
Was tobt dieſes Volk?! Was jauchzt dieſes Volkl? Geht 
Ihr nicht, hört Ihr nicht, daß Euer Podeftä, der von Bürger⸗ 
freiheit prahlt, das heiligfte Recht der Freiheit in den Staub 
tritt, das Recht des Vaters über fein Kind? 
(Eine augenblicliche Stille) 


Polidoro 
Warum bleibt Ihr nicht in Verona? 


Marcato 
Niemand zwingt Euch zu gehen. 


Adelaide 
Ja, alles zwingt uns! Alles was Ehre, Sitte und Pflicht 
heißt, zwingt ung zu gehn! Sanbonifazio darf nicht die Luft 
atmen, die Hobenftaufen atmet! Ehrlos und fchamvergefjen ift 
der Mann, ift das Weib, das den Boden teilt mit dem Schänder 
feiner Familie, 
Rizzardo (wild auffaprend) 


Adelaide!! 

Polidoro 
Laßt ſie reden! 

Alles Volk 
Sie ſoll reden! 

Adelaide 


Sa, ich will reden! Ich will Daß der Graf Sanboni- 
fazio fein Weib, Ezzelinos Schwefter, verftieß, Männer und 
Frauen, Ihr wißt's — erfahret heut, was Ihr nicht wußtet — 
den Grund, warım e8 gefchah! 


Rizzardo 
Adelaide ſchweigt!! 


Alles Volk 
Sie ſoll reden! 


Rizzardo 
Sie ſoll nicht reden! 


Adelaide 
Rizzardo, wenn Ihr ein Mann ſeid, ſo fühlt, daß ich 
reden muß! 
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Rizzardo 
(wankt an einen Tifch, finkt dort, das Haupt in den Händen vergrabend, nieder) 


Adelaide (richtet fih drohend auf) 

Söret es alle, damit Ihr wifjet, was Ihr zu erwarten habt 
für Euere Häufer und Euere Weiber von den Staufen, die Euer 
Podeſtaà hereinruft nach Verona: verftoßen ward Cunizza, weil 
fie die Buhlerin war Kaifer Friedrichs des Hohenftaufen | 


Selvaggia 
Meine Mutter!| (Sie bricht ohnmächtig in Maftinos Armen zufammen, 
Bewegung im DBolfe) 


Maftino 
Dreimal verdammtes Weib — 


Adelaide 
Nennt mich dreimal verdammt — dreimal heilig bleibt die 
Wahrheit! 
Maftino 
Hinweg mit Euch aus Verona! Gieht Euch die Sonne 
morgen früh noch hier, jo fieht fie Eueren Tod! 


Adelaide 


Auch ohne Eueren Willen wären wir gegangen — gebt 
Ihr Sanbonifazio die Tochter zurüd? 


Maftino (zeigt nach Links) 
Im Haufe della Scala ift ihre Heimat von diefer Stunde an! 


Adelaide 
Hört e8! Bürger Veronas, ſehet e8 mit eigenen Augen, 
wie Euer Podeftä die Tochter Sanbonifazios zur Buhlerin macht 
gleich ihrer Mutter | 


Maftino (mit Selwaggia beſchäftigt) 
Mezzano! Greif mir das Weib | 


Mezzano (komme mit Reifigen aus dem Hintergrunde) 
Das foll gefchehn! Geht auf Adelaide zu) 


Polidoro (tritt dazwiſchen) 


Es foll nicht gefchehen ! 
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Alles Volk 
Nein! Nein! Nein! 


Marcato 
Und der Staufe foll nicht herein nach Verona! 


Polidoro 


Soll'n wir dem Staufen unfere Weiber preisgeben? Lnfere 
Töchter? Nein! 


Alles Bolt 
Nein! Nein! Nein! 


Maftino (zu den Gewaffneten) 


Die Schwerter heraus! (Die Gewaffneren ziehen Scharet Euch 
um mich! Bahnt mir den Weg durch diefes fchreiende Volk! 
‚Hier ift das Banner, das Euch vereint, hier die Madonna 
vom Haufe della Scala! 


Mezzano (chwingt das Schwert) 
Madonna della Scala! 


Die Gewaffneten 
Scalal GSelvaggial Scala! (Sie umringen Maftino und Selvaggia, 
heben diefe auf den Schild empor, alle ab nach links) 


Adelaide 
(blickt fich um, aus dem Hintergrunde tritt Scaramello vor) 


Scaramello?  (Scaramello verneigt ſich ſchweigend) 


Adelaide 
Darf die Tochter Sanbonifazios zur Buhlerin werden 
Maftino della Scalas? 
Scaramello 
Nein, 
Adelaide 
Wißt Ihr, da Ihr mir ein Leben ſchuldet? 


Scaramello 
a. 


Dramen IX 9 
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Adelaide 


Im Palaſte della Scala liegt Euer Wort — holt e8 Euch 
wieder von dort. 
Der Borhang fällt 


Ende des vierten AUftes 


Fünfter Akt 


Ein großes, düfteres Zimmer im Palafte della Scala. In der Mitte 

des Hintergrundes eine große, mit Vorhängen gefchlofjene Tür, die 

auf einen ferraffenartigen Vorraum führt. Nechts eine Kleinere Tür 

mit Vorhängen; es ift Nacht; wenige Lichter. Links vorn ein Ruhe- 
bett, neben demjelben ein niedriger Stuhl 


Erfter Auftritt 
* Maſtino. Selvaggia 
ae u ee te rinstaninn 
halb figend, halb liegend auf dem Ruhebett) 
Maftino 

Feierlihe Nacht, immerdar wiederkehrendes Bild des ur- 
alten Anfangs der Dinge, da es ein Wachen noch nicht gab 
und das keimende Leben fich noch nicht Losgeriffen hatte aus 
den Armen der träumenden Mutter Natur zum Zwieſpalt 
eigenen Seins — 


Selvaggia (die ihm mit großen Augen betrachtet hat) 
Und da es Glück noch nicht gab, und Glück noch nicht ver- 
loren gehen konnte. 


Maftino wender fi) 
Selvaggia? Wohin fcehweifen deine Gedanken? 


Gelvaggia 
Zu dem Glüd, das ich befaß. 


Maftino 
(feyt fih auf ben Geffel neben dem Ruhebett, ergreift ihre Hand) 


Woher diefer fremde Ton auf deinen Lippen? Woher diefe 
fremden Augen, mit denen du mich anblidjt? Gelvaggia, du 
mein Leben, fprich? 





| 
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Selvaggia 
Warum nennft du mich dein Leben, und weißt, daß du 
dein reines Dafein eintaufcheft mit einem befledten — 


Maftino 
Warum dies alles? Woher diefe düftre Phantafie? 


Selvaggia (verbirgt das Geficht) 

Warum? Woher? Soll ich den Dolch umdrehn in der 
Wunde, die mich zerfleifcht? Als mich die Liebe an der Hand 
nahm und hineinführte in Maftinos Herz, da war es ein mafel- 
loſes Weib, um das er feine Arme fchlang — 


Maftino 
Und makellos wohnt fie in feinem Herzen. 


Selvaggia 
Mein! Nein! Nicht diefe graufame Barmherzigkeit! Es 
ift fo fchredlich, aus Mitleid geliebt zu werden! 


Maftino 
> Wie ich dich liebte in der erften Stunde, als ich dich ſah, 
wie ich dich liebte, als ich dich ans Herz drückte vor allem 
Volke Veronas, ſo lieb' ich dich noch jetzt, aus Liebe, Selvaggia, 
aus Liebe! 
Selvaggia 
Dh! Gleitet vom Ruhebett Maſtino zu Füßen, blickt ihn ins Geſicht) 


Maftino 
Was beginnt du? 
Selvaggia 
In deine Augen laß mich fchauen — es ift göftliche 
Wonne, in das Auge eines Menfchen zu blicken, dag nicht lügen 
fann! Du liebft mid — du liebft mich noch? 


Maftino 
Selvaggia — Geliebte — ich liebe dich! 


Selvaggia (umarme ihn ftürmijch) 
Maftino! Mein Segen ift zu ſchwach, Mutter der Gnaden, 
fegne ihn du! 
9* 
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Maftino 
Hab’ ich dich wieder? Biſt du wieder mein? 


Selvaggia 

Db ich dein bin? Wie der Hauch, der deine Bruft erfüllt, 
fo ift Selvaggias Seele in dir, wie die Luft, die dein Haupt 
umfliegt, jo find ihre Gedanken um dich; ſieh, ich möchte nieder- 
fnien und deinen Namen vor mich binfprechen, nur deinen 
Namen mein Leben lang und Fein anderes Wort — und «8 
würde nie reicherer Inhalt von meinen Lippen geftrömt fein, und 
der Himmel würde wiffen, daß ich nie inbrünftiger gebetet! 
Maftino, Maftino, wenn wir ung nicht mehr hätten, was bliebe 
ung noch? Welche Einfamkeit ift um ung ber! 


Maftino 
Seit es Liebe gibt auf der Welt, ift Einſamkeit ihr Zu- 
fluchtsort geweſen. 
Selvaggie 
Ach freilich wohl; aber Einfamfeit, die wir fuchen, ift eine 
andere, als die, in die man ung verftößt. 


Maftino 
Und wer verftößt uns, Selvaggia? 


Selvaggia (ift aufgefprungen) 

Alle! Sie alle! Offne den Vorhang nicht, denn du würdeſt 
die düſteren Augen Veronas auf dich gerichtet fehn, finnend 
auf nächtliche Tat! Offne die Pforte nicht, denn die Meinigen 
ftehen davor, um mich hinmwegzureißen aus deinen Armen! 


Maftino 
Kind, liebes, gequältes Rind, Träume erfchredien dich und 
Gefpenfter wandeln vor deinen Augen — (er legt den Arm um fie, 
führt fie an den Hintergrund, ſchlägt den Vorhang zurlicd, — deutet hinaus) Dort 
bli hinauf und fieh die Augen, die hernieder ſchauen, twandel- 
108 aus dem wandellofen Antlig des Himmels. Haft du ver- 
geffen, daß die Stürme dahingehn und die Sterne bleiben? 


Gelvaggia 


Werben fie Wort halten, Maftino? Werden fie bleiben, 
die Sterne, bie unſerer Liebe geleuchtet? 
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Maftino 
Frevle nicht, Weib! Zweifel ift Frevel im Angeficht ewiger 
Weisheit. Über das Weltall gefchrieben fteht es dort mit 
flammenden Seichen: heilig ift das Heilige, und gerecht ijt das 
Recht. In des Menfchen Seele, wie im tiefen, Föftlichen 
Brunnen fpiegelt fie wider, die ewige Lehre, bleiben muß das 
Recht, und triumphieren über die Nacht das heilige Licht! 
Selvaggia — kann Furcht ein Herz umdüftern, das von folchem 
Lichte erfüllt ift? 
Selvaggia 
Nein, du großer, herrlicher Geliebter, nein — denn nun 
fühl ich, daß es für uns feine Trennung gibt, feine Trennung, 
auch nicht durch Sterben und Tod, Maftino, du haft mir die 
Liebe gejchenft und mit der Liebe die Erde — in diefer Stunde 
haft du mir die Unfterblichfeit gebracht — die Seele des Menfchen 
fann die Ewigkeit ahnen — Maftino — die Seele des Menfchen 
muß ewig fein. (Sie Hatten fich ſchweigend umſchlungen) 


weiter Auftritt 


Mezzano (komme aus dem Hintergrunde) 


Mezzano 
Gnädiger Herr — 


Maftino 
Wer fommt? Mezzano. 


Mezzano 
Ih muß Euch abrufen, gnädiger Herr, Ihr müßt felbft 
fommen; es ift in der Stadt nicht alles, wie es fein follte, 


Maftino (führe ihn nach vorn) 
Sprich leiſe — was gibt's? 


Mezzano 
Die Guelfen find auf den Beinen. Die Sanbonifaziog 
find in ihrem Haufe, hinter allen Fenftern ift Licht, und die 
Tür fteht feinen Augenblick ftil, es ift ein Heraus und Herein, 
ein Kommen und Gehn. Dazu ein Flüftern und Wifpern wie 
von aufgefcheuchten Welpen — gnädiger Herr, es wird etwas 
gefponnen, 
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Maftino 
Was meinft du? 
Mezzano 
Es läßt fich noch nicht jagen; fie gehen, die einen in diefer 
Straße, die anderen in der anderen, aber foviel ich erkenne, richtet 
ſich alles nach der fteinernen Brücke zu. 


Maftino 

Und dahinter liegt Kaſtell San Pietro. 
Mezzano 

Da liegt es. 
Maftino 

Ein Anfchlag auf das Kaftell? 
Mezzano 

Wenn ich meine Meinung ſagen ſoll, das mein' ich. 

Maftino 

Bring’ mir mein Schwert, bring’ mir den Mantel — 
Mezzano 

Wollt Ihr nicht den Bruftpanzer nehmen? 
Maftino 

Das hält zu lange auf. 
Mezzano 

Gnädiger Herr — ob es nit —? 
Maftino 

Beeile dich. 
Mezzano 

So laßt mich Euch begleiten. 
Maftino 

Es fei. 
Mezzano 

Und die Palaſtwache laßt mit Euch gehn. 
Maftino 


Und wer bewacht mir ben Palaft? 
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Mezzano 
Dnofrio bleibt hier, mit fo vielen, als nötig ift. 


Maftino 
Drei Mann begleiten ung — die übrigen bleiben bier. 
Nun beeil? dich! GWezzano rechts ab) 


Maftino 
Selvaggia — 


Selvaggia bie regungslos dem Gefpräch gefolgt ift) 
Maftino — du — gehft —? 


Maftino 
Pflicht ruft mich — bald bin ich zu dir zurück. (Nimme fie 
in die Arme) Meine GSelvaggia wird mutig fein? Mein Leben 
wird nicht zittern? 


Selvaggia 
(rampft die Hände ineinander, ihre Lippen ftammeln) 


Wil mutig fein — Gelvaggia will mutig fein (fie fäus ihm 
ſchluchzend um den Hals) könnt' ich nur — ach, ah! Ach, ach! 


Maftino 
Selvaggia, Selvaggia. 


Selvaggia (reißt fich los) 

WIN mutig fein — nicht zittern — nein — nein — nur 
dich anfehen noch — dich anfehen, bevor du gehft! einmal noch! 
ein letztes Mal! 

Maftino 

Ein letztes —? 


Selvaggia 
(Hat die Hände auf feine Schultern gelegt, ftarrt ihn an) 


Es ift ein Licht um dein Haupt, wie ich nie eines ſah auf 
lebendes Menfchen Haupt! Ein Licht — wie von Kerzen, Die 
man anzündet zu Häupten — einer — (ftürzt mit einem wilden Schrei 
an feine Bruf) Maftino !! 

Maftino 

Kind, Kind, mein Kind — 


Selvaggia 
Wo foll Selvaggia deiner warten? Maftino, wo? 
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Maftino 
Hier, hier, und nur kurze, kurze Seit. 


Dritter Auftritt 


Mezzano (von rechts, mit Schwert und Mantel) 


Maftino (hängt das Schwert um) 
So — das Schwert mimmt den Mantel um) und hier — den 
Mantel — Gelvaggia (er breitet die Arme aus) 


Selvaggia (ihn umflammernd) 
Bleibe bei mir! 
Maftino 
Zerreiße nicht mein Herz — es kann nicht fein. 


GSelvaggia 
Es — kann nicht fein — 


Maftino cüßt fie) 
Die Flügel aller Heiligen über dein geliebtes Haupt — 


(weißt fih 108) fahr wohl — fahr wohl — (er wendet ſich zum Abgang 
nach dem Hintergrund) 


Selvaggia (ftrede die Hände nach ihm aus) 
Wann fehrft du wieder?! 


Maftino (wendet ſich in der Tür) 
Bald, bald, bald, Eb mie Mezzano) 


Selvaggia (inte in die Anie) 

Der du die Welt in ewigen Händen hältft — der du Tag 
fcheideft von Nacht, Licht von Finfternis, Gute von Böſen, 
fchirme ihn, Gott, ewiger Gott! Der du Erbarmen brachteft in 
die erbarmungslofe Welt, Heiland, Erlöfer, ftrede die Hand 
zwifchen ihn und feine Feinde! Die du fühlteft die Wonne 
der Liebe im jauchzenden Herzen, litteft die Dualen der Liebe im 
brechenden Herzen — Jungfrau Maria, gebenedeiete, erbarme 


dich unferer Liebe! (Ste liegt niend, das Haupt in den Händen, am Nube- 


bett, fautf Nach eint eit i 
—5— ee 2* ent e ko 3 er fich rechts hinter der Szene 


Gelvaggia (richtet das Haupt auf) 
Was gefchieht? Mir war — als hörte ich — 
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Onofrios Stimme (außerhalb rechts) 
Wer fchleicht da? Halt, fag’ ich — ah! Eechts draußen ein 
Schrei und dumpfer Fall) 
Selvaggia (pringt auf) 
Was naht fich? 


Vierter Auftritt 
Scaramello (erjcheint in der Tür rechts) 


Selvaggia 
Der Züngfte Tag briht an! Die Toten ftehen auf! 
Scaramello ! 
Scaramello 
Kein Toter — fein böfer Geift, der wandelnd umgeht in 
der Nacht — ein Menfh — ein Menfch, der Euch um Ver— 
gebung anfleht, daß er noch lebt — (finte auf ein Knie) Gelvaggia 
— Herrin — die Worte fterben mir auf der Zunge, wenn Ihr 
mich anfeht mit diefem Blick des Entfegeng — (Hebt wie flehend 
die Hände) nicht Euch fürchten, Madonna — nicht Euch fürchten 
vor mir! 
Selvaggia (ſeht wie verfteinert) 
Meine Stunde — ich weiß — ift gefommen — 


Scaramello (fpringe auf) 
Was?! 


Selvaggia (flüchter Hinter das Ruhebett) 
Erbarmen! Ich — will nicht verfuchen zu entfliehen! — 
einen Augenblick nur wartet noch — eh’ Ihr mich tötet. 


Scaramello ſchlägt fich vor die Stirn) 

Was habe ich verbrochen an der Natur, daß fie mich in 
den Augen diefes Weibes zum reißenden Tier macht? Er wirft 
Dolch und Schwert von fih) Da liegt, was mich tödlich macht — 
bier fteht mein waffenlofes Ich — und dort ftehbt Ihr — 
Menfchenarme reichen nicht hinüber von mir bis zu Euch — 
und wenn e8 Euch gleich undenkbar. erfcheint — ein Menſch 
bin ich auch. 

GSelvaggia 
Was verlangt Ihr — Herr Scaramello ? 
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Staramello 
Warum verhöhnt Ihr mich? Wißt Ihr nicht, daß meine 
Seele im GStaube liegt vor Euh? Warum nennt Ihr mich 
Herr? 


Hilf Himmel — 
Scaramello 

Nein — nicht erfchreden, nicht Euch fürchten vor mir, 
Madonna Selvaggia — Scaramello tut Euch fein Leid. Geht 
Shr, Scaramello ift ſtolz — eines Mannes fchiefer Blick, und 
die Hand zudt ihm ans Schwert — aber Ihr — was Euch 
betrifft — Euch zu Füßen liegen zu dürfen — wie ein Wächter- 
hund — verfteht Ihr? der feinen Gebieter befchüst — jagt 
nicht8 — ich weiß, was Ihr jagen wollt, daß Euch graut vor 
meinen Dienften — aber ſeht Ihr — es ift über mich gekommen 
an dem Tage, da ich Euch zum erften Male ſah — es ift auf- 
geftanden in meinem Herzen und mir übers Haupt gewachfen, 
als hätt’ ich einen Riefen geboren aus mir felbft, wider den 
e8 feinen Widerftand gab — und jest — da Ihr fo vor mir 
ſteht — fo — fo — jest faßt es, jest ſchüttelt es mich wieder 
— und ih muß Euch fagen — er fehlägt die Hände vor den Mund) 
nein — nein — nein — ich will nicht — denn ich weiß, daß 
es ein Greuel wäre in Euren Ohren — aber feht Ihr — ich 
babe in den Tod gehen wollen, damit Ihr frei folltet fein von 
mir — aber das Schidfal hat es nicht gelitten, und ich habe 
müffen am Leben bleiben — ich kann nichts dafür — glaubt 
es mir — und ich muß nun doch — und ich kann nichts, kann 
nichts dafür, daß ich Euch liebel (Er fällt zur Erde) 


GSelvaggia (für fi) 
Ich wußte es. 


Selvaggia 


Scaramello 

Es ift heraus — e8 mußte heraus — der Menfch kann 
nicht fein Leben lang einen Riegel vor dem Munde tragen, 
einmal muß er Atem fchöpfen, einmall Und ein Leben lang 
babe ich Euch geliebt, ein elendes, ein gräßliches Leben lang | 
Sagt mir nichts — ich verlange nichts von Euch — ich weiß, 
da Ihr mich nicht lieben könnt — alles, was ich verlange — 
die einzige Wohltat, die ich der Nabenmutter, die mein Leben 
beißt, aus den Händen reißen will, ift dies, daß ich es Euch 
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einmal in meinem Leben fagen kann, einmal Auge in Auge — 
(peingt auf) mehr als meinen Leib und meine Geele, mehr als 
Himmel, Gott und alle Heiligen des Himmels liebe ich dich, 
Weib! liebe ich dich! (Er wiu auf fie zuſtürzen) 


Selvaggia (weicht zurüc) 
Schüst mich, Ihr Heiligen! 


Scaramello (hätt inne) 
Ah — ich vergaß — ich vergaß — 


Selvaggia 
Nicht Euch beleidigen wollt! ih — 


Scaramello (winkt, abgewandten Hauptes) 
Laßt — laßt — laßt. 


Selvaggia (tritt um das Ruhebett herum) 
Ich — bin nicht fo wie Ihr denkt — nicht fo hart, nicht 
fo fchlecht — ich habe gebetet für Eure Seele, als ich glaubte, 
Ihr wäret geftorben — 


Scaramello 
Sch weiß — Ihr könnt nicht anders — ich mache Euch 
feine Vorwürfe. 


Selvaggia (richt in Tränen aus) 
D — Ihr feid unglüklih! Mehr als Worte es fagen! 


Scaramello 
(finft aufs Knie, ergreift und küßt ihre Hand) 


Gnadenreicher Engel — habt Dank für diefe Tränen. 
(Paufe) * 


Selvaggia 
Wenn Ihr mir danken wollt — ſo bedenkt — daß die 
Pfade unſeres Lebens auseinander gehen müſſen — laßt uns 


ſcheiden. 
(Scaramello erhebt fich) 


Scaramello 
Braucht Ihr mir das zu jagen? — Welten liegen zwiſchen 
ung: wir find gefchieden, 
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Selvaggia 

Nun denn in Gottes Namen — fo gebt. 
Scaramello 

Und Ihr —? 
Selvaggia 


Es wird nie eine Stunde geben, in der wir friedvoller 
voneinander gehen fünnen — gebt. 


Scaramello 
Ihr wollt bleiben? 

Selvaggia 
Scaramello — gebt! 

Scaramello 
Uber ich darf nicht ohne Euch gehen. 

Selvaggia 
Was fagt Ihr? Was wollt Ihr? 

Scaramello 


Euch bitten, Euch anflehen: fommt hinweg von bier, 


Selvaggia 
Die Meinigen fchielen Euch | 


Scaramello 
Das Haus Sanbonifazio ſchickt mich zu feiner Tochter. 


GSelvaggia 
So geht zurück, zum Haufe Sanbonifazio, und fagt ibm, 
Ihr hättet feine Tochter im Haufe ihres Gatten, Maftino della 
Scalas, gelaffen ! 
Scaramello 
Maftino della Scala wird Euer Gatte niemals fein. 


Gelvaggia 


Mein — Gatte — niemals fein? Was wißt Ihr? Was 


brütet auf Eurer Stirn? Was lauert in Gueren Augen? 
(Aus dem Hintergrunbe, von der Stadt herauf, erbebt fich ein dumpfes Getdfe; ein- 
zelne lang verhallende Trompetentön) Was bedeuten diefe fehre * 
Töne? 
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Scaramello 
Sie bedeuten, daß die Guelfen wieder Macht erlangt haben 
über Verona! 


Selvaggia 
(ftürzt an den Hintergrund, bricht in die Knie) 


Und dab Maftino unter ihren Schwertern fällt! Rettender 
Gott, höre mein Flehn! Gas Geſchrei verſtärkt ſich, Glockentöne mijchen 
fi) darein, man hört Rufe: „Ghibellin und „Ronradin) Aber Ihr lügt! 
Nicht die Guelfen! Sie rufen Ronradin und Ghibellin ! 


Scaramello (reißt den Vorhang zurück) 
KRonradin und Ghibellin ?! 


Stimmen (echts außerhalb der Tür) 
Scaramelo!l Die Ghibellinen brechen in die Stadt! 


Scaramello (vafft Schwert und Dolch auf) 

Bei dem dreilöpfigen Höllenhund! Blut vor meinen Augen | 
Blut vor meinen Augen! Kommt hinweg! Sch bitte Euch, ich 
beſchwöre Euch! Sch flehbe Euch an! Noch bin ich Herr meiner 
felbft — aber es find Ghibellinen in der Luft und das Herz 
fängt an zu kochen in meinem Leibe, 


Selvaggia 
Reißt mich mit Gewalt hinweg, wenn Ihr e8 wagt! 


Scaramello 
Gewalt an Euerem Leibe? Ich? 


Fünfter Auftritt 
Adelaide (erfcheint in der Tür rechts, hinter ihr) Andrea, Bernardo 
Adelaide 


KRonradin ift in der Stadt; Sanbonifazio geht aus Verona. 
Scaramello, wo ift die Tochter Sanbonifaziog ? 


Selvaggia Gerbirgt das Haupt) 
Die Stimme der Feindin. 
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Scaramello 
Die Stimme meiner Ehre! Meiner Ehrel ritt auf Selvaggia 
zu) Kommt hinweg — Ihr müßt! | 


GSelvaggia 
Rein! 

Scaramello 
al 

Selvaggia 
Ich will nicht! 

Scaramello 


Uber Ihr müßt! (Er ftürze auf fie zu, ergreift fie, reißt fie am fich) 


Selvaggia (fträubt fich verzweifelt) 
Ungeheuer! Maftino! Rettel 


Scaramello 
In meinen Armen halt’ ich fiel Un meinem Herzen fühl’ 
ich fiel Ruft den Himmel herab und die Hölle herauf, nichts 
entreißt Euch mir! 
Selvaggia 
Maftino! Maftino ! 


Maftino (außerhalb, im Hintergrunde) 
Selvaggia | 


Über ihn Guelfen! 


(Bernardo, An mebrere andere Gewaffnete von ts über die Bühne 
nad —858— im — Ai Licht —— 


Adelaide 


Selvaggia 


Rette dich — Maftino! Rette, rette dich! (Sie reißt ſich mit 
verzweifelter Anſtrengung von Searamello los, eilt in den Hintergrund) 


Scaramello 
Ahl! «Er reihe den Dolch heraus, ſpringt mit einem Satze hinter Selvaggia 
drein, trifft fie mit dem Dolche) 


Gelv 29 g| a 
(taumelt in bie Buͤhne, brii e Hand auf die Bruft) 


Heiland — Erbarmer — das war — Scaramellos Hand, — 
(Sintt zu Boden, ftirbt) 
Man Ört dr ’ ’ ’ 
Sn Dun a Per EEeh Sta Set. kren, Aw: Da 
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Scaramello 
(hat die ganze Zeit wie erftarrt mitten auf der Bühne geftanden, die Rechte erhoben) 
Blut — ift — an meiner Hand — (er tut rücklings einige 


Schritte, mit halben Augen zur Seite fpähend, plöglich bleibt er ftehen) Sel— 
vaggiall «Er fällt zu Boden, ſchlägt die Stirn an die Erde) Sch habe die 
gebenedeiete Jungfrau erfchlagen | 


Adelaide 
Scaramello!| Scaramello | 


Scearamello 

Ein Teufel — ein Teufel — ein Teufel ftieg aus den 
Schlünden der Tiefe, und Scaramello war fein Namel Die 
Liebe ift ermordet! Die Gütel Die Schönheit! Die Milde! 
Ausgelöfcht ift die Sonne am Firmament und Scaramello heißt 
das Scheufal, das es verbrah! Fall' über mich, rollende Welt! 
In Abgründen ewigen Vergeſſens begrabe den Namen des 
Bermaledeiten! Heulende Menfchheit fteb auf! Serreiße ihn! 
Sermalme ihn zu Staub! Daß kein Teil von ihm binüberflattere 
in der Zukunft empfangenden Schoß, vergiftend der Menfchheit 
zukünftig Gefchlecht ! 


Sechſter Auftritt 


Andrea, Bernardo, Gemwaffnete (kommen flüchtend aus dem Hintergrunde) 


Andrea 
Die Ghibellinen kommen in dichten Haufen! Sie ftürmen 
Sanbonifazios Palaft ! 


Wir müffen fliehn! 


Alle Gewaffneten 
Fliehn! Wir müſſen fliehn! 
(Andrea, Bernardo, die Gewaffneten flüchtend rechts ab) 
Adelaide 
Mann, Mann, kommt zurücd zu Euch felbft, kommt zurück 
zu den Eurigen! 


Bernardo 


Scaramello (fpringt auf) 
Die Meinigen? Die Meinigen? Ich babe Gelvaggia 
erichlagen, folche Tat hat feine Genoffen | 
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Adelaide 
Auf mich die Verantwortung Eurer Tat! 


Scaramello 
Dann auf Euch die Verdammnis, die mich zermalmt! Seid 
verflucht 
Adelaide 


Nein! Ale Welt fol mich verfluchen dürfen! Nur Ihr 
follt es nicht! Dürft es nicht! Ihr nicht! 


Scaramello 
GSelvaggia habt Ihr gehaßt! Geid verflucht! 


Adelaide 


Das mir von Euh? Das mir von Euh — die ih — 
(wilder Lärm in nächiter Nähe: „Ronradin und Ghibellin!“) 


Adelaide 
(eilt an den Hintergrund, dann an die Tür rechts) 
Sie fommen über die Terraſſe — fie kommen über die 


Treppe — hört Ihr das? Hört Ihr das? 


Scaramello 
Ich höre den Erlöfer, den fchreitenden Tod! Wie der 
Berfchmachtende in der Wüſte, jo lechzt meine Seele nach ihm! 


Adelaide 


Nirgends ein Ausweg — nirgends mehr Rettung — 
(fie hebt Scaramellos Dolch auf, tritt auf Scaramello zu, reißt das Kleid iiber der 
Bruſt auf) Euren Dolch — tötet mich! (Ste Häte ihm den Dolch Hin) 


Scaramello 
Selvaggias Blut hat diefe Klinge getrunken — es ſoll ſich 
mit Eurem nicht vermifchen | 


Adelaide 
Scaramello, fol die Guelfin lebend fallen in der Ghi— 
bellinen Hand? 
Scaramello 


Ich will nicht! 
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; Adelaide (bricht in die Knie) 
Mann, für den ich gedacht — Mann, für den ich geforgt 
— Mann, den ich geliebt — fol ich lebend fallen in meiner 
Feinde Hand? 
Scaramello 


(nimmt den Dolch aus ihrer Hand, reißt Adelaide mit dem linken Arm an fich) 
Ah — nun denn — Gericht über Euch und mich! 


Siebenter Auftritt 
Maftino (auf) Mezzano (und) Alberto (ge „Palavieini, Doara, 
a nee (erideinen im PAR a A ihnen Fadelträger) 
Scaramello Geist auf Maftino) 
Und dort naht fich der Richter ! 


Maſtin o (wante einen Schritt auf ihn zu) 
Mörder — gib mir — Gelvaggia zurüd, 


Scaramello 
Scalal Gcalal Eine Gelvaggia ward nur einmal ge= 
fchaffen — fordere fie nicht von mir! Blut fühnt Blut — ein 
Leben hab’ ich dir genommen — zwei Leben gebe ich dir dafür! 
Adelaide — ich habe lebend Feines Weibes Lippen berührt — 


Scaramellog Brautkuß empfange ihn fol «Stöße ihr den Dolch in 
die Bruft) 


Adelaide 
Gewaltiger — habe Dank — habe Dank — (intt zu Boden, ſtirbt) 


Scaramello 
Scala bli® auf — da wo die Heiligen wohnen im eivigen 
Frieden, dort drüben harret fie dein und dort wirft du mit ihr fein, 
Glüdfeliger, den GSelvaggia geliebt! Und da wo der Haf ift, 
die Verzweiflung und die Hölle, — da ift Scaramellos Pla — 


Hie Guelfl hie Guelf! hie Guelfl (Cr ſtoßt fih den Dolch dreimal 
in Die Bruft, ſinkt nieder, ſtirbt) aufe) 
au 


Maftino 
(deutet mit dem Haupt nach Dem —— führen ihn dorthin, er ſinkt ſitzend 
arau 


Legt ihr Haupt an mein Herz, ihr ſüßes, geliebtes Haupt. 

(Sie heben Selvaggia, die am Ruhebett liegt, auf feinen Schoß) Selvaggia 

— bir haben geträumt — einen Traum, der zu fchön war für 
Dramen IX 10 
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diefe Erde. Geht, wie fie lächelt — weisheitsvoll — füß und 
geheim — fie will mir verkünden vom Ienfeits — wo Träume 
Wirklichkeit werden — feid leife — ftört fie nicht — feid leife — 
(ein Haupt finkt jterbend auf Selvaggias Geſicht) 

Mezzand (niet fehluchzend vor ihm) 
Herr — Herr — mein geliebter, gütiger Herr — 


Alberto (mit gebrochener Stimme) 
Werde fie nicht, Alter, ftöre nicht ihren Schlaf — Taf fie 
träumen — laß fie träumen. 
Der Borhang fällt 
Ende 





Die Quitzows 
Schaufpiel in vier Akten 


10* 





Perſonen 


Friedrich J von Hohenzollern, Burggraf von Nürnberg, Mart- 
grof von Brandenburg 
ne aaa N Herzöge von Pommern - Stettin 
Barbara von Bug, natürliche Tochter König Jagellos von Polen 
Dietrich von Quitzow, 
Ronrad von Quitzow, fein Bruder, | 
Lippold von Bredow, märfifche Edelleute 
Hans zu Puttlig, | 
Wichart von Rochow, 
eter Grechewitz, Notar der märkifchen Stände 
end von Zleburg, Laufiger Edelmann 
Ein 1 da gg 
ren — — pommerſche Edelleute 
— Ortwin von. Berlin 
enning Bumenis, erfter Bürgermeifter von Berlin 
Grethe, feine Tochter 
Hans Dannewis, zweiter Bürgermeifter von Berlin 
Käthe, feine Tochter 
Henning Stroband, Schmiedemeifter und Ratmanne von Berlin 
Riefe, feine Tochter 
Beit Sechelmweg, 
— nn | Ratmannen von Berlin 
ze Blankenfeld, 
homas Wins, Bürgermeiſter von Straußberg 
Gertrud, ſeine Frau 
Agnes, ſeine Tochter 
— — Ratmannen von Oderberg 
Martin von Linum, Ratskellermeiſter zu Berlin 
Köhne Finke, Schmiedegejfelle 
Dietrih Schwalbe, Bannerträger und Rnappe der Quitzows 
—— —— Wachtmeiſter Be 
Del Srumer, | Stabtfoldaten j vor Berlin 
rodenow, ein hie Knecht 
Ratmannen anderer märkiſcher Städte. Bürger und Bürgerinnnen 
von Berlin und Straußberg. Stadtſoldaten von Berlin. 
Quitzowſche Knechte. Muſikanten 


Ort der Handlung: 


Alkt I: Berlin. Akt II: Straußberg und Berlin. Akt III: Burg Frie— 
fact und bei Brandenburg. Akt IV: Berlin und Burg Friefad. 


Zum erften Male aufgeführt am Kgl. Opernhaufe zu Berlin am 9, November 1888 
Zum hundertſten Male aufgeführt am Kgl. Schaufpielhaufe zu Berlin am 2, Dez. 1890 
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Erjter Akt 


Die Spandauer Straße zu Berlin. Im Hintergrunde der Bühne 
fieht man das Spandauer Tor, von zwei runden Türmen ein- 
gefaßt; das Tor ift geihlofk . Die Straße ift zu beiden Geiten mit 
ftattlichen Häufern befegt. Nach dem Vordergrunde zu fehneidet von 
rechts nach links die Georgen- (jegige Königs ) Straße durch die 
Spandauer Straße hindurch. Ganz im PVordergrunde recht3 das 
Rathaus von Berlin mit * —— Steinlaube auf die Bühne 
naus. 


Erſter Auftritt 
Sur Beltow (fteht auf dem Rundgange des einen Turmes, nach außen blictend) 


eter Stummel (fist auf dem Zinnengange Über dem Tor, mit dem Rücken an 
die Zinnenmauer gelehnt, halb fchlafend) 


Srige Belkow aufn) 
Du — Peter Stummel! Na du — Peter Stummel, du 


fchläfft wohl? 
Peter Stummel (fährt auf) 
Ne doch, Fritze Belkow — mas foll’3 denn? 


Beltow 


Haben denn die Berliner heute ihr Vieh 'rausgeſchickt nach’n 
Wedding? 





Stummel 
Ja weeßte, Fritze Belkow, das weeß ich dir nich zu fagen. 


Beltow 
Na denn frag’ doch mal 'n Wachmeefter, 


Stummel 


Na denn wer ick mal 'n Wachmeefter fragen, Ruf) Wach: 
meejter — be — Wachmeefter | 


Zweiter Auftritt 


Hans Sturz (gewaffnet, aber ohne Ropfbededung, kommt aus dem Torturm rechts) 


Hans Sturz 
Was fchreift de? Was is log? 


Stummel 
Es is man von wegen das Vieh, daß ich fragen wollte, 
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Sans Sturz 
Was for ein Vieh? 


Stummel 
Na das von die Berliner; ob die Berliner heut ausgetrieben 
haben nach'n Wedding? 
| Hans Sturz 
Denn müßten ja die Berliner grade folche Ofen fein, wie 


du eener bift, wenn fie jest ihre Ochſen 'rausſchickten. Weeßt 
du denn nich, daß die Pommern im Land ’rumrabufchern ? 


Stummel 
Es is man bloß von Srige Bellow wegen, daß ich gefragt 
gehabt habe. 


Hans Stu * 
Na Fritze Belkow — was is denn los? 
Beltow 
Bei’n Weddins⸗ Wachmeeſter, is was los. 
Hans Sturz 
Bei'n Wedding? 
Belkow 
Ja, oder fo in der Jegend. 
Hans Sturz 
Na was denn zum Gchwerenot? 
Beltow 
Ein fhauderhafter Staub, 
Hans Sturz 
Ein Staub? 
Beltow 


Und fo ein Staub, der kommt doch nich fo von alleene; 
da muß doch was bdrinfteden in dem Staub, 


Hans Sturz 
Da muß was drinfteden, das i8 wahr. Kannfte denn nich 
ſehen was es is? 
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Beltow 
Me, es is fehmählich weit ab, 


Hans Sturz 
Db’8 denn Kriegsvolt i8? He? 


Belkow 
Ne, wenn ich ſagen ſoll, ich glaub's nicht; man ſieht keene 
Fahnen, keene Pferde, keen Geblinkere von Hauben und Schwertern 
und niſcht nich. 
Hans Sturz 
Na was glaubſt du denn, daß es is? 


Belkow 
Wenn ich ſagen ſoll, es ſieht aus, wie wenn ſie ſo in der 
Jegend hier herum wo ein Dorf ausgepocht hätten, und nu 
kommen die Dorfleute und möchten in Berlin unterkriechen. 


Hans Sturz 
Wo meinſt du denn, daß fie herkommen? 


" Beltow 
E3 Tann fein, e8 kann ooch nich fein, von Bötzow her. 


Hans Sturz (ruft zum Turm hinein) 

Na denn bringt mir mal meine Eifentute ber, denn werde 

ich mal gleich zu Herrn Bürgermeifter Perwenig gehn, der wird 
ſchon willen, was da darbei zu fun id, QUb in den Torturm) 


Dritter Auftritt 


Henning Perwenig, Hans Dannewis, Paul Blantenfeld, Albert 

Rathenow, Klaus Schulge, Beit Sechelweg, Henning Stroband, 

Raspar Rienele, Heinſe Lang (kommen aus dem Äuneın des Rathaufes rechts 
vorn, bleiben feilweife unter der Laube ftehen, treten teilweife auf die Straße) 


Perwenig 
Alles Ding hat feine Zeit, fpricht König Salomo, Nat 
halten und KRopfzerbrechen, Banketten und Kannen ftechen — 
Rat haben wir gehalten; tut mir leid, Ihr Dderberger Herrn, 
daß nicht mehr für Euch ’rausgefommen ift dabei — laßt's 
Euch nicht verdrießen, einen Trunk mit ung zu fun, ift fo alte 
Berliner Art. 
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\ Rienefe 
Was für 'ne Stadt? Herr Heinfe Lang, was für ’ne Stadt 
ift das Berlin! Was fagt Ihr? 


Heinfe Lang 
Ich fage, Herr Kaſpar Rieneke, es gebt noch über Dderberg. 


Rieneke (feufzend) 
Ja ja ja, Dderberg, Herr Heinfe Lang? 


Lang (feufzend) 
Ja ja ja, Dderberg, Herr Kaſpar Rienefe, 


Perweniß 
Na vergeßt jest Euren Gram, Ihr Herrn; unfer Sankt 
Martin von Berlin fol Euch einen Trunk vorfegen, daß Shr 
meinen follt, Dietrich der Quitzow fei ein Pfefferfuchenmann 
und Sobft, unfer Markgraf, ein ehrlicher Kerl, 


Rieneke 
Das kriegt er nicht fertigl Jobſt ein ehrlicher Kerl, was 
ſagt Ihr, Herr Heinſe Lang? 


Lang 
Was ſoll man dazu ſagen, Herr Kaſpar Rieneke? Aber 
wer iſt denn der Sankt Martin von Berlin? 


Perwenitz 
Werdet ihn gleich kennen lernen — da guckt er ſchon aus 
dem Loch. 


Vierter Auftritt 


Martin (mit vorgebundenem Lederſch kommt aus dem Ratsteller, deſſen Ein- 
gang fih zur Seite der Laube am Rathaufe befindet, zu den vorigen) 
Martin (lüftee die Kappe) 

Gott zum Gruß die geftrengen Herr'n; gilt die Ehre mir? 


Permwenit (su Rienefe) 
Seht, Ihr Herrn, das ift Meifter Martin, unfres Rates 
KRüfer und Kellermeifter. Hat einen Keller, ſeht Ihr, liegt dicht 
an der Spree und kommt Euch doch fein Tropfen Waffer hinein. 
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Martin 
Hängt Euer Infiegel an das Wort, Herr Burgemeifter, 
Ihr habt fein wahreres noch geiprochen. 


Perwenitz 

Von ſeinem Keller könnt ich Euch Dinge erzählen — es 
hat Leute gegeben, die zu Oſtern hinuntergeſtiegen ſind und 
als ſie herauskamen, läutete man zu Pfingſten. Meiſter Martin, 
nun ſollſt du zeigen, was du kannſt: hier ſind zwei Herren 
aus dem Morgenland, von Oderberg, verſtehſt du? Wo die 
Fäſſer entlang geſchwommen kommen mit dem ſüßen Wein aus 
Ungarland. 

Martin 

Könnt Ihr haben bei mir. Kaiſer Siegmund auf der Burg 
zu Dfen trinkt Keinen befjeren. Aber du meine Güte, da ftehen 
die geftrengen Herren fich die Beine in den Leib! Glatſcht in die 
Hände, nach dem Keller gewand) Hel Hel Hel Stühle berbeit 
Bänke und Tifchel Sitzen die Geftrengen hier draußen? 


Perwenig 
Hier draußen, das verfteht fich. 


Fünfter Auftritt 
Knechte (kommen aus dem Keller, bringen Stühle und Tiſche, ftellen fie auf) 


Martin 


Und nun laßt uns fehn, was wir anbieten können — hm — 
da haben wir einen Meißner? Klar wie Gold? 


Perwenitz 
Gib mir das Gold und behalte den Wein für dich. 
Martin 
Roter Lauſitzer? 
Perwenitz 
Iſt ſchlecht geraten dies Jahr. 
Martin 


Ein Gubener vom vorigen Jahr? Oder ein Kroſſener? 
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Perwenitz 


Pfui Deibel, willſt du damit Staat machen? * 
anderes, Meiſter Martin, etwas Feines | 


Martin (su Perwenig, leiſe) 
Uber das is nur für Euch, Herr Perwenis, janz im Ver- 
trauen: da hinten in der Ecke, wißt Ihr wohl, da bab’ ich noch 
etivas, aber etwas Feines fag’ ich Euch. 


Perwenig 
Na was is e8 denn? 


Martin (verdreht die Augen) 
Ein Malvafierl Uber daß man die andren nichts davon 
hören; der Wein gehört ſchon jemandem. 


Perwenitz 
Wem denn? 


Martin (flüfternd) 
Unferm Markirafen. 
Perwenig 
Dem Jobſt? 
Martin wie vorhin) 
Ja doch — wie er’s letztemal bier war in Berlin, bat er 
ihn gekauft, und fobald wieder Friede im Land is, foll ich ihn 
ihm nachſchicken nach Prag. 


Perwenitz (chlägt ſich auf das Bein) 
Das is ne Sache! Hört mal ber, Ihr Herren: im Keller 
unten liegt ein Faß Malvafier für den Sobft! Wir trinken ihm 
feinen Wein aus! Wer tut mit? 


Dannewitz 
Ich bin dabei! 
Alle 


Ich auch! Ich auch! 


Martin (hätt ſich beide Opren zu) 
Geftrenge Herr'n! Was fol ich dem Herrn Markgrafen 
fagen, wenn er feinen Wein haben will? 
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Perwenig 
Sag’ ihm, die Berliner hätten ihm feinen Wein auf Ab— 
fchlag ausgetrunfen. 


Auf Abſchlag? 


Martin 


Perwenitz 
Womit hat er ſich denn ſeinen Malvaſier gekauft? Mit 
unſrem Geld. Wie lange iſt's her? Morgen wird's ein Jahr, 
ald er uns zufammen kommen ließ aufm hoben Haus in der 
KRlofterftraße, uns von Berlin und die von Rölln und Branden- 
burg und Frankfurt — wie ein Ralander- Bruder ftand er da: 
„gebt mir Geld, gute Städte, gebt mir Geld“ — und wir waren 
auch jo dumm, 
Sechelweg 
Fünftauſend Schock böhmiſche Groſchen. 


Perwenitz 

Fünftauſend Schock — Ihr müßt es wiſſen, Sechelweg, 
Ihr führt den Beutel der Stadt — und dadrauf verſprach er 
ung was? Daß er die Schlöſſer mit dem Geld einlöſen wollte, 
die er verpfändet hatte, Köpenick und Saarmund und Bötzow 
und Trebbin, Und wie er das Geld weg hatte, tat er was? 
Eingeſteckt hat er unfer Geld in feine hirfchlederne Tafche, und 
nach Prag ift er damit gegangen und hat ſich Malvafier ge- 
fauft, und die Schlöffer — find fie eingelöft? Ja Kuchen! 
Der Quitzow figt in Köpenick und Saarmund, wo er faß, und 
der Rochow in Trebbin, der Holzendorf in Bötzow, und zwicken 
uns unfere Leute weg — und dadıum fag’ ich ber mit dem 
Jobſt feinem Wein! 


Dannewitz 
Es iſt unſer Wein! 
Alle 
Her damit! 
Martin 


Na wenn Ihr's auf Eure Kappe nehmen wollt, mir ſoll's 
recht fein, mir ſoll's recht fein. Eb nach dem Keller) 


Rienefe 


+ Das find Männer, die Berliner, Herr Heinfe Lang? Das 
find Männer? 
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Lang 


Die laſſen fih die Butter nich vom Brot nehmen, Herr 
Rafpar Rienefe. 


Sechſter Auftritt 


Tore to nd in eint 
a a a ν ανα π 
Dannewitz 
Du, Perwenitz, da is einer, der was von dir will. 


Perwe nitz Wendet fi) 
Das is ja Hans Sturz vom Spandauer Tor? Na? 


Sturz 
Mit Verlaub, Herr Burgemeeſter, da draußen bei'n Wedding 
is e8 nich janz richtig. 
Perwenitz 
Was is denn los? 


Sturz 
Es läßt ſich ein jroßer Staub bemerkbar machen, und wenn 
ich meine Meinung anvertrauen darf, denn ſoll mir der Deibel 
holen, wenn mir nich die Pommern dichte auf die Nähte haben. 


Perwenitz 
Nanu? 


Sturz 
Es ſieht fo aus, als hätten fie Boötzow ausgepocht und nu 
möchten die Bötzower unterfriechen in Berlin. 


Perwenitz 


Denn gehſt du jest mal gleich nach dem Neuen Markt, 
da findeft du die Stadtreiter. 


Sturz 
38 jut, Herr Burgemeefter, 


Perwenitz 


Von denen nimmft du dir drei Mann, und dann ſitzt Ihr 
ne - — zu Sankt Zürgens Tor hinaus und ſeht zu, 
ma 8, 
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Sturz 
38 jut, Herr Burgemeefter. (Ab nach rechts) 


Perwenig 
Nu fagt mir, Ihr Herren, was foll man dazu jagen? Da 
bilden wir uns ein, die Pommern liegen vor Angermünde in 
der Ackermark, und unterdeffen fcharmüsgeln fie ung fchon vor den 
Toren von Berlin herum! 


Dannewig 
38 nur ein Glüd, daß unfer Markgraf wenigftens in Sicher- 
beit is, nach Prag werden die Pommern fobald nich kommen, 


Sechelweg 
Den würden ſie ſowieſo nicht geſtohlen haben, da könnt Ihr 
ſicher ſein. 
Perwenitz 


Sagt das nich; wenn der Quitzow ihn zwiſchen die Finger 
gekriegt hätte, er hätt's mit ihm gemacht, wie mit feinem Land- 
bauptmann, dem Schwarzburger. 


Rienete 
Was hat er denn mit dem gemacht? 


Perwenitz 

Wißt Ihr das nicht? Wie der Graf von Schwarzburg, 
den der Jobſt zum Landhauptmann der Mark gemacht hat, nach 
Tangermünde gezogen iſt, was tut mein Quitzow? Legt ſich bei 
Fiſchbeck in den Hinterhalt, dicht an der Elbe, und wie mein 
Schwarzburger angezogen kommt, ſo ganz ruhig und gottvergnügt, 
hurr — mein Quitz über ihn ber und nimmt ihm all fein Ge— 
päd und Geld und alles und etwas darüber — 


Dannewig 
So ein verfluchter Kerl! So ein — 


Perwenitz 
Eine Teufelskröte, das is er, der Quitz, das is wahr; aber 
Schneid hat er im Leibe! 


Dannewitz 
Das ſage ich auch. 
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Sechelweg 
Schneid hat er, das is wahr. 
Alle 
Das is wahr. 
Perwenitz 


Und nu kommt das Beſte: dadrauf alſo geht er zum Jobſt 
und mit dem Seld, das er feinem eigenen Landhauptmann ab- 
gefnöpft hat, kauft er von ihm Schloß Frieſack. 


Dannewig 
So ein Satanstnochen! Hahahal 

Rienete 
Und der Jobſt? 

Perwenig 


Der Jobſt? Na Ihr wißt doch, wie dem fein Wahljpruch 
is: „Zrint was klar is, iß was gar is, nimm was bar ig,“ 


Alle 
„Nimm was bar is" — hahahal 


Dannemwig 
So ein Erzlump, wie der Jobſt! 


Sechelweg 
So ein böhmiſcher Schelm! 


Siebenter Auftritt 


Martin und Knechte (kommen mit Krügen aus dem Keller) 


Perwenis 
Da kommt der Malvafier! Nu mal ran, allefamt, calle 
treten an ben Tiſch, ergreifen Krüge) wir find bei Markgraf Jobſten zu 
Saft, wir wollen ihm Befcheid tun! Ich fange an: 


Ein Schnardhen tut man hören 

Rings in der Chriftenwelt, 

Das ift der Jobſt von Mähren, 

Der fchläft auf brandenburg’fchem Geld! 
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Alle 
38 jut! 98 jutl 


Dannewiß (erhebt den Krug) 
Ich kann nich in Reimen fprechen; alſo — wie mir der 
Schnabel gewachfen is: Herr Jobſt von Mähren, hol’ dich der 
Deibel neunundneunzigtaufendmal! 


Alle 
38 jut! Is jur! 
| Perwenitz 
Und immer noch einmal darüber! 
Alle 
Noch einmal darüber! «Aue ſetzen fi) 
Perwenitz 
Aber der Wein is jut, Martin. 
Alle 
Der Wein is jut, 
Perwenig 


Wein trinken verfteht er, der Sobft, aber ein Land regieren 
verfteht er nicht. 
Rieneke 
Das verſteht er nicht; was ſagt Ihr, Herr Heinſe Lang? 


Lang 
Was fol man dazu ſagen, Herr Kaſpar Rienefe? 


Sechelweg 


Was hat er den Oderbergern denn eigentlich angetan? 
Ich hab's vorhin nicht gehört. 


Rieneke 


O du mein — Herr Sechelweg — verpfändet hat er unſre 
gute Stadt, verpfändet für fechstaufend Schock böhmiſche Groſchen! 


Sechelweg 
Verpfändet? Ohne Euch zu fragen? 


Dramen IX 11 
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Rienefe 
Ohne uns zu fragen. 

Sechelweg 
An wen denn? 

Rieneke 


An Hinko Birken Slawatz von der Duba. 


Perwenitz 


Hinko Birken Slawatz von der Duba — da muß man 
ja Vorſpann nehmen, wenn man ans Ende von dem Namen 


kommen will. 
Dannewitz 
Von vorne klingt's wie ein Wende, und von hinten wie 
ein Böhm’, ’ 
Rienefe 
Iſt auch fo etwas, ein halber Landsmann von dem Jobſt, 
fommt von da unten aus der Laufig ber. 


Perwenig 
Ein Polade, der eine wie der andere! 


Rienefe 


Und Dderberg ift eine gute Stadt, eine deutfche Stadt, eine 
märfifche Stadt, und fol jegt fo einem gehören! 


Perwenig 


Das kommt davon, werm der Kaiſer fo einem verfluchten 
Slawen die Herrfchaft gibt über deutfches Land! Hol’ ihn der 
Teufel, den böhmischen Judas! (Stößt den Krug auf) 


Alle 
Hol’ ihn der Teufel! 


Perwenig 
Uber der Wein is jut. 


Alle 
Sa, ja, der Wein! 
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Derwenig 
Daß Gott einen deuffchen Mann herfchielen möge, der 
Mark Brandenburg in die Hände nimmt, dadrauf da wollen 
wir mal anftoßen | 
Alle 
Einen deutfchen Mann! (Sie ftoßen an) 


Perwenitz (chlägt mit der Fauft auf den Tifch) 

Daß der Donner und die Schwerenot! Es fteht Matthäi 
am letten mit der Mark! Was foll man fagen? Die Pommern, 
feht Ihr, jagen der Mark ab; brechen ins Land, machen alles 
furz und flein. Wir märfifchen Städte ftelen ein Heer auf die 
Beine — koſtet ung Berlinern allein — 


Sechelweg 
Tag für Tag zweihundert Schod böhmifche Grofchen. 


Perwenitz 
Sechelweg muß es wiſſen — dadrauf jagen wir dem Jobſt: 
wenn du ſelbſt nicht aufſitzen willſt, ſo gib uns wenigſtens einen 
Feldhauptmann; dadrauf gibt er uns wen? Den Johann 
von Lebus. 
Dannewitz 
Den Biſchof. 
Perwenitz 
Den Biſchof, der kaum weiß, ob man rechts oder links 
aufs Pferd ſteigt, und der ſteht nun mit unſern Jungens bei 
Müncheberg, und unterdes laſſen die Pommern ihn bei Münche— 
berg ſtehen und ziehen auf Zehdenick und Liebenwalde, und wenn's 
Glück gut iſt, haben wir ſie morgen vor Berlin! Herr Gott 
2 Himmel, hab’ ein Einfehen und gib ung einen deutſchen 
ann! 


Alle 
Einen deutfchen Mann | 


Perwenig 
Einen, der Haare auf den Zähnen und Eifen in der Fauft 
und ein Herz für ung im Leibe hat! 


} Alle 
ga, jal 
11* 


164 Die Quitzows 





Perwenig 
Der uns die Pommern vom Halfe fchafft! 
Sechelweg 
Und die Schloßgeſeſſenen! 
Alle 
Sa, jal 
Sechelweg 
Bor allen den Quitz! 
Alle 
ga, jal 
Perwenitz 
Alles wahr, was Ihr ſagt, aber der Quitz hat Schneid. 
Sechelweg | 
Was nust mir das, wenn er ihn nur braucht, um ung zu 
fchinden und zu pladen? 
Perwenig 
Er is ein heller Zunge. 
Sechelweg 
Was nutzt uns das? 
Perwenitz 
Er könnte uns ſchon nutzen, wenn er nur wollte. 
Sechelweg 
Wenn er wollte? Was? 
Perwenitz 
Wenn er mit uns tun wollte, ſtatt gegen uns. 
Sechelweg 
Wir ſollen uns verbinden mit dem Quitzow? 
Perwenitz 
Warum denn nich? 
Alle 


Nanu? Nanu? 
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Dannewig 
Du haft immer was übrig gehabt für den Duisow, Henning 
Perwenitz, das weiß ich wohl. 


Perwenig 
Hab’ ich auch. 


Stroband (ihläge auf den Tiſch) 
Uber zufammenfisgen mit fo einem GStegreifritter? Da fag’ 
ich nel 


Perwenig 

Das is nich wahr, das is der Quitzow nich | 
Stroband 

38 er doch! 
Perwenig 


38 er nihl Er hat noch immer ehrlich Frieden abgefagt, 
ehe daß er anfing. 


Stroband 
Und damals hat er feine Fehde mit ung gehabt. 
Perwenitz 
Damals? 
Stroband 


Na, als er uns das Vieh weggetrieben hat in der Jung—⸗ 
fernheide, und Ihr mit ihm zufammengerannt feid an der Tegeler 
Mühle, 


Perwenitz 
Das is nich wahr, er hatte ung abgeſagt damals, 
Stroband 
Hatte er nich! 
Perwenig 
Hatte er doch! 
Dannewig 


Ia ja, Henning Stroband, ftreitet nicht, Perwenitz hat recht. 


Die übrigen 
Ja ja. 
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Perwenitz 
Balthaſar von Schlieben war dazumals mit uns und Lippold 
von Bredow, und die machten ſich zuſammen dem Quitzow an 
den Leib — aber wie der Deibelskerl mit den beiden fertig wurde 
— Dunnerwetter, ich ſage Euch — und ſeine Knechte, wie das 
alles drauf und dran ging, bloß weil ſie wußten, der Quitzow 
geht vorneweg. Seht Ihr, da ſind die Bredows und die Ste— 
chows und die Holzendorfs und die Arnims und die Treskows 
und wie ſie alle heißen, und wenn Ihr die alle in einen Sack 
ſteckt und auf eine Wage legt und auf die andere den Quitzow 
janz alleine, ich ſage Euch, er wiegt fehiwerer, wie die andern alle 
zufammen. 
Stroband 
Fa das glaube ich wohl, von dem, was er fich zufammen- 
geraubt und geftohlen hat! 


Dannewipg 
Me ne, Henning Stroband, das müßt Ihr nich fagen. 
Alle 
Ne ne, 
Stroband 


Das muß ich nich fagen? Und wo fteckt er denn jegt wieder, 
Euer Quigow? Bei unfern Feinden drüben, denen er die Marf 
Hein machen bilft, bei den Pommern! 


Perwenitz 
Es is ſchlimm genug, es is wahr; aber da könnt Ihr eben 
ſehn, was für ein Kerl es is: ſo lange der Quitzow ihnen nich 
geholfen hat, ſind die Pommern nich einen Schritt vorwärts 
gekommen, und wie er Hand mit angelegt hat, haſte nich geſehn, 
ſind ſie vorwärts gerückt. 
Stroband 
Und ich ſage, wenn man ihn fängt, ſollte man ihn hängen! 


Perwenitz 
Und ich ſage, wir ſollten alles dranſetzen, daß wir ihn auf 
unſere Seite kriegten, und ich fage, der Quitzow ſollte Feldhaupt⸗ 
mann ſein von der Mark! 
(Ale ſehen ſich ſtumm erſtaunt an) 





—— ae. 
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Perwenig 
Wer find denn unfere Landhauptleute gewefen bis heutigen- 
tags? Der Markgraf von Meißen, Nummer eins, dann der 
Mecklenburger, dadrauf Lippold von Bredow, der Schwarzburger 
und jest Johann von Lebus, und was haben fie der Mark ge— 
nutzt? Nifcht und wieder nifcht! 


Sechelweg 
Weil ſie ſich vor den Schloßgeſeſſenen gefürchtet haben, alle 
miteinander. 
Perwenitz 
Is richtig; darum brauchen wir 'nen Mann, der ſich vor 
ihnen nich fürchtet, und das iſt der Quitz. 


Stroband 
Der Quitzow is ſelber ein Schloßgeſeſſener, und die Schloß- 
gefeflenen find Deibels | 
Perwenig 
Denn muß man fie austreiben mit dem Oberften der Deibels, 
mit dem Beelzebub, und das ift der Quitzow. 


Stroband 
Die Dörfer pochen fie aus, die Häufer ſtecken fie in Brand, 
die Menfchen treiben fie aus, die Ernten zertrampeln fie mit 
ihren Pferden — Herr Gott im Himmel, was foll werden aus 
uns? Die Mark verhungert | 


Perwenitz 
Die Mark hungert nach einem Mann | 


Stroband 
Das i8 leicht gefagt. 


Perwenig 
Ich habe Euch meinen genannt, 


Sechelweg 
Aber der Mann, den wir brauchen, müßte an die allgemeine 
Sache denken. Glaubt Ihr denn im Ernſt, Perwenitz, daß der 
Quitzow ein Herz haben wird für das Land? 
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Perwenitz 

Sechelweg, ich habe den Quitzow nich gemacht, ich kann 
nich wiſſen, wie es bei ihm drinnen ausſieht. Aber was mir 
Augen und Ohren über ihn geſagt haben, is das: er is ein Held 
in der Schlacht; alle ſeine Leute laſſen ſich in Stücke hauen für 
ihn; er hat Gedanken im Kopf, die nicht an der Erde kriechen, 
und was er ſpricht, hat Hand und Fuß. And kurz und gut, 
der große Apotheker da oben im Himmel hat ihn zufammen- 
gebraut aus Lativergen, aus denen die Männer gemacht werden, 
die ganzen Männer; und wo ein ganzer Mann is, da kann 
alles draus werden, alles Schlimme, das is wahr, aber auch 
alles Gute, und das is auch wahr, und das is meine Meinung. 


Dannewitz 
Da is viel Wahres dran; es läßt ſich überlegen. 


Ile 


A 
Es läßt fich überlegen. 
(Paufe) 


Srige Beltow 
(auf dem Torturm, laut rufend) 


Herr Burgemeefter!l Herr Burgemeefter ! 


Perwenig 
Was foll3 denn? 
Belfow 
Da drüben übern Graben — fteht ein Kerl — 


Perweniß 
Was will er denn? 
Stummel 
rin nach Berlin will er, Herr Burgemeefter. 


Perwenig 
Na, dann laßt ihn doch ’rein. 


Stummel 
Ja aber mit Verlaub, Herr Burgemeefter, Herr Wach- 
meefter bat doch verboten, daß wir niemand nich 'rinlaffen follen. 





——— j 
— #3 2 5 
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Perwenig 
Schafstopp, wenn's der Burgemeiſter erlaubt, wird der 
Wachtmeifter wohl nifcht dawider haben, 


Stummel 
Ja Herr Burgemeefter, denn wird et wohl fo find — wat 
meenft du, Srige Belkow? 


Beltow 
Mac doch man, daß du "runter kommſt und auffchließt. 


Stummel 


Na denn werde ick man machen und uffchließen. Gerſchwindet 


oben in der Turmpforte, kommt gleich Darauf mit einem großen Schlüffelbunde unten 
aus dem Turm, geht ans Tor, fchließt auf) 


Achter Auftritt 
Handwertsb b 8 
Ranpne inte (in a ee le — aufgeputzt, eine 
Köhne Finke 
(ift eingetreten, bleibt ſtehen, ſieht ſich um, lüftet das Barett) 
Juten Morgen, Berlin! (Komme langſam nach vorn) Herrjott, 
du haſt dir aber nich ein bißken verändert? 


Perwenitz (zu den übrigen) 
Wer is denn der verdrehte Kerl? 


Stroband 
Schlag mich — is das nich Köhne Finke? Mein Geſell 
von vorm Jahr? 
Finke 
Is mich eine große Ehre, Herr Henning Stroband, daß 
Ihr mich wiederkennen tut — derſelbigte bin ich — 


Perwenitz 
Ein — 
Finke 


Er führt ein Hämmerken auf ſeiner Hand, ſie heißen ihn 
Köhne Finken. 


Dannewitz 
Köhne Finken, der verdrehte Kerl? 
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inte 
Aufzumwarten, Herr Hans Dannewig, mit drei Schubladen 
voll Hochachtung. 
Stroband 
Dein loſes Maul haft du dir nich abgewöhnt das Jahr 
über, wie mir fcheint. 
Finke 
Herr Henning Stroband, da müßt Ihr Euch bei unſerm 
Herrjott beſchweren — er hat den Finken nu einmal den Schnabel 
gegeben, damit daß ſie pfeifen. 


Perwenitz ſchlägt ihn auf die Schulter) 
Sp einen möchte ich im Vogelbauer haben; du bift von 
der Art, fcheint mir, die's ganze Jahr fingt. 


Finke 
Aufzuwarten, Herr Burgemeeſter, wenn's Bier geraten is, 
ſing' ich och im Winter. 
Perwenitz 
Und was willſt du nu in Berlin? 


Finke 
JZut Biereken mag er wohl trinken. 


Perwenitz 
Einen Krug Bier? Weiter nichts? 


Finke 
Wenn's Euch zu wenig ſcheint, Herr Burgemeeſter, och 
deren zwei. 
Perwenitz 
Meiſter Martin, ein neuer Gaft für dich, 


Martin (tragt ſich hinterm Ohr) 
Zwei Krug Bier für fo einen —? Wenn ich man wüßte, 
ob er mir einen bezahlt? 


Finke (rast ſich ebenfo) 
Zwei Krug Bier von fo einem? Wenn ick man wüßte, 
ob mir eener davon jut genung is. 
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Martin 
Du Bummelrage, machft du mir mein Bier fchlecht? 
inte 
Du Kellergemüfe — 
Perwenig 


Na, laßt das Gefchimpfe — der ift draußen gewefen, der 
fann ung was erzählen. Meifter Martin, einen Krug Bier für 
ihn. Köhne Finke, kannſt dich zu ung fegen mit deinem Bier, 


Finke (fest fich) 
38 mich eine jroße Ehre, Herr Burgemeefter. 


Stroband 
Ja, ein ausgetragener unge, das bift du. 


Sinfe 
Herr Hennig Stroband, wenn it das nich wäre, denn fiele 
ick ja heute noch meiner Mutter zur Laft — und ic falle nie- 
mandem jerne zur Laft — ick denke, Ihr wißt das aus Erfahrung. 


PDerwenig 
Was meint er denn damit, Stroband ? 
Stroband 
J nu, bis vor 'nem Jahr war er Gefelle bei mir. 
Derwenig 
Und wo bift du dann hingegangen ? 
Finke 
Nach Bötzow, Herr Burgemeeſter, zu Meiſter Balzern. 
Perwenitz 
Warum denn? 
Finke 
Weil der keene Tochter hat. 
Stroband 


Halt's Maul! 
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Finke 
Wenn ich was zu trinken hätte, wollt' ich mein Maul zu 
was Beſſ'res brauchen, als zum Reden. 


Martin (fest einen Krug vor ihn) 
Da — fauf! 
Stroband 
Und was hafte denn bei Meifter Balzern gemacht? Ge— 
arbeitet doch nich? 
Finke 
Was werd' ich gemacht haben? Ich habe zugehorcht, was 
die Spatzen ſingen und die Füchſe ſich erzählen. 


Perwenitz 
Was fingen denn die Spatzen? 


Finke 

Die ſingen ſo: 
Herr Jobſt, Herr Jobſt, 
Gib unſern Kindern Obſt; 
Haſt Brandenburg aufgefreſſen, 
Nich Stumpf noch Stiel vergeſſen 
Laß Üppel und Birnen hangen, 
Sonft müfjen wir befteln gangen. 





Alle 
Das is jutl Das is jutl 
Perwenitz 
Und was erzählen ſich die Füchſe? 
Sinte ’ 


Die jeben ſich Rätſel auf zum Raten: 
Schlau wie ein Fuchs — | 
Zierig wie ein Luchs — 
Dickhäutig gleich nem Bären — 
Wer ift das? 


Alle (ubelnd) 
Zobft von Mähren ! 
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Perwenig 
Zunge, du haft Schneid; und wie fteht’8 denn nu mit 
Bötzow? 


Finke 
Da ſteht überhaupt niſcht mehr, Bötzow is alle. 
Perwenitz 
Alſo ausgepocht? Is es wahr? 
Finke 


Ausgepocht, ausgeräuchert — die Bötzower haben das nackte 
Leben unter die Arme genommen und ſind ausgerückt — jetzt 
liegen ſie draußen bei'n Wedding. 


Perwenitz 
Alſo es ſtimmt. 
Dannewitz 
Wo ſind die Pommern jetzt? 
Finke 
Die Pommern liegen mit Dietrichen Quitzow vor Straußberg. 
Perwenitz 
Vor Straußberg? 
Finke 
Ja, aber heute liegen ſie vielleicht ſchon drin. 
Sechelweg 
Woher weißt du denn das alles? 
Finke 


Herr Sechelweg, wie's mit Bötzow Eſſig geweſen is, hab’ 
ick mir uf Schuſters Rappen geſetzt und bin ausgerückt. Hab' 
ick ſo bei mir in meine dumme Gedanken gedacht, wirſt mal 
nach'n Barnim gehen, mußt doch mal zuſehn, wo die pommer- 
ſchen Spiefgänfe eingefallen find, Komme ic alfo durch die 
Wandeliger Forft über Bernau an den Strauß-See, und wie 
id mir fo Straußberg aus die Ferne anfehen tue, hafte nich 
gefehn, find zwei ſolche pommerfche Schwuchtlümmel über mir 
ber und legen mir ein Halsband an und laden mich mit Rippen- 
ftößen ein, in ihr Lager zu kommen, Da ftehen nu die beiden 
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Stettiner Herzöge in die Türe vor ihrem Zelt und fragen: „Was 
i8 los mit dem Kerl?“ Drauf fchreien alle: „Es is ein Spion! 
und er muß baumeln!“ And damit fo führen fie mir auch jleich 
an einen Baum und wollen mir uffnöppen. So fag’ id: „Uber 
Männekens,“ fag’ ic, „wat fol ich denn an dem Baum? Ich 
bin doch feene Laterne nich?“ And nu, ſeht Ihr, fteht bei den 
Stettiner Herzögen noch einer, ein Kerl wie dem Riefen Goliath 
fein Maftbaum; und wie der das hört, fo lacht er und fagt: 
„Das muß ein Berliner fein, fo’ne Schnauze hat nur ein Ber— 
liner.” Und: „Bringt ihn mir mal ber,“ fagt er. Drauf fo 
fchreien die Pommern alle: „Nel nel“ und wollen mir eben 
ufſchwenken. Und damit in den Augenblick is der Betreffende 
ber und quatfch, quatfch, haut er den beiden Pommern, die 
mich am GSchlafittich haben, ein paar Bacdpfeifen, daß es man 
fo fummt und fagt: „Sch will Euch ehren gehorchen,“ jagt er, 
„wenn der Quigow was befiehlt.“ 


Perwenitz 
Das war der Quitzow? 
Alle 
Der Quitzow? 
Finke 


Dieſer ſelbigte; und was die grünen Herzöge ſind, die 
wurden nun vor Wut janz jrasgrün und fahren auf den Quitzow 
[08 und fchreien: „Das find unfere Leutel“ und fo guckt der 
Quitzow fie an fo von oben runter, verfteht Ihr, drei Stoc hoch 
und dadermit legt er mir die Hand auf die Schulter und fagt: 
„And der bier gehört mir!" And damit fo dreht er mir ufn 
Abſatz 'rum wie einen Kreifel und fagt: „Hier kommſte lang,“ 
und führt mir zu feinem Zelt. 


Perwenitz 
Die grünen Herzöge? Wer is denn das? 


Finke 
Na die Stettiner, der Otto und der Kaſimir, und weil's 
doch ein Paar janz grüne Jungen find, 


Perwenig 
Dann fcheint’8 aber mit der Freundfchaft zwifchen den 
Pommern und dem Quitzow nicht weit ber zu fein? 
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Finke 
Herr Burgemeeſter, wenn die Freundſchaft 'ne Brücke is, 
denn jehe ick nich darüber. Man ſagt, es ſteckt eine Frau 
dahinter. 


Wieſo? Wieſo? 


Alle 


Finke 
Da is nämlich ein Weibsbild mit den Stettinern, eine 
Polniſche. 


Eine Polniſche? 


Dannewitz 


Finke 
Ja, die einen ſagen, eine Tochter, die andern, eine Bruders- 
tochter von König Jagello'n von Polen, und die fol mit dem 
einen von den Stettinern verfprochen fein, ick weeß nich, ob mit 
dem Dito oder dem Kafimir, und nu iS das ein janz merk— 
würdiges Beſteck, wie fie jagen, die zu Pferde reitet und uf die 
Zagd geht, und wie der Krieg losgegangen hat, is fie mit aus— 
gerückt, jagen fie, um zu fehen, ob ihr Zufünftiger och ein janzer 
Kerl is, 
Perwenitz 
Nu hör' ſo was an. 
Finke 
Und bei die Gelegenheit hat ſie nu den Quitzow kennen 
gelernt, und der hat ihr ſchmählich in die Augen geſtochen, ſagen 
ſie, weil's doch eine janz andere Nummer is, als die beiden 
Stettiner zuſammengenommen, und das hat ihr Zukünftiger ge— 
rochen, und nu meine ick ſo in meine dumme Gedanken: nu 
hält die Geſchichte noch zuſammen bis daß ſie Straußberg haben, 
und denn aber is es mit die Freundſchafts-Knüpperei Eſſig. 


Perwenitz 
Seht Ihr wohl! Seht Ihr wohl! Nu aber mal weiter; 
was hat er denn von dir gewollt in feinem Zelt? 


Finke 
Ja, wie wir nu in ſeinem Zelt gekommen ſind, da is er 
erſt eine janze Weile fo uf- und abgegangen und hat niſcht nich 
geredt. Dadrauf fo bleibt er plöglich vor mir ftehen und guckt 
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mir an, daß ich denke, nu frißt er dir uf! Denn ein Paar 
Augen hat der in’ Ropp — Hurredidul Und denn fragt er: 
„Een Berliner bift du?" Go ſag' id: „WUufzuwarten, am 
Möllendamm in Sankt Niklas jeboren.“ Dadrauf jrunzt er fo 
was vor fih hin und denn fagt er: „Eigentlich,“ jagt er, „bin 
ich Schlecht zu fprechen auf die Berliner, es is eine jroßſchnäuzige 
Geſellſchaft.“ 


Stroband 
Seht Ihr wohl? Was hab' ich geſagt? 
Finke 
„uber,“ ſagt er, „fie haben Schneid“ — 
Perwenitz 
Seht Ihr wohl? 
Finke 


„Und von allen, die hinter Stadtmauern ſitzen,“ ſagt er, 
„ſind die Berliner mir noch die liebſten.“ 


Perwenitz 
Aha! Aha! 
Finke 
„And da drin in Berlin,“ ſagt er, „hab' ich eenen Bruder 
von mir, und weil ich doch nu in der Fehde bin mit den 
Berlinern, wär's mir verdeibelt nich lieb, wenn dem was gefchähe 
von den Berlinern.” 


Stroband 
Riekfte da 'raus? 


Dannewig 
Ein Bruder von dem Quitzow bei ung? 


Perwenig 
So i8 e8, allerdings. Dietrichen fein junger Bruder, Ronrad 
Quitzow. Bei Propft Ortwin is er in der Domfchule. 


Stroband (fpringt auf) 
In den Turm damit! Dann haben wir eine Geißel in 
Händen! 
Perwenig 
Wartet ab, Henning Stroband. 


— le nz 2 
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Alle 
Abwarten | 


Stroband (fest fi) 
Abwarten und immer abwarten, 


Perwenitz 
Weiter, Köhne Finke. 
Finke 


„Denn wenn ihm was zuleide geſchehe,“ ſagt er, „hol' mir 
der Deibel, ich zünde Berlin an allen vier Ecken an!“ 


Stroband 
Sn die Spree mit den Quitzows! 
Perwenitz 
Abwarten. 
Alle 
Abwarten. 
Finke 


„Umgekehrt im entjegengeſetzten Fall,“ ſagt er — 


Perwenitz 
Was, im entgegengeſetzten Fall? Was? 


Finke 

Ja, wie er das geſagt hat, is er wieder ſtehen geblieben 
und hat mir angeguckt und gefragt: „Biſt du ein Schlaukopp?“ 
ſagt er, „oder ein Hammel?“ „Na,“ ſag' ick, „ſoviel mir be— 
kannt is, bin ick zweibeinig auf die Welt gekommen.“ Dadrauf 
ſo lacht er und ſagt: „Die pommerſchen Jungen ſind mir zu 
jrün,“ ſagt er, „und wenn die Berliner vernünftig ſein wollten, 
dann ließe ſich am Ende was zuſammenfingern, daß die Pommern 
mit'n gekerbten Rücken nach Haus kämen.“ 


Perwenitz 
Das hat er geſagt? 


Dannewitz 
Das hat er geſagt? 
Dramen IX 12 
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Finke 
Dieſes ſelbigte hat er geſagt, und dann hat er einen Brief 
aus die Taſche geholt und geſagt: „Getrauſt du dir, den hier 
an Propſt Ortwin in Berlin zu beſorgen?“ 


Stroband 
Was ift das? Propft Ortwin fteht mit: den Quitzows 
im Bund? 





Perwenitz 
Na was ſoll's? Das weiß doch jedes Kind, daß ſie Freunde 
ſind von alters her. 
Stroband 
So ein verfluchter Pfaffe! 


Perwenitz 
Das will ich nich hören! Propſt Ortwin iſt ein ehrlicher 
Mann. 
Dannewitz 


Ein ganzer tüchtiger Mann! 


Stroband titeht auf) 

Na, wern e8 fo fteht, denn bin ich hier wohl nich weiter 
nötig. (gu Köhne Finte) Und was dich betrifft, fieb mal an, 
Köhne Finke, du machſt ja Fortſchritte; vorm Jahr haft du bloß 
Mädchen den Ropf verdreht, jest fchwag’ft du Bürgermeifter und 
Ratmannen um den Verſtand — 


Finke 

Herr Henning Stroband, mit alle ſchuldige Hochachtung, 
aber was Ihr da ſagt, is nich an dem. Ick habe meinen 
Schnabel jebraucht, wie Jott ihn mir gegeben hat, for mir ſelbſt, 
aber nie nich, um einen Menſchen zu beſchwatzen; und wenn 
fih mal ein Mädchenkopf nach mir umgedreht hat, denn hab’ 
ick freilich nich gefagt: gud’ weg, das is wahr, denn jiftig bin 
ich nich und ein Mädchen kriegt nich gleich die Mifelfucht, wenn 
fie mir anſieht. 

Strobandb 

Sei du man ftille, du kannſt's noch zu was bringen, weiter 
fage ich nichts; nu will ic man wünfchen, daß du’s einmal zum 
Meifter bringft in deinem Leben, 


a —— 


— * 
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inte 
Daß id nur ein Schmiedegefelle bin und keen Meifter, das 
weeß ic; und daß id en armer Deibel bin, das weeß ick och 
— aber, Herr Henning Stroband, ein armer Kerl is darum 
noch fein fehlechter Rerl. 


Alle 
Das i8 wahr. 
Stroband 
Es ift jut, fage ich, es is jut. (Ab nach rechts) 
Perwenig 


Und nu genug mit dem Geträtſch. Köhne Finke, hafte den 
Brief bei dir für Propft Ortwin? 


Finke (zieht einen Brief aus der Brufttafche) 
Ja — aber ick weeß nid — 


Perwenig mimme ihm den Brief ab) 
Jib ber, fag’ ich, er fol beforge werden, Propft Ortwin 
zu Händen, ich felber übernehme es. 


Finte 
38 jut, Herr Yurgemeefter, aber ich hab's dem Quitzow 
verfprechen müffen auf Treu’ und Glauben, daß ich ihm Befcheid 
bringen fol, 
Perwenitz 
Du ſollſt den Beſcheid bekommen, kannſt ſolange hier 
warten und dich mit Meiſter Martin ſein Bier unterhalten. 


Finke 
Is jut, Herr Burgemeeſter. 


Perwenitz 


Und nu, Ratmannen, wer kommt mit ropſt Ortwin? 
(Tiefe Stile) Na? Keiner? 


Sedhelweg 
Zu Propft Drtwin? Das heißt zu dem Quitzow. 


Perwenitz 


denn ja, zu dem Quitzow und gegen die Pommern? 
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Dannewiß 
Henning Perwenig, hol' mich der Deibel, ich gehe mit! 
Sechelweg 


Wenn Ihr ſo meint, Hans Dannewitz — 


Alle 
Wir gehen mit, wir gehen mit! 


Perwenitz 

Das is ein Wort, gebt mir die Händel Eie ſchütteln ſich die 
Hände) Unſer Raifer läßt uns im Stich, unfer Markgraf des- 
gleichen, wir haben bald nijcht mehr als die Glieder an unfrem 
Leibe; hilft ung niemand, woll’n wir uns felber helfen und die | 
Rarre in die eigene Hand nehmen; und wenn die Mark bis 
über die Ohren ’ringefahren is, fchlag mich der Donner, wir \ 
holen fie wieder raus; das fage ich, Henning Perwenig, Burge- 
meifter von Berlin, und Berlin allemal vornevoran, wenn’s gilt! 


Dannewig 
Berlin vornevoran! 


Alle j 





PBornevoran | 
(Alle außer Martin und Köhne Finke ab ind Rathaus rechts) 


Finke (chlägt auf den Tiſch) 
Und nu noch einen Krug „alten Klaus“ für Köhne Finken! 


Martin 
Na weißte du, wenn du dir nu noch lange bier maufig 
macht, dann follfte bald was andres zu beſehen befommen, als 
Bier. 
Finke 
Herr Burgemeeſter hat mir befohlen, hier zu warten. 


Martin 
Daß du dir nur nich mal verrechneft. 


Finke 


Ne, ohne Sorge, will ſchon Obacht jeben. 
(Martin ab in den Keller) 
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Neunter Auftritt 


Käthe Dannewis (fommf von rechts, bleibt an der Straßenecke fteben, zu Köhne 
1 Finfe binipestpähend, dann winft fie nach rechts und ruft Halblaud) 


Räthe 
Du, Grethe, Grethe, komm doch bloß mal ber, fieh doch, 
wer da gefommen is! 


Zehnter Auftritt 


Gretbe Perwenig (von rechts zu den vorigen) 


Grethe (flüfternd) 
Ja — is das nicht Röhne Finke? 


Fin ke (für fi) 
Nu wird's jut, da kommen die Mädchen an. 


Elfter Auftritt 
Ein Knecht (kommt aus dem Keller, fest einen Krug vor Köhne Finke) Andere 
Mädchen (kommen zu den vorigen und bleiben mit ihnen ftehen) 
Knecht 
Den ſchickt Meeſter Martin. (Us) 


Finke 
Und den trinkt Köhne Finke, (Gebt den Krug, ſchielt über denſelben 
zu den Mädchen hinüber) Gie is ja nich damang — was jehen mich 
denn die dummen Liefen an. Creht ſich von ihnen ad) 


Grethe Galblaut) 
Wenn ich man bloß wüßte, ob er's wirklich is? 


Käthe (ebenfo) 

Wer ſoll's denn fonft fein? Den Bart hat er fih ein 
bißchen wachen laſſen. 
(Die M Arm in 

e Mädchen fafjen en A Pi runde der Bühne auf 

Käthe wie oben) 

.. „Ih werde ihn mal 'rauslocken, gib acht. au) Von KRöhne 
Finke fprecht Ihr? Ach, der iS ja in die weite Welt gegangen, 
der kommt nich wieder. 
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Grethe (lau 
Was fol denn der auch in Berlin? Meifter wird er ja 
doch nie, kann alfo auch fein ordentliches Mädchen nich beim- 


führen. 
Finke (für fich) 
3 — du Kröte du! 


Käthe (laut) 
Der is ein Vagabund geivorden, der wird im Leben fein 


ordentlicher Mann. 


Finke 
(fingt laut, ohne die Mädchen dabei anzuſehen) 


Meine Mutter hat die Gänfe abgerupft, 

Gänſe abgerupft, 
Nadicht find fie in der Stube "rumgehupft, 

Stube "rumgehupft, 

Hupp — Hupp! 
(Die Mädchen ſtoßen fich fichernd an) 
Käthe (auf 
Früher, wie er noch in Berlin war, da konnte er fingen, 
das war noch das einzige Gute an ihm. 


Grethe (lauf 
Das foll er nu aber auch ganz verlernt haben, habe ich 
mir fagen laflen. 
Käthe Glickt nach rechts) 
Da kommt Riefe Stroband. 
Finke (fährt auf; für ſich) 
Donner — nu muß ich fort! Uber ich fol ja den Burge- 


meefter hier abwarten — hol's der Deibell «Sintt auf den Stuhl 
zurlic, wendet fi) ganz von den Mädchen ab) 


Smwölfter Auftritt 
Nieke Stroband (fommt von rechts; Die Mädchen geben ihr entgegen) 
Käthe 
Du, Riele, wir fprechen eben von Köhne Tinten. 


Nieke (bleibe betroffen fteben) 
Bon — Köhne Finten? 
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Grethe (ſößt fie an, zeigt auf Köhne Finke, Leife) 
Guck' doch mal den an. 


Riete 

Ach, du mein Herr und Heiland! Kinder, laßt mich fort! 
(Will gehen) 

Käthe (hätt fie feft, Leife) 

Bleib’ doch man, er will’3 ja nich Wort haben, daß er’s is. 
(Ste unterhalten fich flüfternd) 

Finte (für fi) 

Um budlig zu werden is das! Da foll man hier figen und 
feen Wort zu dem Mädchen reden dürfen und das Mädchen 
nich mal anfehen dürfen, und dabei möchte man jleich anbeißen 
und das janze Ding auffreffen mit Haut und Haar! 


Riefe daut) 
Was Ihr Euch denkt. Gar nichts frage ich dem nach, 
gar nichts, 
Finke (für fich) 
KRommft du mir fo? Na wartel (Nimmt die Fiedel, finge laut) 

„Anterm Machandelbaum 

Da ift ein Pla — 
Sufalae — Dufala — 

Da fist mein Schatz. 
Sitzt auf dem grünen Gras, 

Sitzt auf dem grünen Klee, 
Haft ja die Augen na? 

Bift ja wie Milch und Schnee? 
Sufala — Duſala — 

Wo tut's denn weh? 
Kommſt du fo fpät zurüd? 

Nun iſt's zu ſpät fürs Glüd, 
Kenne dich gar nicht mehr. 

Mir ift das Herz verquer, 
Sufala — Dufala — 

Wollt’, tot ich wär’ | 
Schwarz ift das Grabeloch, 

Leb’ doch ein Weilchen noch ; 
Wart' noch bis Sankt Kathrein, 

Da will ich um dich frei’n. 
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Wart’ noch bis Sankt Mertein, 
Da fol die Hochzeit fein — 
Sufala — Dufala — 
Gib dich darein.“ 


Käthe (iauchzend) 
Da fol die Hochzeit fein, Rieke! 


Grethe 
Gib dich darein, Rieke! 


Räthe 
Bis Sankt Martein mußt du noch warten, Rieke! 


Grethe 
38 ja nich mehr lange hin! 


Alle Mädchen Gubelnd fie umdrängend) 
Zu Sankt Martein is Hochzeit! 


Riefe weißt fih von ihnen los) 
Laßt mich gehen, ſag' ich. Eritt zu Finte heran Und fo einer 
bift du alfo jest, dab du ein ehrliches Mädchen in Schimpf 
und Schande bringjt? 


Finte (fpringt auf) 
Herr du meine Züte — Jungfer Nieke, feid Ihr das? 


Riete 
So? Nu fuft du noch, als hätteft du mich vorhin nich 


gejehn? And dabei ‚fingft du fchändliche Lieder auf mich? Go? 
(Sie bricht in Tränen aus) 





Käthe 
Uber Rieke, fo fei doch nich fo. 


Rie ke (jene ſich ſchluchzend an den Tiſch) 
Das — is ſchändlich — und Ihr ſollt mich gehn laſſen, 
ſag' ich. (Legt den Kopf auf dem Tiſch 
Grethe (u den fibrigen) 
KRommt doch man fort, mit der i8 ja nichts anzufangen jetzt. 
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Käthe 
Ne, wenn die einmal ihren Kopf auffest — 


Alle 
Rommt man, kommt man. 
(Die Mädchen Arm in Arm, fich kichernd umblickend, links ab) 
Finke (fteht am Tiſch, auf Rieke blickend) 
Aber Jungfer Rieke — 


Rieke 
Kein Wort redeſt du mehr zu mir! Mit uns is es aus! 


Finke 
Das habt Ihr mir ja ſchon vorhin zu verſtehen gegeben. 


Rieke Gebt das Haupt) 
Sch dir? Was fo einer ſich einbildet! Gar nich acht hab’ 
ich auf dich gegeben, 


; Finke 
Na eben drum. „Dem frage ich gar nich nach“ — Hm? 
Rieke 
Und dann ſo ein ſchändliches Lied auf mich zu ſingen! 
R: Finte | 


Wenn’s Euch nich gefällt, tut mir's leid; was fo fchändlich 
dran fein fol, verftehe ick nich, 


 Riefe 
Mich vor allen denen feinen Schag zu nennen! 


Finke 


Kommt denn Euer Name in dem Lied vor? Wer ſagt 
Euch denn, daß es auf Euch geht? 


Rieke 
Als ob das nich alle gleich geſagt hätten! 


Finke 
Wer wird denn hinhören, wenn die Gänſe fchnattern ? 
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Rieke (ſeht auf) 


Damit daß du's aber nur weißt; wenn dich jemand fragt: 
ich bin's nicht, die bis Sankt Martein wartet. 


Finke 
Ne, Jungfer, das habt Ihr mir ja ſchon geſagt. 


Riete 
Und ich fige nich unterm Baum und für mich is es gar 
nich zu fpät mit dem Glüd, denn wenn ich will, kriege ich 
Männer, foviel ich will. 
Sinte 
Das globe ich Euch, Jungfer. 


Rie ke 


Ordentliche Männer, Bürgersſöhne, Sohne von Weiſtern 
und keinen — keinen Landſtreicher. 


Finke 
Sratuliere im voraus, Jungfer Stroband. 


Riefe 
Und nun dächt’ ich, du gingft deine Wege. 


Finke 


Wollte ſchon, muß aber den Herrn Burgemeeſter hier ab- 
warten. 
Riete 


Dann werde ich gehen, denn wenn man mich mit — fo 
einem ſähe — das wäre mir ja eine Schande. 


Finke 


So?! Na dann jeht man, in Jottes Namen! 
Gredt ihr den Rüden zu) 


Riete 
Das will ih auch, 
(Geht langfam bis an die Strafenere links, bleibt dort ftehen) 
Na — nu — gebe ich. 
j Finke (obne ſich umzuſehen) 


(Paufe) 


Immerzu. 
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Rieke 
Aber — man ſagt doch 'nem Menſchen adjes? 


Finke (wie oben) 
Ihr werdet Euch ja wohl nich verlaufen in Berlin. 


Rieke (sögernd) 


Wo bift du denn eigentlich das ganze Jahr lang geweſen? 
(Paufe. Sie kommt zwei Schritte zurück) 
Du — hörſt wohl gar nich mehr? 


Finte (ohne fich umgufehen) 
Ick denke, Ihr feid längft fort? 


Rieke (dreht kurz um) 
So’n Grobian ! 


Finke Ghne fich umgufehen) 
Wo ich geweſen bin? Da, wo ich wieder hingehe: in die 
weite Welt, 


Riefe 

Da gehft du wieder hin? 
inte 

Ja. 
Riete 

Warum denn? 
Finke 

Weil ich mir in Berlin nich mehr zurechtfinde. 
Rieke 

Is dir Berlin denn ſo zuwider geworden? 
Finke 

Ja. 
Rieke 

Und — da is nichts in Berlin — und niemand —? 
Finte 

Nel 
Rieke 


So ein ſchlechter Menſch biſt du geworden? 
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Finke 
Nu wird's mir aber zu arg! Wendet ſichj) Weil ich ein 
ehrlicher Kerl bin! Dadrum is es, daß ich gehe, damit daß Ihr 
es wißt, Sungfer | 
Rieke (eiſe) 
Wie denn ſo? 
Finke 
Weil ich mir nich von gewiſſen ſtolzen Herren will ſagen 
laſſen, daß ich den Mädchen den Kopf verdrehel Weil ich 
weiß, daß for ’nen armen Schmiedegefellen die Schmiedemeifters- 
töchter nich gewachſen find, und weil ich weiß, daß wenn ein 
armer Deibel nach einem reichen Mädel ein Herz faßt, alle 
Welt fchreit: „Des is ein Dieb!“ und weil ich fein Dieb nich 
bin, Sungfer Rieke, fondern ein ehrlicher Kerl — und fein Land- 
ftreicher nich — fondern — na, un nu habt Ihr's gehört und 
nu wißt Ihr's und nu jeht — jebt. 
(Paufe) 


Riefe 
Du — Köhne Finfe? Warum nennft du mich denn nich 
mehr du? 
Finke 
Weil ich's Meiſter Stroband ſeine Tochter nich zumuten 
will, daß ſie ſich mit einem Landſtreicher duzt. 


Rieke 
Dann darf ich dich doch auch nich mehr du nennen? 


Finke 


Wäre auch ſchon das Beſte; denn wo zwei Wege fich 
feheiden, da fteht ein Wegweifer, der fagt „auseinander“, 


Riete 
Muß denn das fo fein? 


Finke 
Ich denke, Ihr wißt es noch beſſer als ich. 


Rie ke Gricht in Tränen aus) 
Köhne — is denn das alles dein Ernſt? 
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inte 


Riefe — Jott fteh mir bei — Rieke! 
(Breitef die Arme aus, fie finft an feine Bruft) 


Rieke 


Haſt du denn keine Ahnung, wie ich nach dir geangt und 
gebangt habe das ganze Jahr? 


Finke 
Das haſt du getan? 


Rieke 
Biſt du mir denn nich ein bißchen mehr gut? 


Finke 

Riekchen, wenn ich dir nich jut wäre, würde mir das Herz 
denn fo in Stücke gehn, jetzt wo ich dich laſſen ſoll? Giſcht ſich 
die Augen) Giehfte, die Menfchen denken, weil ich fo’n bisfen 
vorneweg bin mit's Mundwerf, bei mir im Herzfaften drin wär’ 
alles immer fidel — glaub’8 nich — es is fo dufter da drin, 
daß du nich die Hand vor Augen fehen würdeft. Jeſtern, ſiehſte, 
haben mich die Pommern an einen Baum ufhängen wollen — 


Rieke (umfchlinge ihn) 
Hängen haben fie dich wollen ? 


Finke 
In die Jegend von Straußberg war's — und wie ick nu 
ſchon die Strippe um'n Hals hatte, was doch gar nich ſehr an— 
genehm zu ſein pflegt, ſiehſte, da hab' ich ſo bei mir gedacht: 
Rieke Stroband kriegſte ja doch nich, alſo wozu ſoll das dumme 
Zeug von Leben noch, und janz zufrieden bin ick geweſen. 


Rieke (an feinem Balſe) 
Köhne, mein armer guter Köhne! 


Finke 
Mein Putthüneken — 


Rieke 
Und ſoll es keine Möglichkeit ſein, daß wir uns kriegen? 
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Finke 

Rieke, ick habe die Hoffnung feſtgehalten, ſolange noch ein 
Zipfel zu ſehen war — nu is es damit aus! Wie dein Vater 
mir den Stuhl vor die Türe geſetzt hat, bin ick nach Bötzow 
gegangen und habe gearbeitet bei Meifter Balzern auf Mord und 
Tod — wirft dir was erfparen, hab’ ic! mir gejagt, daß du 
vielleicht in ein paar Sahren foviel haft, daß du Meifter werden 
fannft — Riekchen wird folange wohl aushalten — 


Riefe 


Und wenn ich alt und grau werden follte, feinen andren 
als dich will ich haben! 


Finke 

Und wie nu's Jahr um is — da kommt das Kriegsgeſchrei 
— und nu is Bötzow kaput und Meiſter Balzer kaput — 
nu kann ick von vorn anfangen; und übers Jahr, wenn ick 
wieder ein paar Groſchen hinter mir habe, denn wird's wieder 
ſo kommen, und denn übers Jahr wieder und immer wieder 
Krieg und Raub und Sengen und Brennen — o du blutiger 
Heiland im Himmelreich, ick weiß nich, wie es ſonſt in der 
Welt ausſieht, aber uns armen Leuten in der Mark geht es zu 
ſchlecht! 


Einkt an den Tiſch, legt verzweifelnd das Haupt auf die Arme) 


Rieke (legt die Hand auf feine Schulter) 
Köhne, ob es denn nicht einmal beſſer werden wird? 


Finke (fteht auf 
Riefe, der da oben im Himmel is ja Hüger als wir bier 
unten auf der Erbe, der weiß vielleicht noch einen Ausweg — 
meine Weisheit is zu Ende, 


te balt end l Don links hö t d frö 
(Ste halten fih ſchweig ———— ern bört man Gelächter und fröh- 


Rieke (eißt fih von Finte 108) 
Mer fommt denn da? 


Finte 
(gebt an die Straßenede und blickt nach Links) 
Es find die adligen Junker von Propft Ortwin feine Dom- 
fchule; die fpielen Fangen und Zed mit die Mädchen, 
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Riete 
Ach, dann komm fort! 


Finke (lommt nach vorn) 


Da find fie ſchon. 


Dreizehnter Auftritt 


Käthe, Grethe, die Übrigen Mädchen (kommen von links gelaufen) 


Käthe 
Nel Das gilt nich! 

Grethe 
Mel Wir fpielen nich mit! 


Vierzehnter Auftritt 


Konrad von Quitzow, Wihart von Rochow, andere junge Edelleute 
(alfe in kurzen Mänteln, Barett auf dem Haupt, Dolche im Gürtel, Tommen hinter 
den Mädchen von links gelaufen) 


Ronrad von Quigow 
(eilt an die Straßenede rechts, breitet die Arme aus) 


Hier an der Straße fteht ein Schlagbaum, und der heißt 
Quitzow! Nun, fchöne Jungfern, feid Ihr gefangen! 
(Die jungen Edelleute haben die Bühne rechts und links umftellt, jo daß fich die 


Mädchen in der Mitte befinden) 
Räthe 
Uber wir fpielen nich mit! 


Alle Mädchen 
Mel nel nel 


Wichart von Roch ow i 
Ach dummes Zeug, da wird gar nich lange gefragt. 
(Geht auf Käthe zu und faßt fie an der Hand) 


Käthe dich fträubend) 
Ihr follt mich nich anfaffen ! 


j Ro ch o w 
Ziert Euch nicht! 
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Konrad (tritt Hinzu) 
Wichart, ängftige die Mädchen nicht. (Wichart tritt zurück) 
Warum wollt Ihr nicht mit ung tanzen, Sungfer Käthe? 


Käthe (mit einem Blick auf Wichart) 
Ach, der da is immer gleich tolpatſchig — mit Euch — is 
das was andres. 
Ronrad 


Gut alfo, es ift noch lange hin big zur legten Glocke — 
was wollen wir tanzen? 


Grethe 
Den Zwölfmonatstanz. 


Ronrad 
Dazu find wir nicht genug. 


Wichart 
Den Kapriolentanz. 
Käthe 
Ne, da tanz' ich nich mit, das iſt ein unanſtändiger Tanz. 
Alle 
Der is unanſtändig. 
Konrad 


Alſo wollen wir's mit dem polniſchen Tanz verſuchen, kennt 
Ihr den? 


Alle 
Ne, wie is denn der? 


Konrad 
Paßt auf. Geht Ihr, (ritt auf Küche zu zuerſt die Reverenz 
(werbeuge fih) und Ihr habt nun die Neige zu machen. 


Käthe (verneige ſich, tnickſend) 
So? 


Ronrad 
©, ja. Nun kommt das Rnippen und Rnappen — ich 
gebe Euch die rechte Hand, — da wollt Ihr nicht — dann die 
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linke — da wollt Ihr wieder nicht — dann aber beide — und da 


greift Ihr zu; und nun drehen wir und, (Sie machen die angegebenen 
Bewegungen Durch) 


Käthe (lachend) 
38 das ein Fomifcher Tanz ! 


Alle 
Uber hübſch! 


Konrad 
Nun jeder Mann eine Jungfer! (Ste reipen ſich zum Tanı) 


Wichart 
Ein Mädchen fehlt! 


Käthe Geigt auf Riete) 
Da is ja Riefe Stroband noch. 


Alle 
Riefe muß mittanzen! 
(Die Mädchen fommen in Den Vordergrund gelaufen) 


Riefe 
Sch will nich, laßt mich gehn. 


Käthe 
Köhne Finke, fo rede ihr doch zu. 


Finke 
Wenn ſie nich will, denn wird ſie wohl wiſſen, warum daß 
fie nich will, 
KRonrad 
Bift du ſolch ein Duckmäuſer? 


Finke 
Ne, Herr von Quitzow, der bin ich noch nie nich geweſen 
— aber alles hat ſeine Zeit, und jetzt is ſchlechte Zeit zum 
Tanzen. 


Konrad 
Warum denn? 
Finke 
Warum? Da müßt ich Euch eine Geſchichte erzählen, die 


Dramen IX 13 
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beinab jo lang wäre, wie meine Lebensgefchichte. Aber feid 
einmal ſtill — hört Ihr dag? 
Dumpfes & Stimmen und Schri ; 
—— Derjonen find an Die Geraßenede geeitt, Ditden sechtd Hinaus) > 
Ronrad 
Bon Sankt Jürgens Tor kommt das ber? Ein Haufen 
Menfchen, Männer, Weiber und Kinder — alle in Segen und 
Lumpen. 
Sinfe 
Sa, alles in Fetzen und Lumpen. 


Fünfzehnter Auftritt 
Hans Sturz (kommt von rechts) 


z Sturz 
Herr Burgemeefter! Herr Burgemeefter | 


Ronrad 
Was ift gefchehen? Was ift los? 


Sturz 
Die Pommern haben Straußberg gebrochen, und die Strauß- 
berger find nach Berlin geflüchtet gefommen. Wo is der Burge- 
meefter ? 
Finfe 
Ih will Euch zu ihm führen, kommt mit. (Wender fi im 
Adgehn) LUnd nu, Herr von Quitzow, gebt acht! Es könnte fein, 
wenn das Elend da zum Himmel fchreit, daß Ihr einen Namen 
dabei nennen hörtet, den Ihr kennt. 


Ronrad 
Was habe ich mit den Straußbergern zu fchaffen? Was 
meinft du? Was willft du? 


Finke 
Was ick will? Bloß dem Burgemeeſter ſagen will ick, 


daß in Berlin ein paar hundert hungrige Mäuler mehr find, 
(Ab mit Sturz nach rechts Ind Rathaus) 


Ronrad Glict Ihm gedankenvoll nach) 





RE ne 
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Wichart 


Laß den Faſelhans ſchwatzen; komm mit, Konrad, wir wollen 
unfern polniſchen Tanz zu Ende tanzen. 


Ronrad 
Sch mag nicht mehr, laß mich, 


Käthe 
Kommt doch, Herr Junker, was gehen Euch und ung die 
Straußberger an? 
Grethe 
Wir können ihnen doch nicht helfen. 


Ronrad 


Geht und tanzt, mir ift die Luft vergällt, ich will nicht, ſag' 
ih Euch! Ich will nicht mehr! 


Käthe 
Ach kommt, der iS langweilig geworden, 


Alle 
a, es ift ſchade. 


Die Mädchen mit den Übrigen jungen’ Edelleuten links ab; Konrad tritt unter die 
aube des Rathaufes rechts, Niefe bei * Abgang in ein Haus zur Linken 
abgegangen 


Sechzehnter Auftritt 
Shfkın 8 Wing, Henning Stroband (von rechts, Wins in zerbrochener 


mit verbundenem Ropf, auf Stroband üst; das Gefchrei fommt, 
—— von —— ber) " * 


Stroband (uft nach rechts) 


Sagt doch denen, daß fie aufhören follen zu fehreien, fie 
find ja nu ficher! 
Wing 


Nicht Schreien? Was? Gie follen heulen, heulen ! 
Jammer, der nicht mehr fchreien darf, macht toll! 

Es muß auf Erden doch noch Ohren geben, 

Die hören, wenn man fchreit. Der Kaifer fchläft, 
Der Markgraf fchläft — heult, heult und weckt fie auf! 


Stroband 
Sie haben ſchon Ohren zum Hören, aber fie halten fich die 
Ohren zu. 
13* 
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Wins 
Dann in die Lüfte fteige unfer Schrei 
Wie ein Gewölk, das an den Himmel ftößt, 
Und mit der Eifenftimme der Verzweiflung 
Brech' er das taube Firmament entzwei, 
Bis der ung hört, der oben figt im Himmel! 


Siebzehnter Auftritt 


Männer, Frauen, Kinder (mit Bündeln bepackt, kommen von rechts und laſſen 
fich gruppenweije auf dem e— nieder) Berliner Bürger (kommen 
t ihnen von rechts) 


Stroband (u Wins) 
Gott? Der fragt ſchon lange nich mehr nach der Mark, 


Wins 

Er muß! Er muß! Er darf uns nicht vergeffen. 
Er bat die Mark an einem Tag gemacht 
Mit aller andern Welt! (Sinte in die Anie) Hör’ mich, hör mich! 
Die Menfchen wollen von dem Land nichts wiſſen, 
Das zwifchen Elbe liegt und Dder — du 
Darfit nicht fo denken, denn du bift fein Mensch ! 
Sie fagen, unfer Land ift häßlich, fandig — 
Du aber haft das fand’ge Land gemacht! 
Und du haft Menfchen in die Mark geſetzt; 
Und wir find Fleifch und Bein wie andre Menfchen | 
Wenn man das Brot uns nimmt, fo bungern wir, 
Wenn man ung Recht und Haus und Kleider nimmt, 
So find wir nadt und frieren wie die andren; 
Und alles das gefchieht uns jeden Tag, 
Du aber läßt's gefchehn und binderft nicht! 
Du bift ein reicher Herr und wir find arm, 
nd deine Rinder find wir darum doch! 
Ein Bater foll für feine Rinder forgen, 
Das haft du felber uns gelehrt — fo hilf uns! 
Verlaß die Mark nicht! Hilf uns! 

(Sintt mit dem Geficht auf den Boden) 





Männer und Frauen (die Hände erhebend) 
Hilf uns! Hilf uns! 
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Stroband 
Herr Thomas Wins, wenn’s eine Stadt gibt, die Euren 
Sammer begreift, fo ift e8 Berlin; wenn’s einen Menfchen in 
Berlin gibt, der ein Herz hat für alles, was man Euch getan 
bat, fo bin ich es — gebt Euch zur Ruhe. 


Wins (fteht auf) 

Henning Stroband, ſeht Euch das an und fagt, ich ſoll mich 
zur Ruhe geben; Geist auf die Gruppen der Flüchtlinge) der Jammer, 
das Elend, die Verzweiflung! Ihr habt Straußberg gefannt — 
wenn Ihr jest hinkommt, findet Ihr’3 nicht wieder. Ihr fagt, 
Straußberg war eine Feine Stadt — unſer Sammer ift groß 
wie die Welt! Alles zerbrochen! Alles in Aſche! Alles in 
Trümmern! Die Hälfte von unfren Bürgern tot! Was noch 
übrig ift — da liegt's auf Eurem Pflafter. Ihr habt gefehn, 
wie wir unfre Felder beftellt haben, mit Mühe und Not jeden 
Tag, jest find fie zertreten, zertrampelt, zerwühlt! Haben wir 
zu viel verlangt von dem da oben? Mein! Nein! Nein! 
Wenn wir genug gehabt haben, unfere hungrigen Kinder zu 
füttern, find wir zufrieden geweſen und haben Gott gedankt! 
Und auch das follen wir nicht haben dürfen? Nicht einmal das? 


Stroband 
Wenn mir doch nur irgend etwas einfiele — ift Eure 
Frau gerettet? 
Wins 
a, 
Stroband 
Und Eure Tochter? Die Agnes? 


Wins ſchlägt fich vor die Stirn) 
Mein Kind! Mein Rind! 


Stroband 
ft fie tot? 
Wing 
Ich wollte, fie wär's, 
Stroband 


Thomas Wins, verfündigt Euch nicht! 
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Wing 
Wer fordert Rechenfchaft von mir? Un mir ward Sünde 
getan! Ihr habt mein Kind gekannt; ich bin ein armer Mann, 
wenn fie mir über die Straße entgegengefprungen fam, war ich 
reich! Sch bin alt geworden in Sorge um die Stadt, alt und 
grau in Sorgen um mein Haug — wenn ich ihr Lachen hörte, 
war ich wieder jung — ich werde ihr Lachen nicht mehr hören 


— nie mehr — 
Stroband 
Uber wenn fie doch lebt? 
Wins 


Henning Stroband — fie kennt ihren Vater nicht mehr! 
Das Licht ift ausgelöfcht in ihrem Kopf! 


Stroband 
D du Heiland der Welt — 


Wing Geige nach recht) 


Seht dahin, ich kann den Sammer nicht mit anfehen mehr! 
(Wendet fich ab) 


AUchtzehnter Auftritt 
Gertrud Wins, Agnes Wins (von rechts, Gertrud führt Agnes, die ftarren 
Blickes geiſtesabweſend gebt) 
Stroband (tritt hinzu) 
Frau Trude Wing —? (Meicht ihr die Hand) 


Gertrud (side ihm die Hand) 

Ja, Henning Stroband, ich weiß, was Ihr fagen wollt: 
Der Menfh mag arm fein, wie ein Bettler; zum Verlieren ift 
er immer noch reich genug. 

Es wird ein Stuhl berbeigetragen, Agnes finkt Darauf) 


Stroband 


Agnes — kennſt du den Ohm nicht mehr? Den Henning 
Stroband aus Berlin? 


Agnes 
O — das heiße, heiße Feuer und der rote Tod! 





— 





— 


ee — 
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Gertrud 
Ihr fprecht zu einem Stein; fie fieht nur Feuer und Blut 
vor ihren Augen. 


Stroband 
Wie ift denn das gekommen? 
Gertrud 
Die Pommern haben Feuerpfeile in die Stadt geworfen | 
Wins 
Nicht die Pommern, der Quitzow bat e8 getan. 
Gertrud 
a, man fagt, der Quitzow ift es geivefen. 
Wing 
Man jagt? Man fagt? 
Stroband 
Laßt doch Euere Frau erzählen. 
Gertrud 


Unfer Haus ift lichterlob in Flammen aufgegangen, und 
wie wir aus dem Höllenwrafen herausgeflohen find, hat ung ein 
gräßliches Gefchrei auf der Straße empfangen; die Pommern 
hatten die Mauer erftiegen und in dem Augenblick kommt auch 
Ihon ein Kriegsfnecht die Straße dahergerannt und wirft fich 
auf unfre Agnes und reißt fie von mir weg. Und wie ich ihr 
nach will, fo hebt der Menfch den Fuß und — ftößt mich vor 
den Leib, daß ich zur Erde falle — 


Stroband 
Arme Frau, 
Gertrud 
Und fo höre ich, wie unfre Agnes einen fürchterlichen 
Schrei tut und fehe, wie der Menſch fie an die Mauer von 
unfrem Haufe drängt und wie das Kind fchneeweiß wird im 
Geficht — und in dem Augenblid kommt von der andren Seite 
ein Haufe Quitzowſcher die Straße herunter und vorneweg der 
Dietrich von Quitzow, das nackte Schwert in der Hand — und 
jo fehreit er den Pommern an und „du Hundsfott,“ jagt er, 
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„bab’ ich Euch nicht befohlen, daß Ihr die Weiber in Ruh’ 
laffen ſollt?“ Und damit jo nimmt er das Schwert und hauf 
den Pommern übern Ropf, daß er gleich um und um fällt und 
das rote Blut über unfre Agnes dahingeht — und dadrauf fo 
nimmt er fie beim Arm und wirft fie mir zu — und tie ich fie 
in meine Arme nehme — und fie anrufe, da kennt fie mich nicht 
mehr — und da — ift es unfre Agnes nicht mehr — fondern 
das hier — was Ihr da vor Euch feht. (Bricht in Tränen aus) 


Wins 
Das Entjegen bat ihr den Verſtand genommen! Mein 


Kind! Mein Rind! 
(Rniet vor Agnes nieder, beugt Das Haupt in ihren Schoß) 


Neunzehnter Auftritt 
Ortwin, itz, O itz, Sechelweg ( 8» 
u Vlotben malt De Eume ee 
Propſt Ortwin 
Ronrad von Quitzow, finde ich dich bier? 
Was tuft du bier? 


Ronrad (tarrt ihn wie verftört an) 
Sch höre — Anerhörtes 
Und fehe Niegefehnes. 


Ortwin 
Lerne, Sohn, 
Du wirſt in dieſer einen einz'gen Stunde 
Mehr lernen als in Jahren du gelernt. 


Sechelweg (tritt vor) 

? Im Namen der Stadt Berlin und im QUuftrag der zwei 
Bürgermeifter — hört mich an, Mann, Weib und Rind: Frieden 

verkünde ich den friedlofen Leuten von Straußberg, gehet bin 

zum Kalandshofe von Berlin; gehet hin zu Propft Ortwins 

Haus bei Sankt Niklas’ Hof, gehet hin zu den ſchwarzen Brüdern 

— Obdach wird man geben den Dbdachlofen und — 


Die Straußberger 
(Männer, Weiber und Kinder mit einem einzigen Schrei unterbrechend) 


Gebt uns Brot! 
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Sechelweg 
Ihr ſollt es haben — 


Die Straußberger 
(kommen ſtürmend auf das Rathaus zu) 


Gebt es gleich! Wir verhungern! Brot! 
(Wüſtes Durcheinander) 
Konrad (drängt ſich zu Ortwin) 
Hörtet Ihr das? Propſt Ortwin? 


Ortwin 
Lerne, Sohn — 


Perwe nitz (nad rückwärts gewandt) 


Es liegt noch Brot im Rathaus; die Stadtknechte ſollen 
kommen und das Brot verteilen! 


Die Straußberger 
(umdrängen Perwenitz, küſſen ihm Hände und Füße) 


Seid geſegnet! Seid geſegnet! 


Zwanzigſter Auftritt 


Stadtknechte (kommen mit Körben voll Brot aus dem Rathauſe; ſobald fie er» 
ſcheinen, ſtürzen ſich die Straußberger über die Körbe her, reißen ſie an ſich) 


Die Straußberger 


Mir her! Hierher! 
Es entſteht ein wütender Kampf) 


Perwenitz (chreit in den Tumult) 


Haltet Drdnung! Das Brot ſoll verteilt werden! 
(Der Tumult dauert fort) 


Ronrad 


O gräßlich! Anerhört! 


Ortwin 
Konrad von Quitzow, 
Dies waren Väter einſt, dies waren Mütter, 
Das Elend hat zu Tieren ſie gemacht, 


Und ſolches Elend ſchufen ihnen Menſchen! 
Lerne, mein Sohn! 
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Konrad (zeigt auf Agnes) 


Seht Ihr die Frauen dort? 
Sie ließen ihnen nicht ein Stückchen Brot. 


Ortwin 
So zeig', daß du ein Chriſt biſt — nimm ein Brot 
Und bring' es ihnen. 


Konrad 


Ja, ich will es tun. 
(Er nimmt ons einem der Körbe ein noch men Brot, geht damit zu Gertrud 


Nehmt, arme Frau, für Euch und Eure Tochter. 


Agnes 


wendef die Augen auf Konrad, ihr Blick wird * als erkennte ſie ihn und als 
tehrte ihr Bewußtfein zuriich 


Die Flamme loht — in Lüften ſauſt das Schwert — 
Das rote Blut geht über mich — (fie ſpringt aud der Quitzowl! 


(<homas gg A eier auf, tritt einen Schritt zurüd, Konrad anftarrend; die 
Straußberger drängen heran; eine lautlofe Paufe) 


Wins (faht Gertrude Hand, murmelt) 
Aus Wahnfinn fpricht Vernunft — fiehb das Geficht — 


Ronrad (will Agnes das Brot reichen) 
Nehmt, Jungfrau, warum fchredt Ihr fo vor mir? 


Wing 
(entreißt ibm das Brot, wirft e8 zu Boden) 


Die Gabe, die fie nimmt aus deinen Händen, 
Verwandle fih in ihrem Mund zu Gift! 


Ronrad 
Rafender Alter —? 


Wing 
Wie man Teufel bannt, 
So bann’ ich dich aus meines Kindes Nähe 
Ein Geier bift dul Breite deine Schwingen, 
lieg’ auf, hinaus, zur menfchenleeren Ode, 
Wo auf dem blut’gen Horft dein Bruder hauft, 
Dietrih von Quisomw | 
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Die Straußberger 
Dietrich Quitzows Bruder? 


Ronrad 
Sein Bruder! Ial 


Wing (reift Agnes an fich) 
Erſchlagt! 


Die Straußberger 
Schlagt tot! 


Agnes (eißt ſich von ihrem Vater los) 
Der Pommer! 
Er will Gewalt mir tun! 


Wins 


Agnes, mein Kind? 
Dein Vater — kennſt du deinen Vater nicht? 


— 


Agnes ſchmiegt ſich an Konrad) 
Errette mich vor ihm! Grrette mich! 


Wing 
Bor deinem Vater fliehit du zu dem Quitzow? — 
Du follft mein Kind aus deinen Armen laffen, 
Du Bruder des Mordbrenners | 
(Past Konrad an) 


Ronrad 
Ah, VBerdammter | 
Beſchimpfſt du mir fo fchmählich meinen Bruder? 
(Er ſtößt Wing zurüd, jo daß diefer faumelt und fällt) 


Agnes 


Hilf Gott! Der alte Mann dort an der Erde — 
Iſt das mein Vater nicht? 


Wing (am Boden liegend) 
Agnes, mein Kind, 
Mußt' ich bis in den Staub hinunterfteigen, 
Damit du deinen Vater wiederkennft ? 
(Agnes beugt fich zu ihm nieder, er umarme fie) 


Die Quigows 





Ronrad 
D Bild des Leidg — kommt, alter Mann, fteht auf, 
Ich biet? Euch meine Hand. 


Wins 
Ich brauch’ fie nicht, 
Sch will nicht deine Hand. Denn wie ich hier 
Durch deine Hand in Staub geivorfen liege, 
Sp liegt dag ganze brandenburg’fche Land 
Zertreten unter deines Bruders Füßen. 
Kommt, helft mir auf — 
(er erhebt fich, auf Gertrud geftüst) 
freue dich deines Sieges — 


Alle Straußberger 


Schlagt den Quitzow tot! Schlagt ihn tot! 
(Drängen auf Konrad ein) 


Ronrad 


Kommt an! Ich fteh’ Euch allen, fürcht' Euch nicht! 


Wing 
Ah Hört den mut’gen Junker! Go ift’3 recht! 
Das ift der Junker einziges Geſetz: 
Nur niemals Furcht! Wenn fich das Recht beklagt, 
So macht die Fauft und fchlagt dem Recht aufs Maul! 
(Er zieht die Kinder, die umberftehen, zu fich heran) 
Anktläger her! Sieh diefe Kinder an: 
Die Augen hohl — die Lippen bleih — die Wangen 
Verhagert und vermagert vor der Zeit — 
Und hinter diefen hundert, aberhundert, 
Elend wie fie, ein Feld gefnichter Halme, 
Und Quitzow heißt der Hagel, der fie ſchlug! 
Hörft du, was diefe KRinderlippen wimmern? 
Verſtehſt du’8? Ja, du mußt verftehn, du mußt, 
Denn deine eigne Mutterfprache iſt's: 
„Gib Vater ung und Mutter wieder |“ 


Ronrad 


gt ſich Bu den Kindern nieder) 
Ihr Kinder! She unfel’gen armen Kinder ! 
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Wing 
Du fürchtet dich vor den Lebend’gen nicht? 
Geb, ſieh dir Straußberg an, die tote Stadt! 
Dein Bruder warf den Feuerbrand hinein! 
Sieh in das bleiche AUngeficht der Toten — 
Dein Bruder warf fie in den brand’gen Schutt! 
Sieh in ihr rinnend Blut, e8 bat die Farbe 
Des deinen, es ift brandenburgifch Blut, 
Und Ihr vergoßt es! 


Ronrad 
Rein !! 


Wins 
Ihr tatet's! 
Alle 


Wins 
Gib unſer Glück uns wieder, Hab' und Gut! 
Gib unſre Häuſer, unſre Felder! 


al 


Alle 
Gib wieder! 
Wing 
Gib unsre Toten wieder! 
Alle 
Gib wieder! 
Ronrad 


Hier bin ich felbft und dies mein Selbſt ift alles, 
Was ih Euch geben kann! DMehmt, fchlachtet mich ! 
Sch habe Eurem Droben widerftanden, 

Doch Euer Sammer greift in meine Bruft, 

Und reißt aus meinem Leib mein eigenes Herz 


Zur Bundsgenoffenfchaft auf Eure Geite. 
(Schlägt die Hände vor das Geficht) 


D Brandenburg! D Heimat! D mein Land! 


Perwenig 
(£vitt heran, legt die Hände auf Ronrads Schulter) 
Die Tränen braucht Ihr nimmer zu verbergen, 
Die fun Euch Feine Schande. Hört mich an! 
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Quitzow fchlug tiefe Wunden in die Mark, 

Die Wahrheit iſt's — doch dies ift auch die Wahrheit, 
Daß nur ein einziger fie heilen kann, 

Und das ift wieder Quitzow — wenn er will! 

Ich ſeh' Euch ins Geficht, und was ich ſehe, 

Gefällt mir wohl. Konrad von Quitzow fprecht, 

Wollt Ihr aufrichten helfen das Serftörte? 

Den Dbdachlofen wieder Häufer bau’n? 


Ronrad 
Ob ich es will? Ihr fragt mich, ob ich Taten, 
Die nur der gnadenreiche Gott vermag, 
Bollbringen will? Sagt mir, wie ich’S vollbringe, 
Und all mein Leben lang gehör’ ich Euch | 


Perwenitz 
Propſt Ortwin, leſ't uns, bitt' ich, Quitzows Brief. 


Ortwin (tritt heran, zieht den Brief hervor) 
So fchreibt zu meinen Händen Dietrich Quitzow: 
Wenn Konrad, feinen vielgeliebten Bruder, 
Wir ungekränft ihm führen in die Hand, 
So will er den Stettiner Herzögen 
Abſagen und mit allen feinen Leuten 
Wil er fich fegen zur Mark Brandenburg 
Und mit der Stadt Berlin ein Bündnis machen — 


Wing 
Bündnis mit Dietrich Quitzow? 


Perwenitz 
Thomas Wins, 
Ihr habt das Wort gehabt, jetzt ſpricht Berlin. 


Ortwin 
Und mit der Stadt Berlin ein Bündnis machen, 
Nach Straußberg heimzuführen die Vertriebnen, 
Gemeinſam anzugreifen die Stettiner 
Und fie hinauszujagen aus der Mark, 


Perwenitz 
Hans Dannewitz, Ratmannen von Berlin, 
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Stredt Eure Hände ber! 

(Er reicht Konrad die Hand, Die Ratmannen ſtrecken die rechte Hand aus) 
Konrad von Quitzow, 

Das Herz von Brandenburg fchlägt in Berlin; 

Hier unfre Hand — wollt Ihr ein Bündnis machen 

Mit Eurem Vaterland ? 


Ronrad (ergreift Perwenis’ Hand) 
Landsleute! Ja! 

Landsleute, o die weite warme Welt 
In diefem Wort! Ein Schicffal über uns, 
Gemeinfam unfer Leid und unfere Freude! 
Wie mir die Seele aufgeht, wie das Herz 
Mir groß und fruchtbar wird zu guter Tat! 
Ih, Sohn der Mark, wie Ihr, ich liebe Euch ! 


Derwenig 
Gott lohn's Euch, dag war gut! 


Alle 
War gut! War gut! 


Perwenitz 
Und kommt Ihr jetzt zu Eurem Bruder mit? 


Konrad (wirft den Mantel ab) 


Ein Schwert an meine Hüftel Roß herbei; 
In Roffes Sattel und hinaus, hinaus! 


DOrtwin 
(dem ein Stadtknecht ein Schwert gereicht hat, übergibt es Ronrad) 
Ronrad, nimm bin — 
Ich habe dich gehütet und gehegt; 
Heut geb’ ich Dich zu größrer Lehre frei: 
Süngling fei Mann und Mann geh aus ing Leben. 


Ronrad 
(hebt das in ber Scheide ruhende Schwert empor, indem er es in der Mitte faßt) 


So ſchwör' ich hier vor Menfchen und vor Gott: 
Wird diefe Zunge, diefe ftählerne, 

Die ftumm jegt ruht, zu reden einft beginnen, 

Sp fei ihr erftes Wort: Für Brandenburg ! 
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Alle 
Für Brandenburg! 
Perwenig 
Auf den Weg! 


Alle 
Auf den Weg 
(Braufender Zubel) 


Vorhang fällt 
Ende des erſten Aktes 


Zweiter Akt 


Ein größeres Zimmer im Rathaus a Straußberg. Der Raum zeigt 
die Spuren von Verwüftung; die Mauern und die Dede find vom 
Raub geſchwärzt; die Tapeten teilweife herabgeriffen. Eine große 
Tür in der Mitte des Hintergrundes, Fleinere Türen rechts und ünks. 
An der linfen Wand ein Ruhebett; in der Mitte der Be ſchwere 
Tiſch, Einzelne Stühle im Zimmer verſtreut; rechts ein Fenſtererker 


Erſter Auftritt 


Detlev von Schwerin, Johann von Briefen, pommerſche Edelleute 
(ſtehen in leiſer Anterhaltung) 


Brieſen 
Herr Detlev von Schwerin, wollt Ihr die Herzöge rufen? 
Ich glaube, wir find verfammelt. 


Schwerin (fiebt um fich) 
Dietrich von Quitzow fehlt. 


Briefen 
Sollen wir warten, bis es ihm beliebt? 


Zweiter Auftritt 
Barbara (in phantaftiich Friegerifcher Tracht, zu ben vorigen burch bie Mitte) 


Barbara 
Gott zum Gruß, die Herrn. «Que verneigen ih) Was führt 
Euch zufammen? 
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Schwerin 
Wir halten Rriegsrat. 


Barbara (fest fih auf einen Stuhl) 
Ich ftöre Euch nicht, beratet weiter. 


Schwerin 
Die Herzöge fehlen. 
Barbara (halblaut für fich) 
Laßt fie fort, e8 geht auch ohne fie, 


Schwerin 
Und Dietrich von Quitzow fehlt. 


Barbara wie oben) 
Dann fehlt Eurem Rate der Ropf. 
(Die Tür links öffnet fich) 
Schwerin 
Die gnädigen Herren kommen. 


Dritter Auftritt 


Herzog Kafimir, Herzog Otto (kommen von links. Kaſimir trägt eine Binde 
um den Ropf) 


Rafimir (mie der Hand winfend) 
Ausgeruht Ihr Herren? Guten Morgen allen. 


Schwerin 
Frohen Morgen Euch, gnädiger Herr. 
(Ailfe verneigen fich) 


Rafimir i 
(läßt fich auf dem Nuhebette nieder. Otto fest fich auf einen Stuhl neben dem 
Rubebett) 


Gräfin Barbara — unfere Amazone — frifch und munter 
bereits? 
Barbara (ohne ihre Stellung zu verändern) 
Bereits? Die Sonne fteht feit zwei Stunden am Himmel, 


Rafimir 
Ihr befchämt uns faſt durch Euren Eifer. 


Dramen IX 14 
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Barbara (baldlaut für fich) 
Hülfe es nur zu was, 


B Dtto (fich zu ihr wendend) 
Ihr meintet? 


Barbara 
Daß ich wiſſen möchte, warum mein Herr Bräutigam den 
Ropf verbunden trägt? 
Rafimir 
Sch habe zur Nacht meinen alten Ropf» und Augenfchmerz 
befommen — Ihr wißt — 


Barbara 
Slaubte fchon, Ihr wäret verwundet. 


Rafimir 


Mein. 
Barbara (für fich) 
Wüßte auch nicht, wie du zur Wunde kämſt. 


Dtto 
Ihr meintet? 
Barbara (böhnifch Tächelnd) 
Daß ich Gott preife, daß es nichts weiter ift. 


Rafimir 
Wir haben eine fchlechte Nacht gehabt; die Stadt ift noch 
fo voll Rauch und Dunft, daß es auf den Kopf fchlägt. 


Barbara (für fich) 
MWärft du zu Stettin geblieben in deinem Bett. 


Dtto 
Wir können uns bei Heren von Quitzow dafür bedanken, 


Barbara 
Wiefo? 
Otto 
Er war’s, der Feuer in die Stadt werfen ließ. 
Rafimir 


Es war nicht unfer Wille geweſen, es ift wahr. 


| 
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Barbara 
Sp wird’ ich ihm an Eurer Stelle danken, daß er Euch 
Straußberg ohne Euren Willen erobert hat. 


Otto 
Er hat e8 erobert? 
Rafimir 
Iſt Herr von Quitzow noch nicht erfchienen ? 
Briefen 
Nein, gnädiger Herr, 
Dtto 
Das wundert mich. 
Barbara 
Seid gewiß, daß es nicht darum ift, weil er noch jchläft. 
Rafimir 


Wir haben ihn zum Kriegsrat beftellen laffen; ift unfer 
Bote noch nicht zurück? 


Schwerin 
Steht draußen vor der Tür, gnädiger Herr. 


Rafimir 
So laßt ihn kommen. 


Schwerin (öffnet die Mitteltür) 


Vierter Auftritt 


Krodenow (kommt durch die Mitte; bleibt ftehen. Die Mitteltür bleibt offen) 


Rafimir 
Warft du bei Herrn von Duigomw? 
Rrodenow 
Aufzumwarten, gnädiger Herr. 
Rafimir 
Kommt er? 
Krodenow 


Vielleicht, gnädiger Herr. 
14* 
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Otto 
Was ſoll das heißen? Haſt du ihn herbeſtellt? 
Krodenow 
Aufzuwarten, gnädiger Herr. 
Otto 
Na was ſagte er? 
Krodenow 
Ein paar Maulſchellen hat er mir gegeben. 
Otto 
Hal 
(Bewegung unter den Anmwefenden) 
Rafimir 
Ein paar — was? 
Dtto 
Gefchlagen hat er unfren Boten ! 
Rrodenow 
Und „er ließe fich von niemand nich beftellen“, hat er gejagt. 
Otto 
Hat er geſagt. 
Krodenow 


Ja „und der Deibel ſollte jeden holen, der ihm was be— 
fehlen wollte, und wenn's der Kaiſer von Afrika wäre”, 


Barbara 

Hahaha ! 
Dtto (fährt auf) 

Wer lacht da? 

Barbara 
Ich war fo frei. 

Otto 

Ah fo — Ihr? P 

Rafimir 


Das finde ich fehr ungehörig von Herrn von Quitzow. 


Otto (gebt auf und ab) 
Ach was, ungehörig! Frech! frech! frech! Was ift denn 
biefer Herr von Quihow? Gin Habenichts aus der Mark! 
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Barbara 
nd der größte Kriegsmann feiner Zeit. 


Otto 
Wir hätten Straußberg auch ohne ihn bekommen! 


Barbara 
Warum habt Ihr nicht? 


Otto (bleibt vor ihr ſtehen) 
Nehmt Ihr Partei wider fürftliches Geblüt? Ihr nennt 
Euch doch eines Königs Tochter? Uber freilich — man weiß — 


Barbara 
Was weiß man? 
Otto 
Wie Ihr zu Eurem Vater gekommen ſeid. 


Barbara (fährt auf) 
Hütet Euch! 
Rafimir 
Mein Herr Bruder — ich bitte. — Aber was beginnen 
wir nun? 
Briefen 


Gnädiger Herr, wir können auch ohne den Quitzow Kriegs: 
rat halten. 


Schwerin 
Der Meinung bin ich auch. 


Barbara (für ſich) 
Fragt fih nur, wie weit Ihr kommt, 


Rafimir 
Alſo fangen wir an. Straußberg haben wir nun, 


Schwerin 
Straußberg haben wir, 


Rafimir 
Und es ift leichter gegangen, als ich dachte. Diefe Bran- 
denburger find feine gefährlichen Leute, wie mir ſcheint. 
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Dtto 
Elendes Gefindel! Darum jchlage ich vor: nach Berlin! 
Rafimir 
Was jagen die Herren? 


Briefen 
Berlin ift eine ftarfe Stadt. 


Dtto 
Ach was! Ich will den Berliner Bären an die Kette legen 
Tom auf den pommerfchen Iahrmärkten Purzelbäume fchlagen 
en. 


Hahaha — Sehr gut. 


Schwerin 


Gnädiger Herr, ich meine, es kommt zunächit drauf an, 
daß wir die Llfermarf befommen. 


Rafjimir 


Otto 
Die Akermark! Die bleibt ung ſowieſo. 
Barbara 
Habt Ihr fie denn ſchon? 
Otto 


Prenzlau haben wir; fehlt bloß noch Angermünde. Das 
holen wir uns wie die Butter aufs Brot. 


Briefen 
Es hat Mauern und Türme. 


Otto 
Und wir haben Leitern, Ich bleibe dabei: nach Berlin. 
Wenn wir Berlin haben, können wir die Mark wie einen alten 
Käſe austeilen. 
Barbara 
Schneidet Euch nur nicht in die Finger dabei. 


Otto 
Hier wird Kriegsrat gehalten, dab Ihr's wißt! Das ift 
eine ernfte Sache! 
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Fünfter Auftritt 


Dietrih von Quitzow (fritt plöglich, nachdem er eine Zeitlang in der offenen 
Mitteltür geftanden, durch Die Verfammelten hindurch in den Vorderg ) 


Dietrich 
Wenn es fo ift, Herzog, warum treibt Ihr dann Poffen ? 


Dtto (fährt zurücd) 


Dofien? Ih — Poflen? 











Dietrich 
Es war doch nicht Euer Ernft, was Ihr da fpracht? 
Otto 
/ Was jonft? 
| Dietrich 
Prahlhanſerei! 
Otto 
Was erlaubt Ihr Euch?! 
Dietrich 


Zunächſt mich zu ſetzen. Gieht einen Stuhl herbei, ſetzt ſich, indem 
er ſich leicht gegen Kaſimir verneigt, legt das Schwert auf den Tiſch) 
Otto 
Ihr vergeßt, Herr von Quitzow, daß Ihr mit Fürſten ſprecht. 


Dietrich 
Nein Herr, Ihr erinnert mich mit jedem Wort daran. 


Otto 
Ich ſehe nicht, daß ein anderer von unſeren Herren ſitzt. 


Dietrich 
Hütet Eure Zunge! Eure Herren eſſen Euer Brot — ich 
gehöre zu Euren Herren nicht! 


Dtto 
Ah ſeht doch, hört doch, wo liegt denn Euer Fürftentum ? 


Dietrich 
3 (pringt auf, hält ihm die geballte Fauft entgegen) 
Hier! 
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Barbara (fährt auf) 


Ah! Mannesgewalt und Herrlichkeit! 
(Semurr unter den Anweſenden) 


Dtto 
Sollen wir das erfragen?! 


Rafimir (Hält fih den Kopf) 

Nicht folchen Lärm — ich bitte — mir zerfpringt der Ropfl 
Herr von Quitzow, Ihr feid hitzig und wenig rückſichtsvoll für 
Eure Bundesgenoffen. 

Dietrich 


Nur fo lang, als Ihr vergeßt, dab ich Euer Bundesgenoffe 
bin und nicht Euer Diener. 


Rafimir 
Der Bote, den wir zu Euch gefandt, bat fich befchwert, 
dab Ihr ihn gefchlagen hättet. 
Dietrich 
Und wenn er das nächte Mal in folhem Tone zu mir 
fpricht, fo fchlage ich ihn tot. 
Dtto 
Immer beffer! Aber wir find e8 ja gewöhnt: bei der Er- 
ftürmung von Straußberg habt Ihr mehr als einen von unferen 
Leuten erſchlagen. 
Dietrich 
Woher wißt denn Ihr das? Euch hab’ ich nirgends gefehn, 
als e8 zum Sturm ging. 
Rafimir 


Es war nicht unfer Wille, daß Brandpfeile in die Stadt 
geworfen wurden. 





Dietrich 
Mein, e8 war der meine, 





Otto | 
Uber auf uns fällt die Verantwortung. j 
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Dietrich 
Sch will die Verantwortung auf mich nehmen, wenn Ihr — 
nun, denkt Euch das Ende, 


Dtto 
Wenn wir — was? 


Dietrich 
Wenn Ihr zu feige dazu ſeid! 


Otto, Brieſen, Schwerin 
Hal! 
Die trich 
Nichts Feigeres kenne ich, als Krieg zu beginnen und dann 
vor dem Kriege zu erſchrecken! Nichts Verächtlicheres als Halb— 
er ! a Euer Wille, Herzog Kafimir, Straußberg zu 
erobern 


Rafimir 

Ihr wißt es fo gut wie ich. 
Dietrich 

Euer Wille, Straußberg bald zu haben? 
Rafimir 

Nun freilich. 
Dietrich 

Was alfo Hagt Ihr? In zwei Tagen habt Ihr’s erlangt. 
Rafimir 

Es wäre auch wohl ohne Brand gegangen. 
Dietrich 


} Nein! Denn das Heer der märkifchen Städte wäre ung 
über den Hals gekommen, 


Otto 
Die märfifchen Städte — hahaha! 
Dietri 
Warum lacht Ihr? ih, 
Dtto 


Wo ift das Heer der märkifchen Städte? 
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Dietrich 
Auf Eueren Ferjen! 
Dtto 
Im Maufeloch! 
Dietrich 


Geht nach Stettin zurück und lernt dag ABC der Kriegs- 
funft, wenn Ihr die Ehre haben wollt, mit Dietrich Quitzow zu 
Felde zu ziehen, prablerifcher Knabe! 


Dtto 
Rnabe?! Prahlerifcher — ?! 


Dietrich 
Ja! prahleriſcher, unreifer Knabe! Der mit dem Kriege 
ſpielt, wie ein Kind mit dem Meſſer! Der den Feind verachtet, 
weil zwiſchen ſeiner fürſtlichen Haut und dem Feinde die Leiber 
ſo und ſoviel treuer Männer ſtehen, die ſich für ihn opfern! 


Otto 
Wagt Ihr mir zu ſagen, daß ich — daß ich feige ſei? 


Dietrich 
Wo waret Ihr, als der Sturm auf Straußberg begann? 


Rafimir (ichtet ſich auf) 
Herr — Herr von Quitzow — man ſpricht nicht ſo zu 
einem pommerſchen Herzog. 


Dietrich 
Wenn Ihr einen Höfling ſuchtet, mußtet Ihr Euch nicht 
an mich wenden! 
Kaſimir 
Das iſt zu ſtark — in der Tat — das — 


Otto 


Bruder Kaſimir, ſollen wir noch länger Gemeinſchaft halten 
mit dieſem — dreiſten Mann? Dieſem — 


Dietrich 


Glaubt Ihr, ich fei der Mann, der fich Freundfchaft geben 


und nehmen läßt? Pommern» Stettin — ich fage dir ab! 
(Bewegung) 
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Dtto 


Er fagt uns ab! Hahaha!l Er fagt ung ab! Was feid Ihr 
denn, Herr Habenichts, wenn wir die Hand von Euch ziehen? 


Dietrich 
Ein Mann, vor dem Ihr zittern ſollt! Er geht in den Erter, 
veißt das Fenfter auf, ruft hinaus) Dietrich Schwalbe! 


Stimme (von draußen) 
Gnädiger Herr? 


Dietrich (uft hinaus) 
Aufgeſeſſen die Quitzowſchen! Eingerüdt in Straußberg ! 
Schmeißt die Pommern hinaus! Brandenburg ift die Loſung! 


Otto, Briefen, Schwerin 
(reißen die Schwerter heraus) 


Ah! Teufel! Verräter! 


Barbara 
(ergreift Dietrichs Schwert, das auf dem Tiſche liegt, ſpringt in den Erker) 


Quitzow, waffne dich!! 


Dietrich 


(wendet ſich vom Dee um, reißt das Schwert an fich und aus der Scheide, in 
bemjelben Augenblick wollen die Pommern auf ihn eindringen und prallen zurück) 


Hier ift der Quitzow! Wen gelüftet’s, ihn kennen zu lernen? 


Kaſimir (fteht zitternd aufrecht) 
Barbara! Hierher! 


Barbara 


Nie mehr zu Euch! Nie mehr! 


Quigow 


Hierher gehört fie, zu dem Leben, das fie gerettet! 
(Wirft den linken Arm um Barbara, fie ſchmiegt ſich an ihn) 


Rafimir 
(faßt mit beiden Händen an den Kopf) 


Mein Kopf — ich erfticde — Luft! 


Dtto und Briefen (ipringen ihm zu Hilfe) 
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Dtto (zu Barbara) 


Ah! Dirnel Ehrlofes Baftardblut | 
WGoarbara führt auf) 


Dietrich 
Laßt ihn ſchimpfen, Gräfin, heute abend wird er greinen, 
wenn ihm die märfifchen Ruten den Rüden gegerbt haben! 
(Trompeten außerhalb in der Ferne) 


Sechſter Auftritt 


Krodenow (erfcheint in der Mitteltür) 


Rrodenow 

Sie fommen — die Märker — fie fommen | 
Rafimir 

Die Märker? 
Rrodenow 


Bon Müncheberg und Buckow, in zwei mächtigen Haufen | 
nd über AUlt-Landsberg zieht ein dritter heran! 


Dtto 
Was für einer das? 
Rrodenow 
Die Fahnen von Berlin flattern darüber! 


Dtto 
Ah Teufel! 


Rafimir 
Führt mich hinweg! 
Otto 


Helft mir, meinen Bruder fortbringen | 
(Sie führen Kafimir nah dem Mittelausgang) 


Dietrich 
Eine Sänfte für ihn und Hafenfühe für Euch alle! 


Rrodenow 
Und in der Stadt ift ein Tumult; die Quitzowſchen haben 
unfere Leute angefallen und fchmeißen fie hinaus! 
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Dietrich 
Fegt aus mit Hirrendem Beſen! Fegt aus! 
(Trompeten in größerer Nähe) 
Rafimir 
Hinweg! 
Otto (gegen Quitzow drohend) 
Wir ſehen ung wieder, Herr von Quitzow! 


Schwerin und Briefen 


Mir fehen uns wieder | 
(Alle ab durch die Mitte) 


Dietrich 
Und Ihr ſollt mich fühlen obendrein. (Er tritt aus dem Erter, 
wirft das Schwert auf den Tiſch Hahaha — mie ich fie verachte| 


Wie mir das Herz im Leibe lacht, daß ich es ihnen habe ins 
Geficht Schleudern können, all den Ingrimm und Ekel, der mich 
vor ihnen erfüllt! 

Das alſo ift das fürftliche Geblüt? 

Der ganz befondre Saft? Laßt fie zur Ader 

Und ſeht ihn an, den trägen, dünnen Gaft! 

Sch will nicht Sreundfchaft halten mit den Fürften, 

Ich hafje alles das, was Kronen trägt! 

Hier fteh’ ich, meine Freiheit ift mein Reich, 

Mein Haupt mein Untertan, und meine Hände! 

Und meine Mannheit feste die Natur 

Us Krone mir aufs Haupt — wo ift ein Menfch, 

Der fagen darf, er fei mehr Fürft als ich? 

Barbara 

(die auf einen Stuhl geſunken, ihn mit glühenden Augen betrachtet bat) 

Der wandelt nicht auf Erden, der es dürfte, 

Du König ohne Krone, mächt'ger Mann ! 


Dietrich 
Gräfin — ich hab’ Euch kaum gedankt — verzeibt. 
Nun — Euer Herzog? 


Barbara 


Sprecht nicht von dem Knaben, 


Wo Mann und Weib fich unterreden. 
(Sie erhebt fich langſam) 
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Quitzow, — 
Ich ſeh' Euch an, gewährt mir eine Frage: 
Seid Ihr ein Deutfcher? Wirklich? 


Dietrich 
Was ich da fprach, war deutfch. 


Barbara 
Berhöhnt mich nicht, 
Ich kann's nicht denken; deutjches Blut ift Kalt, 
Langſam zur Leidenschaft, zur Tat unluftig, 
Feindlich verfchieden von dem Blut des Polen, 
Wie Wafler ift vom Feuer — 


Dietrich (lachend) 
Meiner Treu’, 
Ihr denkt nicht hoch von uns, 


Barbara 

Seid Ihr von ihnen? 
Die kalt vernünft’ge grüblerifche Urt, 
Der unterwürf’ge Sinn — mo blieb das alles, 
Us Euch Natur gebar? Die Deutfchen haſſ' ih — 
Wenn Ihr ein Deutfcher feid — wie kommt es dann, 
Daß ih Euch — ab du Stolzer — ſprich, 
Bift du ein Deutfcher? Bift du’s? 


Dietrich 
Ja und jal 
Ein Sohn der Mark, fo echt als jemals einer 
Geboren wurde zwifchen Luch und Bruch. 


Barbara 
So ändre ich von heute meinen Glauben, 
Zu Deutjchen mich befehrend. 


Nun, ich denfe, 


Dietrich (bleibt plöglich vor ihr ftehn) 
Barbara — 


Barbara 
Ab — diefer Laut — ſchenk' ihn mir einmal noch — 
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Wie Echo im Gebirge tünt mein Name 
Bon deinen ftolzen Lippen. 


Dietrich 


Barbara, 
Was frage ich nach Deutfchland oder Polen? 


Was kümmert's dich? Mein Vaterland bin ich. 


Und was ich fo in meine Grenzen falle, 
eer umſchlingt ſie mit den Armen) 
Gefangen iſt es mir. 


Barbara 
Mein Leib beſtätigt's, 
Der ſchauernd ſich in deine Arme ſchmiegt. 


Dietrich 
Und ſoll ich wieder frei dich geben? 


Barbara 
Nein! 
Ein jedes Herrenrecht ſei dir gewährt 
An deiner Magd, nur dieſes eine nicht: 
Mich frei zu geben. 
Dietrich 
Schönes ftolzes Weib — 
Daß nur dein Vater nicht Jagello bieße, 
Nicht König wär”. 
Barbara 
Vergib mir die Geburt. 
In freier Liebe ward ich ihm geboren. — 


Dietrich 
Das alles weiß ich; aber wenn ich dich 
Zum Weib erwählte, müßt’ ich dich von ihm 
Als Gnade mir erbetteln; und ich kann's nicht; 
Ich will nicht mit gebeugtem Höflingsrücen 
Vom Boden fchleden eines Fürften Gunft! 


Barbara 


Nichts denn von Gattin! Nimm, was dir gehört: 


Das Weib, das Gott erfchuf! 
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Dietrich weißt fie an fich, küßt fie) 
Ha, nun hierher! 
An diefes Herz und ber an meine Lippen! 
Ich liebe dich! 


Barbara tihn leidenjchaftlich küſſend) 
Mein Held! Mein Herr! Mein Gott! 


Dietrich 

In deiner Seele hab’ ich nun gelefen 
Und ich erkenne fie am fühnen Zuge 
Als mir verwandt. Ja, du gehörft zu mir 
Und ich zu dir. Wir find von dem Gefchlecht, 
An dem die Ketten menfchlichen Gefeges 
Nicht haften; unfer Wille unfer Necht! 
Und jene Luft, die Rnechtesfeelen tötet, 
Freiheit, der Lebensodem, der uns füllt! 

(Srompeten und Lärm in nächjter Nähe) 


Siebenter Auftritt 


Dietrih Schwalbe (kommt durch die Mitte) 


Schwalbe 
Gnädiger Herr! 
Dietrich 
Dietrich Schwalbe, wie fteht’8? Geid Ihr fertig mit den 
Pommern? 
Schwalbe 
"raus find fie, Herr, und die von Müncheberg und Bukow 
beforgen das übrige — aber es is noch 'was anderes, 


Dietrich 
Was noch? 
Schwalbe 
Bon Alt⸗Landsberg ber kommen die Berliner — und die 
zwei Sterne find mitten Damang | 


Dietrich 
Das Quitzowſche Banner? 
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Schwalbe 
Sa, Herr, und vorneweg mit den zwei Burgemeeftern von 
Berlin reitet einer, und ftrafe mir Gott, es is fein andrer als 
unfer junger Herr! 
Dietrich 
Mein Bruder? 
Schwalbe 
Unſer Junker Konrad! 


Dietrich 
Wo ftehn fie? 


Schwalbe 
Draußen vorm Tor, 


Dietrich 
Tore auf und herein und herauf! 


Schwalbe 
Gebe fihon, Herr — (wendet ſich zum Abgang, kehrt wieder um) 
unfer Junker Ronrad, gnädiger Herr! 


Dietrich 
Mach’ fort, fag’ ich. 
Schwalbe 
Gehe fchon, Herr — fo groß war er, als ich. ihn 's letzte— 
mal fah. (216 durch die Mitte) 


Dietrich (geht erregt auf und ab) 
Die Hand ward angenommen, die ich reichte, 
Die Botſchaft ward verftanden! Barbara, 
Mich dünkt, die Erde bebt? 


Barbara 


Ich fpüre nichts, 


Dietrich 
In Böhmen bebt fie, unterm Markgraf Jobſt! 
Jobſt, halt dich feit am Stuhl, er wadelt, Tobit! 
Mir ahnt etwas von einem großen Fallen, 
Das jest in Fürftentronen fahren wird | 


Dramen IX 15 
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Achter Auftritt 
Ronrad von Quitzow (ftürmifch Durch die Mitte) 
Ronrad 
(tritt einen Schrift auf Dietrich zu, blickt ihn mit leuchtenden Augen an) 
Dietrid — mein Bruder? 


Dietrich (breitet die Arme aus) 
Konrad, junges Blut! 


(Sie umarmen fich) 


Konrad (tarrt ihn an) 
Za, jo in Träumen hab’ ich dich gefehn, 
Wenn über Büchern in Propft Ortwing Selle 
Sch Iernend ſaß und Ruhm von deinen Taten 
Wie Flügelraufchen an mein Senfter fchlug. 


Dietrich 
Du warft ein Kind noch, als du mich verließeft, 
Wir fahn uns lange nicht. 


Ronrad 
Zehn lange Sabre. 
Und diefer Mann, der ragend vor mir fteht, 
Als hätte die Natur dem Heldentum 
Ein Denkmal aufgerichtet, ift mein Bruder? 
Gewalt’ger Mann — Ehrfurcht und Liebe ftreiten 
Um meine Seele. 


Dietrich Wendet ſich lachend ab) 
Barbara, ſo hör', 
Dein Nebenbuhler. Wie gefällt er dir? 


Barbara 
Gut, denn er ſieht dir ähnlich, wie die Knoſpe 
Der Blüte, 
Ronrad (ſeht fie erftaunt an) 
Wer ift diefe Frau? 


Dietrich 
Jagellos Tochter, Barbara von Bug, 
Gefährtin deines Bruders, 
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Ronrad (verneigt fich) 
Seid gegrüßt. 


Barbara 
Sieh, wie er fich verbeugt — ftreng nach dem Buch. 
Du junges Füllen — fo — 
(nimmt feinen Kopf in beide Hände und küßt ihn auf den Mund) 


Ronrad 


Was tut Ihr, Frau? 


Barbara (ihn betrachtend) 
Freundfchaft mit dir, du junges ſüßes Blut! 
D, er bat Lippen, weich wie einer Jungfrau, 
Und Augen mit dem finftren Blick der KReufchbeit. 
Du Knoſpe in dem Rofenhag der Quitzows, 
Haft du auch Dornen? 


Ronrad 


Sch verfteh’ Euch nicht. 


Dietrich 
Db du auch haſſen Fannft, das fragt fie dich? 
Du haft bisher von Liebe nur gefprochen. 


Ronrad 
Und — muß ich Antwort geben, weil fie fragt? 


Dietrich 
Willſt du mein Bruder fein, fo muß ich willen, 
Ob du auch Mark zu Feindfchaft haft und Haß. 
Quitzow bat wenig Freunde auf der Welt. 


Ronrad 


Er hat foviel er will. Dietrich, mein Bruder, 
Ich bringe Freunde dir. 


Dietrich 


Du bringft mir Freunde? 
Wer wäre das? 
15* 
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Ronrad 
Die Männer von Berlin, 
Die ungeduldig draußen deiner warten. 


Dietrich 
Ah die — ja fo; Freunde feit heute früh. 


Ronrad 
Nein, alt wie die Natur: Landsleute, Dietrich ! 


Dietrich 
Landsleute? Barbara, man tut uns Ehre; 
Haft du gehört? 
Barbara 
So laß den Knaben fchwärmen, 


Ronrad 
Nicht Schwärmerei — ich fpreche Wirklichkeit. — 
Ahnſt du denn nicht, wie reich du bift, mein Bruder? 
D hätteft du gefeben, was ich ſah — 


Dietrich 
Was ſahſt du? Wo? 


Ronrad 

Dort drüben in Berlin, 
Wie alle Augen brannten, als dein Brief 
Berlefen ward! O hätteft du gehört 
Den Jubelfchrei, mit dem von taufend Lippen 
Dein Name Hang — 


Die trich 
War's ſo? 


Konrad 


Als wenn die Sonne 


Plötzlich aufging, ſo war's, und Dietrich Quitzow, 
Das war die Sonne des bedrängten Volkes, 

Des armen, blutenden — Dietrich — mir war's, 
Als trüge ich dein Herz in meinem Leibe, 

Und jauchzen fühlte ich dein Herz in mir, 
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Dietrich (ieht ihn ftaunend an) 


Bei Gott, find das die Lippen eines Quitzow, 
Wo folhe Worte wachſen? 


Konrad 

D mein Bruder, 
Verſchmähe nicht die Liebe jener Leute; 
Sie bringen dir das Schickſal ihres Landes, 
Daß du es lenkſt! Zum Retter deines Landes 
Und deines Volkes ruft dich ihre Vertrau'n! 
Heut bift du Brandenburgs Gewaltigiter ; 
Komm, komm, fie warten deiner; diefe Stunde 
Macht dich zum Helden deines Volkes! Dietrich — 
O komm, tritt unter fie, faß ihre Hände, 
Liebe und laß dich lieben — 


Dietrich (wie oben) 


Nun beim Himmel — 
Das alles Klingt, wie aus der andren Welt —? 
Konrad, geh bin, ruf mir die Leute ber. 


Ronrad (umarme ihn ftürmifch) 
Dietrich, mein Bruder, ja, e8 fol gefchehn ! 
(Ab durch die Mitte. Dietrich ſieht ihm in Gedanken nach) 


Barbara 
Wie nun? Was ift? 


Dietrich 


Sch weiß nicht — fonderbar — 
Der Junge redet wie mit Feuerzungen. 


un Barbara 
Er ift ein Kind, 


Dietrich 


Wohl wahr — man möchte lachen 
Und kann's doch nicht — wo bat er all das ber? 


N Barbara 
Aus feinen Büchern. 
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Dietrich 
Dann find Bücher Wein; 
Sie machen trunfen. 


Barbara 
Deutjche Herzen freilich 
Sind leicht beraufcht. — Noch immer in Gedanken? 
(Geht zu ihm, legt die Hände auf feine Schultern, fieht ihm ins Geficht, lacht Laut) 
Dietrich — wo weilft du? 


Dietrich 
Warum lachjt du? 


Barbara 
Dietrich — 
Stadthauptmann von Berlin — 


Dietrich 
Was fol das heißen? 


Barbara 
Landsleute? War’s nicht fo? Dietrich der Quitzow, 
Zu ftolz für eines Königs Schwiegerfohn, 
Der Freund von Krämern! Ubers Jahr vielleicht 
Ein Kettlein ſchon, wer weiß, für freue Dienfte 
Als Stadtfoldat? 


Dietrich 
Daß ich fie nicht erwürge 
Die Polentage! Still! 


Barbara (umfchlingt ihn) 

Fa, wüte, tobe! 
Sn deine Wildheit hab’ ich mich verliebt, 
Nicht in den zahmen Quigow! Iſt es möglich? 
Das haben die Berliner AUngelfifcher 
Geſchickt gemacht. 

Dietrich 
Was machten fie geſchickt? 


Barbara 
Als fie den großen Hecht, den Quitzow, fich 
Für ihre Küche fingen! 
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Dietrich 
Ha — 


Barbara 
Und er — 


O, wie er anbiß! 
Dietrich 
Eine Falle? Meinft du? 


Barbara 
Wie fie ihn lieben heut, den wackren Quitzow, 
Der ihre breiten Rrämerbucel 
Bor Hieben fhüst und ihre Rrämerfäde 
Vor Feindes Griff — 


Dietrich 
Ja freilich — 


Barbara 
Aber morgen, 


Wenn Frieden iſt, dann aus dem Haus den Quitzow! 
Den läftigen Gefellen ! 


Dietrich 
Lab — es ift gut — 
Ich bin zurüc zu mir! Dies war bei Gott 
Die fonderbarfte Stunde meines Lebens. 


Barbara ſchmiegt ſich an ihn) 
Die törichtfte? Nicht wahr? 


Dietrich 
Ich glaube wirklich, 
Ich war für einen Augenblick verrückt? 
Behext — durch wen? Durch einen grünen Jungen | 
Ah Narr und Schwäger | 


Barbara (laufcht nach der Mitteltür) 


Horch — trapp, frapp, fie fommen; 
Ich hör’ die plumpen Schritte vor der Tür, 
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Dietrich (vet die Arme) 
So laß fie fommen; ich bin wieder da. 
3 (Raub lachend) 
Bündnis mit Quitzow? Krämerfeelen, wißt, 
Bündnis mach’ ich mit Euch — nicht Ihr mit mir! 


Barbara 
Ha, nun gefällt du mir! 


Dietrich 
Geh ohne Sorgen, 
Du haft mich aufgeweckt — nun bin ich wach. 
(Führt Barbara nach rechts; fie geht ab) 


Neunter Auftritt 
Ronrad (reift von außen die Mitteltür auf) 


Ronrad 
Herein, Berlin, Dietrich von Quitzow ruft Euch ! 


Perwenisg, Dannewisg, Rathenow, Blantenfeld, Sehelweg (kommen 
durch die Mitte) Reif — nen hinter ihnen und bleiben in der geöffneten 
u 


im Sintergrunde ſtehen) 


Perwenitz 
Nun, Dietrich Quitzow, wir haben Wort gehalten; 
Dort iſt Euer Bruder. 


Dietrich 
Und fo halt! ich Wort: feid willkommen! 


(Stredt ihnen die Nechte zu) 
Recht fo! Recht fol 


Permwenit (ergreift feine Hand) 
Soll's gelten, Dietrich Quitzow? 


Dietrich 
Ia, Henning Perwenitz. 


Perwenitz 
Ihr kennt mich noch? 
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Dietrich 
Ihr ſchlugt mir an der Tegeler Mühle eine Beule an 
den Ropf. 
Perwenitz 
Und dafür ſchmiſſet Ihr mich aus dem Gattel. 


Dietrich 
Ich grüße Euch, Hand Dannewis, und Euch, Paul Blan- 
fenfeld. 
; Dannewitz 
Was? Woher kennt Ihr uns? 


Dietrich 
Ihr fingt mir einmal zwei Leute weg von der Köpnicker 
Mark. 
Blankenfeld 
Dafür holtet Ihr Euch viere wieder von meinen aus 
Weißenſee. 
Dietrich 
Freilich, dem reichen Paul Blankenfeld, ſagt' ich, tut's keinen 
Schaden. Berlin iſt reich; was meint Ihr, Veit Sechelweg, 
der Kämmerer? 
Sechelweg 
Teufel und eins, Ihr zählt unſere Namen herunter, als 
hättet Ihr ſie aus dem Buche gelernt. 


Dietrich 
Ratmannen, wißt, ich bin um Berlin herumgegangen all 
die Jahre lang wie das Kätzlein um den Herd — und Ihr 
war't der Braten. 
Dannewitz 
Und da habt Ihr Euch erkundigt, von was für Fleiſch der 
Braten war! 
Dietrich 
Wem ich einmal unter die Sturmhaube geblickt, den vergefl’ 
ich nicht wieder. ; 
Permwenit (su den anderen) 


Was hab’ ich Euch gejagt? Er ift ein Kriegsmann und 
ein Held! 
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Dannewip 
Ja, Ihr müßt wiffen, Dietrich Quitzow, Henning Perwenig 
ift in Euch verliebt, feit Ihr ihn in den Sand gefett. 


Dietrich 
Dafür follt Ihr mich unter den Tifch trinken, wenn’s Euch 
gelingt, in des Rates Keller zu Berlin! 


Perwenitz 
Das iſt ein Wort! 
Dannewitz 


Ihr ſeid unſer Mann! 
(Sie drängen ſich um ihn, ſchütteln ihm Die Hände) 
Dietrich 
Sch babe Euch vorgearbeitet; die Pommern hab’ ich hinaus— 
geworfen aus Straußberg. 
Perwenitz 
Das wiſſen wir und dafür danken wir Euch, und jetzt mit 
Euch zuſammen wollen wir hinter ihnen drein, bis daß ſie in 
Stettin erzählen können, die Mark iſt eine Tenne, und da wird ge— 
droſchen! 
Dannewitz 
Und Ihr, Dietrich Quitzow, ſollt uns führen! 


Alle 
Seid unſer Führer! 
Dietrich 
Ja denn, ſo ſei's und führen will ich Euch! 
(Er erhebt die Rechte) 
Bon diefer Hand erbettelten ſich Fürften 
Bündnis und Gunft — ich fchüttelte fie von mir, 
Denn Fürften fuchen Diener, Freunde nicht. 
Männer Berlins, wir lernten uns erkennen, 
Wo Männer fich erkennen, in der Feindfchaft; 
Wir habe beide ung in mancher Schlacht 
Ins Blut gefehn. 
Euer Blut geht feinen Gang wie meinen meins. 
Was wir befigen, danken wir uns felbft, 
Drum find wir frei, Wollt Ihr für meine Freiheit 
Einftehn wie ich für Eure? 
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Perwenig 
al 


Alle 
Das wollen wir! 


Dietrich (ftredt die Hand aus) 
Dann Bündnis alſo? 


Alle (ergreifen feine Hand) 
Bündnis! 


Ronrad (tritt Hinzu) 
Hand auch mir! 


Dietrich 
Auf Tod und Leben? 


Alle 
Ja! Auf Tod und Leben! 


Dietrich 
Kein Säumen denn; zu Roß, den Pommern nach! 
Hinaus mit ihnen aus der Mark! 


Alle 


(Ab zur Mitte) 


Hinaus | 


Der Zwifchenvorhang fällt 
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Verwandlung 


Ein großer Saal im hohen Hauſe zu Berlin. Der Hintergrund iſt 
durch eine, von rotem Vorhang abgeſchloſſene Tribüne ausgefüllt, zu 
welcher Stufen — im Vorderraume ſind rechts und links an 
den Wänden Muſikantentribünen angebracht; Eingangstüren rechts und 
links ganz im Vordergrunde. Hinter dem Vorhang ſieht man Kerzen- 
licht; der Vorderraum liegt im Halbdunfel; wenn fich der Vorhang 
nachher öffnet, fieht man auf der Tribüne eine ftrahlende Rredenz- 
tafel. Im VBorderraum ftehen Paufen, liegen Trompeten und andere 
Mufitinftrumente auf dem Boden 


Erfter Auftritt 
Hans @zurz u mitten im Vorderraum y einer Tonne) Köhne Finke (geht 
auf und ab) Martin der Küfer (tft mit) Rüfertnechten (befchäftigt, Fäffer von 
rechts ber über die Bühne zu rollen und rechts und linfs unter den anten- 

tribünen aufzuftellen) Muſikanten (in bunter Tracht, füllen in plaudernden 
Gruppen den Borderraum) 

Hans Sturz 
Nu mal ’ran hier; ich werde Euch jest Eure Inſtrukſchon 
geben. (Die Mufitanten fammeln fi um ipn) Was das nämlich anbe- 
trifft, daß man Euch hergeholt bat aufs hohe Haus in die 
Klofterftraße und daß Ihr nu bier feid, — fo jebt Euch das 
jar nicht an — denn davon verfteht Ihr doch nifcht — das is 
Politik. — Uber fo dämlich werdet Ihr doch nich fein, den? 
ih, daß Ihr nich einfehn tätet — daß wenn die Stadt Berlin 
dem Ritter Quitzow ein Seit jibt und Ihr die Muſike dazu 
machen follt — dab das eine fehauderhafte Ehre für Euch is. 


Die Mufifanten 
Sa — ja. 
Sturz 
Na alfo. — (Schlägt auf das Faß, auf dem er fige; für fih) Wenn 
ih man wüßte, was da drin is, 


Finke 
Haltet Euch dran, Herr Wachtmeiſter, fie kommen näch- 
ften® an. 
Sturz 


Wenn alfo nu der Ritter Quitzow da ’reingelommen kommt — 
Geigt nach line) 


Finke geigt nad) rechts) 
Sie fommen ja da lang. 





BERN 
ee Pl ann A ET a TEE TEEN EEE 
- nr re F F— — — GM — — —— — Wo u re 





er nn 





Zweiter Akt 237 





Sturz 
(fährt mit dem Finger in der Luft nach rechts) 
Da ’reingeflommen kommt, dann werdet Ihr einen Tufch 
in die Welt fegen — aber ordentlich — nich fo lappig. 


Die Mufifanten 
Ne — ne. 
Sturz 
Was die Paufeniften find, die blafen in die Pauken und 
die Zinkeniften hauen auf die Trompeten. 


Finke 
Das wird aber ene ſchöne Muſike werden. 


Sturz 
Wird es ooch; denn wozu bezahlt denn der Rat von Berlin 
ſeine Muſikanten? Doch nich, damit daß ſie ſich in die Pauken 
Bierſuppe kochen? 
Die Muſikanten 
Ne — ne. 


Na alfo — 


Sturz 


Martin (tritt heran) 
Nanu, Herr Wachtmeifter, jucht Euch mal gefälligft einen 
anderen Stuhl; wir brauchen das Faß. 


Sturz (erhebt ſich) 
Wenn ich man wüßte, was drin ig? 


Martin 
Musfateller. (Rout das Faß zu den übrigen) 


Sturz 
Muskandeller — darum roch es auch fo nach Zimt. 


Zweiter Auftritt 


(Bon links kommen) Käthe Dannewisg, Grethe Perwenis, Rieke Stro- 
band, andere Mädchen. (Alle feftlich geputzt) 


Finke 
Alleweile wird's jut — da kommen die Mädchens! 
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Sturz 
Nanu? Nanu? Was wollen denn die? 


Käthe (wirt vor ihn Hin, knickſt ſpöttiſch) 
Mit dabei fein! 


Sturz 

Nel Davon fteht nifcht in die Inftruffchon. 
Käthe 

Ach papperlapapp | 
Finke 


Ja Herr Wachtmeiſter, die ſchönſten Mädchen von Berlin 
ſollen mit bei das Feſt dabei ſein, das hat der Magiſtrat be— 
fohlen. 


Seht Ihr wohl? 


Alle Mädchen 





Von Seide zwei Bändchen, 
Von Blumen drei Quentchen, 
Die Bänder am Kleide — 
Die Blumen am Kopf, 
Wer das nicht mag leiden, 
Der iſt ein Tropf. 


# 
Alle Mädchen (latſchen jauchzend in die Hände) 3 
x 
4 


Finke = 

Nu fragt e8 fich bloß, ob Ihr die fchönften feid. T 
Käthe Fi 

Alter Grobian | 5 
inte 4 

Na, nich räfoniert| Er nimmt die Fiedel, geigt und ſingt) & 
A 


Käthe (niet vor dem Wachtmeifter) 
Wer das nicht mag leiden, 
Der ift ein Tropf! 


Alle Mädchen (umtanzen den Wachtmeifter) 
Der ift ein Tropfl Der ift ein Tropf! 


infe 
(ergreift Niele an der RA, zieht fie in den Vordergrund) J 
Rieke, Putthünelen (wtu ſie tüffen) | 
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Riete 
Ah Köhne — vor all den Leuten? 


Finfe 
Sieht feiner nach uns hin, Eußt fid Rieke, mir hat ein 
Vogel zur Nacht was gefungen. 


Riefe 
Was denn, Röhne? 
inte 
„Zikut, zikut, 's wird alles noch gut!“ 


Riefe 
Ach Kühne. 


Dritter Auftritt 
Peter Stummel (fommt eifrig von rechts) 


Stummel 


Herr Wachmeefter — 


Sturz 
Nu kommt auch das noh! Was is los? 


Stummel 
Draußen vor’3 Spandauer Tor fteht einer in einen Reife: 
wagen und der will ’rein, und der jagt, er is ein — ein — 
No — ta — rius, 
Sturz 
Was gehn mir die Notariuffe an! Niemand wird mehr 
reingelaffen, Majiftrat hat's verboten, 


Stummel 
Uber er macht enen höllifchen Rabas, und käme aus Böhmen, 
jagt er, und er hieße Peter Grechewis, fagt er — 


Finke 
Peter Grechewitz? Donner — das is der Notarius von die 
Märkiſchen Stände, den laßt man 'rein, Herr Wachmeeſter; das 
hat was zu bedeuten. 
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Räthe 
die mit Grethe durch die Tür rechts a saonoen war, kommt eilend von da 
zu 


Herr Wachmeefter! Sie kommen! 


Sturz 
(faßt mit beiden Händen an den Kopf) 


Da haben wir’s. 
Käthe 
Ein ganzer langer Zug mit Fackeln ! 


Sturz (wie oben) 
Mit Fadeln | 


Stummel 
Uber Herr Wachmeefter — der — No — tarius? 


Sturz wie oben) 
Der Notarius | 


Finke 
Na denn mal vorwärts die Zinkeniſten — da 'rauf, auf das 


Geſtell — (zeigt auf die Mufttanteubüpne linte) und die Paukeniſten da | 
(Zeigt nach rechts) 


Mufitanten 


38 jut, is jut. (Erfteigen rechts und links mit ihren Inftrumenten die 
Teitüinen) 


Stummel 
Uber was follen wir denn nu mit dem No — tariug 
machen? 
Sturz 
Du Kalbsſchnauze dul Weeßte dag noch nich? 


Stummel 
Ne, Ihr habt mir ja nifcht gefagt, 


Finke 
In die Stadt 'reinlaſſen ſollt Ihr ihn, und herbringen aufs 
hohe Haus in die Klofterftraße, 


Sturz 


Na alfo, 


Stummel 
38 jut, (Mo nach rechts) 
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Finke 


nd nu mal die Mädchens! Hier lang alle miteinander. 
(Führe die Mädchen an die Tür links) 
(Die Mädchen drängen fich) 


Käthe 
Köhne — ich muß vorne ftehn. 
Grethe 
Ich auch! 
Alle Mädchen 
Sch auch! 


Finfe 
Aber Mädchens! Da hört fich ja alles auf! Die Ültefte 
fommt nach vorn. (Alle treten zurüch Ma ja — nu will jede die 
leßte fein! (Die Mädchen ordnen ſich zu einem dichten Haufen) nd nu 
mal alle die Schnupptücher "raus — habt Ihr alle welche? 


Räthe 
Na wir und feine Schnupptücher? 
(Sie ziehen die Tafchentücher heraus) 


Finke 
Und wenn ſie kommen, dann wedelt Ihr in die Luft damit 
und ſchreit: „Fifat Dietrich Quitzow!“ Werdet Ihr das können? 
Es iſt nämlich Latein. 
Käthe 
Jott Kinder, hört nur man den an; der tut ſich noch 'nen 
Schaden vor Schlauheit. 
(Don rechts dringt Fackelſchein herein) 


Sturz 
(der hinausgegangen ift, kommt zurücigelaufen) 
Los mit den Tufch! Los mit den Tuſch! 
(uf von Paufen und Trompeten) 
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Vierter Auftritt 


Perwenis (ihm zur Geite) Dietrich von QAuigow, Dannewig iHm zur 
Seite) Lippold von Bredow, Blanfenfeld (ihm zur Seite) Hans zu Putt- 
lig, Sechelweg vn. Seite) Ronrad von Auigow, Rathenow (ihm 
zur Seite) Ahim von Bredow, Klaus Schulge (ibm zur Seite) Gerfe von 
Arnim, Henning Stroband (ihm zur Geite) Werner von Holzendorf, 
andere Ratmannen und Edelleute (kommen feftlich gepugt im Zuge von rechts 
herein. Ratsdiener mit Fackeln gehen zur Seite des Zuges. Sobald der Zug in 
die Tür rechts eintritt, fliegt der Vorhang, der den Hintergrund abjchließf, nach veihtg 
und links auseinander, man fieht die ftrahlende Kredenztafel) 
Wiederholter Tufh von Paufen und Trompeten) 


Die Mädchen (ichwenten die Tücher) 
Fifat Dietrich Quisow! Fifat! 
(Nochmaliger Tufch) 
Dietrich 
(ift in der Mitte der Bühne ftehengeblieben, winft den Mädchen lachend zu) 
Heida, die fchönen Rinder | 


Die Mädchen Avie oben) 
Fifat Dietrich Quitzow! Fifat! 


Dietrich 
Habe noch felten fo artigen Fähnlein gegenüber geftanden. 
(Wendet fich zu den Bürgern) Bürgermeiſter und Ratmannen von 
Berlin, Ihr habt ung einen herrlichen Empfang bereitet; wir 


danfen Euch. 
(Händefchütteln zwifchen den Nittern und den Bürgern) 


Perwenig 
Dietrich von Quisow und fehloßgefefl’ne Herren vom Havel: 
land, laßt e8 Euch gefallen, einen Becher Wein anzunehmen von 
unferer Stadt Berlin. 
die S St de hinauf, ob tert fich derſelb 
a  ermgiie ale erpreiten Veen, Die auf Dem ER Rad) 


Perwenig 
(mitten hinter dem Tiſch, erhebt den Becher) 
Heilandsblut erlöfte die Welt — 
Mannesblut Ehre und Freiheit erhält — 
Traubenblut fprengt der Sorgen Joch — 
Freudig Blut, fchaffend Blut lebe hoch ! 


Alle 
Hoch! Hoch! 


(Sie ftopen mit den Bechern an, Tuſch von Pauken und Trompeten) 











Zweiter Aft 243 





Dietrich 


Mannhaft gedacht und Fernig gefprochen! Henning Per- 


wenig, ich fur Euch Befcheid. Gebt den Becher, trinke) 
(Alte ftoßen an; Tufch wie oben) 


Sturz 
(tommt von der Tür rechts, geht an die Stufen des Hintergrundes, legt die Hand 
. an den Mund) 
Herr Burgemeifter — 
Perwenitz 
Was willſt du, Hans Sturz? 
Sturz 


Ich habe Konfidenzen zu machen. Da is ein Notarius 
jekommen, und er fagt, er fommt aus Böhmen — 


Permwenig 
Hört da, Ihr Herren! 
Dannewisg 
Hört! 
Sturz 
Und er fagt, er heißt Peter Grechewitz. 
Dietrich 
Peter Grechewitz! 
Alle 
Grechewitz? 
Perwenitz 
Is er da? 
Sturz 


Werde jleich zufehen. (Geht nach rechts, laut rufend) Herr Nota- 


rius Peter Grechewig! Herr Notarius Peter Grechewig | 
(Geht nach rechts ab) 


(Die Verfammlung tritt erregt im Gefpräch zufammen; Dietrich, Perwenig, ttlitz, 
Dannewitz a — herab) SR A 

Dietrich 

Was fagte er? Aus Böhmen? 


Dannewig 


Aus Böhmen käme er, ja. 
16* 
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Perwenitz 
Vielleicht gar aus Prag? Vom Markgrafen Jobſt? 


Dietrich 
Braucht vielleicht wieder einmal Geld. 


Dannewitz 
Aber er kriegt nichts! 


Fünfter Auftritt 


Hans Sturz (erſcheint in der Tür rechts) 


Sturz 


Herr Burgemeifter, da bringe ich ihn gebracht. 
(Tritt nach rechts zurüc) 


Sechſter Auftritt 


Deter Grehewig (ganz in Schwarz gefleidet, kommt von rechts; er lüfter den Hut) 








Grebewig 
Euch zum Gruß, Edle, Fefte, Geftrenge und Getreue! 
Dietrich Ä 
Willkommen Peter Grechewis, der Notar | N 
Perwenig ' 
Willkommen! | 
(Reichen ihm die Hand) ? | 
Dietrich 4 
Ihr kommt aus Böhmen? j 
Grech e witz Gerneigt ſich | 
Aus Böhmen, \ 
Perwenig j 
Aus Prag? } 
Grechemit (vie oben) 
Aus Prag. ! 


Dannewitz 
Vom Markgraf Jobſt? 





SE, 
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Grechewitz 

Der Markgraf Jobſt! DI! DI DI O! Edle der Mark, 
Feſte und Geftrenge von Berlin; Reifeftaub decft meine Füße, 
Afche mein Haupt, ſchwarzes Gewand meinen Leib. Die Urt 
ward gelegt an den Baum, und der Baum ift gefallen zur 
Tiefe. Geiner Spige ward beraubt der Berg, feiner Herrlichkeit 
entblößet das Land. Der durchlauchtige Herr, der großmächtige 
Herr, der geftrenge Herr, der fanftmütige Herr, Jodokus, Marks 
graf von Brandenburg und des Laufiger Landes ift — 


Dietrich 
Jobſt ift tot? 
Grechewitz 
Weinet, zetert und klagt, Jodokus iſt geſtorben. 
(Tiefe Pauſe. Gemurmel im Saale) 


Dietrich 
Einen Tuſch die Pauken! Einen Tuſch die Trompeten! 


Grechewitz 
Herr Dietrich von Quitzow?! 


Dietrich 


Einen Tuſch fag’ ih! Warum feiern die Mufikanten | 
(Tufh von Paufen und Trompeten) 


Dietrich 


Da, Peter Grechewis, da habt Ihr das Grabgeläute für 
Markgrafen Jobſt. 


Grechewitz 
Herr von Quitzow! Mich faßt Entſetzen! 


Dietrich 

Verflucht ſei Heuchelei, die Mutter aller Feigheit und 
knechtiſchen Sinns! Ich habe ihn verachtet, ſolange er lebte; 
ſoll ich ihn achten, nur weil er ſtarb? Was iſt mir der Tod? 
Ich habe ihn zu meinem Knecht gemacht in fünfzig Schlachten! 
Ja, und hätte er ihn auf der Walſtatt ereilt unter flatternder 
Sturmfahne — aber ſo — wie heißt die Krankheit, ſagt mir 
doch, die ihn bezwang? Malvafier oder Muskat? 
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Perwenitz 
Ja, ſehr wahr. 
Dannewitz 
Sehr wahr. 
(Allgemeines und unterdrücktes Gelächter) 
Grechewitz 


Herr von Quitzow, Herr von Quitzow, wenn es ſchon wahr 
iſt, daß der höchſtſelige Markgraf dem Becher nicht abhold war — 


Dietrich 
Begrabt ihn in einem Stückfaß! Das iſt's, was ihm gehört! 
Perwenitz 
Das iſt wahr! Das iſt gut! 
Dannewitz 
Das iſt wahr! 
Alle 
Ja! Ja! Zal Eauteres Gelächter) 
Dietri 


(teigt die Stufen des Hintergrundes hinauf, ergreift den Becher) 
Den Becher zur Hand! WUngeftoßen mit mir, wer ein 
Mann ift! Der Malvafier joll leben, der uns den böhmifchen 
Hanswurft vom Leibe gefpült hat! 


All 
(ftürzen an den Tiſch, — die Becher, ſtoßen an) 
Soll leben! Soll leben! 
(Wildes Gelächter) 
Grechemwig (er unten geblieben ift) 
DI D! DI DI! Wohin, Ihr Herren, wohin foll das führen? 


Dietrich 
In die Freiheit, Peter Grechewis! Wir haben feinen 
Herrn mehr! Best find wir freil 


Perwenitz 
Die Freiheit ſoll leben! 


Alle 
Die Freiheit! 
(Altes ſtoͤßt ſtürmiſch mit den Bechern an) 
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Perwenitz (hebt den Becher) 

Und der Mann, deffen Hand uns die Pommern vom Halfe 
geichafft hat und deffen Wort uns zur Freude geweckt hat von 
der dummen Traurigkeit, die feine Traurigkeit war, und der ein 
Mann ift von Kopf bis zu Fuß und ein Held ift von Leib 
und Seele — Dietrich Quitzow foll leben hoch! 


Alle (mit dDonnerndem Schrei) 
Hoch! Hoch! Hoch! 


(Tuſch von Paufen und Trompeten) 


Die Mädchen 
Fifat! Fifat! Fifat! 


Siebenter Auftritt 


Hans Sturz (von rechts, aufgeregt, ſchreit aus der Mitte des Saales) 


Sturz 
Herr Burgemeifter! Herr Burgemeifter ! 


Perwenig 
Was fchreift du fchon wieder? Is noch ein Notar ges 
fommen? 
Sturz 
Ne, etwas viel Größeres, etwas ganz Großes! Durch 
Sankt Jürgens Tor reitet ein Ritter ein mit zwanzig Mann 
dahinter ber. 
Perwenig 
Wer bat ihm das Recht gegeben, einzureiten in Berlin? 
Wer gab dir Erlaubnis, du Efel, dem Ritter zu öffnen, ehe du 
mich gefragt? 
Sturz 
Weil er doch Einlaß forderte in des KRaifers Namen! 


Perwenig 
Im Namen des Kaifers? 


Alle 
Des Raifers? 


(Bewegung) 
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Sturz 
Und ein Herold reitet vor ihm ber mit dem Bye 
aufm Wams — und da is er Schon — 


Achter Auftritt 


Ein kaiſerlicher Herold (von rechts) 


Herold 
Im Namen Zaiferliher Majeftät, 
Sch heiſche Einlaß für den edlen Herrn, 
Herrn Wend von Sleburg, den Herrn von Rhonow, 
Bon Muskau, Lübbenau und Sonnenwalde. 


Perwenitz (Halblaut) 
Wir können ihm den Eintritt nicht verweigern, was meint Ihr? 


Dietrich (aut) 
Ihm den Eintritt weigern? Ei wer denkt daran? Geh 
hinaus, du — dein Herr foll willfommen fein, und daß er unter- 
wegs feinen von feinen Titeln verliert! 


Herold 
Ih bringe ihm Beſcheid. (Ab rechts) 


Ronrad 
Und Dietrich Quitzow, fehlage ich vor, foll fprechen für den 
ſchloßgeſeſſ'nen Adel. 
Die Edelleute 
Ja! Dietrich Quitzow! 


Perwenitz 
Und Dietrich Quitzow, ſchlage ich vor, ſoll ſprechen für 
Berlin! 
Die Bürger 
Ja, Dietrich Quitzow! 
Dietrich 
Und was ich ſpreche, ſoll's Euch binden? 


Alle J 
Ja! 4 
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Neunter Auftritt 


Wend von Zleburg (gefolgt von einigen Rittern, tritt von rechts auf, Hinter 
ihm Drängen Dante bes olks und Bee in die Tür. Inter jenen befinden fich) 
Shomas Wins, (unter diefen) Dietrih Schwalbe. 


Sleburg 
(tritt in die Mitte des Saales, lüftet den Helm) 


Gruß Euch zuvor von KRaifer Sigismund, 


Dietrich (verneigt fich) 
Sn fchuld’ger Ehrfurcht dankt Mark Brandenburg. 


Sleburg 
Wer Spricht hier für den fchloßgefefl’nen Adel 
Des Havellands ? 
Dietrich 
Dietrich von Quitzow, ich. 


Sleburg 
Wer für die Stadt Berlin? 


Dietrich 
Ich, Dietrich Quitzow. 


Sleburg 
Alle durch Euren Mund? 


Dietrich 
Ja, wie Ihr hört, 
Herr Wend von Ileburg und Herr von Rhonom, 
Bon Muskau, Lübbenau und Sonnenwalde. 


Sleburg (ieht ihn erftaunt an) 
Ihr hörtet, dab Jodok, der Markgraf, ftarb? 


Dietrich 
Durch Peter Grechewig erfuhren wir's. 


Sleburg 


Und daß die Mark zurücfiel an den Raifer, 
It Euch bekannt? 
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Dietrich 
Bekannt und fehr erwünscht. 


Ileburg 
So wollt Ihr ihn als Eurem rechten Erbherrn 
Gewärtig ſein? Gehorſam? 


Dietrich 
Borbehaltlich 
UN unſrer wohlerworbnen Rechte, ja. 


Ileburg 
Und da der Kaiſer ſelbſt nicht kommen kann, 
Um nach den Dingen in der Mark zu ſehn, 
Wollt Ihr Gehorfam zeigen dem Gtatthalter, 
Den er an feiner Stelle fendet? 


Dietrich 
Rein. 
Sleburg 
Ihr — ſpracht — daß Ihr gehorfam mwolltet fein — 
Dietrich 
Dem KRaifer ja, feinem Statthalter nein. 
Sleburg 
Ihr — ſprecht — im Namen diefer aller bier? 
Dietrich 


Ja, edler Herr von Ileburg und Rhonow, 
Bon Muskau, Lübbenau und Sonnenwalde. 


Sleburg 
Herr, was bedeutet’s, daß Ihr meine Namen 
Mir fo herunterzählt? 
Dietrich 
Um Euch zu zeigen, 
Daß ich vertraut mit höf'ſchem Brauch, 
Sleburg 


Berbandeln wir im Scherze oder Ernft? 


Ich weiß nicht — 
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Dietrich (tritt an die obere Brüftung) 
Seht mir ind Auge — und Ihr fragt nicht mehr. 


Sleburg 
Ihr wollt gehorchen — und Ihr wollt es nicht —? 
Zweideutig ſcheint mir das und unverftändlich. 
Dietrich 
Das wundert mich, denn mir erfcheint es einfach: 
Des Kaiſers woll’n wir fein und niemands fonit; 
Unmittelbar des Reiches wollen wir fein! 


Die Edelleute 
Das wollen wir! Sa! 


Die Bürger 
Sal Sal al 
Sleburg 
Warum denn wollt Ihr's? 
Dietrich 


Weil wir mündig find! 
Weil wir die Erde, die wir felber pflügen, 
Gelber verwalten wollen! Darum, Herr! 
Weil wir es jatt find, daß Mark Brandenburg 
Zedem geldgier’gen Schuft aus Böhmerland 
Berfchachert wird, damit er feine Tafche 
An uns erfätt’gel Darum, darum, Herr! 


Alle 
Sa, darum! Gal 
Ileburg 
Der Herr, den Euch der Kaiſer auserſehn, 
Ein Deutfcher iſt's, kein Böhme. 


Dietrich 
Einerlei ; 
Blutigel ift Blutigel, Schwamm ift Schwamm | 
(Gelächter) 
Ileburg 


Ihr ſprächt nicht ſo verwegen, wenn Ihr wüßtet, 
Wer jener ift, den ich Euch künde. 
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Dietrich 
Nennt ihn 
Und wartet ab, wie ich's aufnehme. 
Steburg 
Friedrich 


Bon Hohenzollern ift’s, Burggraf von Nürnberg. 


Dietrich (chlägt an das Schwert) 
Wir haben Spielzeug felbft, fagt das dem Kaifer, 
Und brauchen feinen Nürenberger Tand! 


Perwenig 
Sehr wahr! 
Dannewig 
Sehr richtig! 
| (Allgemeines Gelächter) 
Ileburg 
Ihr wißt nicht, was Ihr tut und was Ihr redet! 
Dietrich 


So weiß ich ganz genau doch, was ich will: 
Und wenn's Burggrafen regnete vom Himmel, 
Sie ſoll'n ung nicht herein nach Brandenburg! 


Putlig 
Trefflich | 
Permwenig 
Trefflich ! 
(Gelächter) 
Sleburg 


D Ihr betörten Männer, warum lacht Ihr! 
Ihr kennt Herren Friedrich nicht. 


Dietrich 
Rennt er denn uns? 
Hat er ung nachgefragt bis heute? Nein! 
In feinem Frantenland hat er gefeflen, 
Die Nafe rümpfend, wie fie’ alle fun, 
Die Herr’'n im Süden drunten, wenn er hörte 
Bon der Sandbüchfe zwifchen Luch und Bruch, 
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Uns aber hat das fand’ge Land geboren, 
Wir haben es mit unfrem Blut gedüngt, 
Darum gehört es uns! Wir find die Herrn. 


Zleburg (ächelnd) 
Und Dietrih Quitzow Markgraf? Meint Ihr fo? 


Dietrich 
(will die Stufen hinab, auf ihn zufpringen) 
Hall 
Ronrad (Hält ihn feit) 


Bruder Dietrich | 


Dietrich 
KRämt Ihr — nicht vom erg — 

Ihr ſolltet Euer Lachen — wiſſet denn — 
Ich brauche keine Krone, wie der Burggraf, 
Mein Schlachthelm voller Beulen gilt mir mehr! 
Wißt und verfteht, wenn Euer Hirn es faht: 
Ich will nicht Markgraf fein, weil ich zu ftolz bin, 
Dietrich der Quitzow will ich fein und freil 


Ronrad 
Sp redet Brandenburg! Go fpricht ein Held, 
Laufiger Herr, verfteht es, wenn Ihr könnt! 


Sleburg 
Sa, ich verſteh' Euch ganz; das ift die Sprache 
Der Zügellofigkeit und Rebellion! 
Nicht der Statthalter ift’s, den Ihr verwerft, 
Ihr weigert Euren Naden dem Geſetz. 


Dietrich 
Geſetz — Geſetz — ſo wißt, daß ich auf Erden 
Nichts ſo verachte wie das Wort Geſetz! 
Geſetz iſt Bündnis aller feigen Memmen 
Wider den ſtarken, mut'gen, freien Mann! 
Die Freiheit, aller Kön'ge Königin, 
Sie ward zur niedren Magd durch das Geſetz. 
So geb' ich Heimat ihr auf märk'ſcher Heide, 
Mit dieſem meinem Arm umſchling' ich ſie 
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Unlöslich, daß wir fterben gleichen Todes, 
Und Dietrich Quitzow fei ihr letztes Wort! 
(Paufe) 


Sleburg Glickt umher) 
Und diefem Mann der Willtür und Gewalt 
Hat eine Bürgerfchaft ſich anvertraut, 
Die felber ſich Gefege fchrieb und Ordnung? 


Dietrich 
Zu mir habt Ihr zu reden, nicht zu jenen! 


Zleburg (wie vorhin) 


So laßt Ihr Euch den Mund von ihm verbieten? 
: (Siefe Stille) 


Sleburg (su Dietrich) 
Sch habe nichts mit Euch mehr zu verhandeln; 
Nur diefe Frage noch: ſeid Ihr bereit, 
AU Euren unerhörten Übermut 
Bor Burggraf Friedrich felber zu vertreten? 


Dietrich 
Ihm in den Bart, wenn einen Bart er bat, 
Wil ich es fagen, daß die Hoffchmaroger, 
Die um ihn find, in Ohnmacht fallen follen! 


Sleburg 
So lad’ ih Euch und diefe Edelherren 
Und dich, Berlin, von heut in vierzehn Tagen 
Nah Brandenburg vor Burggraf Friedrichs Stuhl. 


Dietrich 
Zu welchem Zwecke find wir eingeladen ? 


Sleburg 
Zur Huldigung. 


Dietrid 
Zur Huldigung! Hahaba! 


Sleburg 
Ihr follt mir Antwort geben, ob Ihr kommt, 
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Dietrich 
Za denn! Wir fommen | 


Sleburg 
Gut, fo bin ich fertig. 


Dietrich 
Ich aber bin nicht fertig noch mit Euch! 
Wir werden kommen; ratet ihm in Gutem, 
Er ſoll es nicht erwarten, ratet's ihm! 
Wir kommen, aber mit uns kommt der Sturmwind, 
Der ihn ausfegen ſoll aus Brandenburg! 
Er hüte ſich — kein Kaiſer wird ihm helfen, 
Wenn ihn der Heidewind am Kragen faßt 
Und ihm die Glieder durcheinanderfchüttelt ! 
Das jagt ihm — und nun gebt — Ihr feid entlaffen. 


Sleburg (fährt auf) 
Entlaffen —? Nun — 's ift gut. 
(Raſch ab nach rechts) 


Dietrich 
Zal Es ift gut, 

Ihr, denk' ich, wißt Befcheid! Und nun, Ihr alle 
Ihr hört, was diefer Burggraf von uns heifcht. 

(Er zieht das Schwert, in der Scheide, aus dem Wehrgehänge) 
Hier auf den Kreuzgriff meines guten Schwertes 
Leg’ ich die Hand und alfo ſchwöre ich: 
Sch will ihn nicht als meinen Herrn erkennen: 
Ich biet' ihm Trotzl Ich weig’re ihm die Huldigung | 
Heran, und ſchwört mir nach! (gu Konrad) Quitzow beginnt, 


Ronrad 
(legt die Hand auf Dietrich Schwertgriff) 


Mein Eidſchwur hier: ich weig’re ihm die Huldigung. 


Dietrich (wendet das Haupt) 
Die Herrn von Bredow? 


£ippold von Bredow 
Wir beraten noch. 
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Dietrid 
Die Stadt Berlin? | 
(Flüfternde Beratung unter den Bürgern) 


Dietrich 
Ihr wißt, wir fehloffen Bündnis 
Auf Tod und Leben? 


Derwenig und Dannewitz 
(treten heran, bereit, die Hand auf Dietrichs Schwert zu legen) 


Wing (jchreiend) 
Schwöre nicht, Berlin!! 
(Alle Häupter wenden ſich nach ihm) 


Dietrich 
Wer fprach da? 


Wing (tritt vor) 


Ih. 


Dietrich 
Wer bift du? 


Wing 
Thomas Wing, 


Bon Straußberg Burgemeifter. 


Dietrich 
Tritt zurüd, 
Und halt’ dich ftill, du haft bier nicht zu reden, 


Wing 
Hier, wo fich’8 handelt um mein Fleifch und Blut, 
Hier hab’ ich nicht zu reden? 


Dietrich 
Mein, noch einmal! 
Straußberg ift meine Stadt, du bift mein Mann, 


Wing (drüde die Hände an die Schläfen) 
Afft mich ein Spuk? Ich fteh’ in meinen Gliedern, 
Mein Atem kehrt aus Gottes weiter Luft 
In mich zurücd, ich fühle ihn in mir — 
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Und einer fagt, ich bin nicht mehr mein Eigen, 


Nicht frei mehr? 
(Läßt die Hände finfen, zu Dietrich) i 
Ha wodurh? Seit warn und wie? 


Kraft welchen Rechts? 


Dietrich 
Kraft Ritterfehderechts ! 
Weil zweimal Straußberg ich für mich erobert | 


Wing 
Das alfo ift es, was du Freiheit nennit? 
Du Räuber meines Rechts! 


Dietrich 
Du Hund — 


Wins 
Du Wolf! 
Dietrich 
Elender Knecht, du redeſt dich ums Leben! 


Wins 
Du lügſt dich um die Seele, wenn du ſagſt, 
Ich ſei dein Knecht, denn ich bin frei wie du! 


Dietrich ai ſich auf ihn ſtürzen) 
Ha — 
Ronrad (Hält ihn zurück) 
Dietrich ! 
Perwenig 
Herr von Quitzow! Thomas Wins, 

Geht, feid vernünftig! 

Wins 

Schande der Vernunft, 
Die mir mit Gründen mein Gefühl befchiwagt! 

(Er ſinkt in die Anie, hebt Die Hände empor) 

Gott du im Himmel, hab’ ein Einfehn, Gott! 
Sch bitte nicht um Reichtum, Gut und Geld, 
Nur daß wir Menfchen bleiben, Freiheit, Freiheit! 
Ich weiß von Friedrich nichts, dem Hohenzollern, 
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Du aber fchaffit die Menfchen dir zum Werkzeug, 
Mach’ ihn zu einem guten Werkzeug, Gott! 


Dietrich 
Schreift du zu Gott für ihn, den ich verwerfe? 
Haft du mich nicht gehört? 


Wing (auf den Knien) 
Weil ich dich hörte, 
Bet’ ich für ihn! Weil du ihm Huld’gung weigerft, 
Huld’ge ich ihm, auf daß er uns erlöfe 
Bon dir, du Geißel und du Anterdrücker! 


Dietrich 
(ſpringt auf ihn zu, legt die Hand auf die Schulter) 
Dir ftopfe ich den Mund! Her, Dietrich Schwalbe 
Und Quitzows Volk! 
(Dietrich Schwalbe, gefolgt von Quitzowſchen Reifigen, tritt heran) 


Stroband 
Was tut Ihr, Dietrich Quitzow?! 


Dietrich 
Sch lege Hand auf den hier, meinen Mann, 
Der fchnöde ſich an feinem Herrn verging! 
Stride an feinen Leib und nah Burg Friefad 
In Turm mit ihm! 


Wins 


Berlin! Das ift das Giegel, 
Das Quitzow drückt auf feinen Bund mit dir! 
(Die Quitzowſchen Anechte ergreifen ihn und ſchnüren ihm die Hände auf den Rücken) 


Stroband 


Wo ift der Burgemeifter von Berlin, 
Der folhe Schande zuläßt? 


Perwenig 
Herr von Quitzow, 
Der Mann ift unfer Gaft. 
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Dietrich 
So ladet fünftig 
Euch beff’re Gäfte ein! Mit meinem Knecht 
Set’ ich mich nicht zu Tiſch! 


Stroband 
Nicht Euer Recht! 
Der Mann ift frei! Ihr follt nicht! Dürft nicht! 


Dietrid 
Darf nicht? 
Den Hund nicht zücht’gen darf ich, der mich anbellt? 
Daß Ihr es wißt: Quitzow darf, was er will! 


Stroband 
Hängt ihn am Galgen auf, den Anverſchämten! 


Dannewitz 
Gebt uns den Mann heraus! 


Sechelweg 
Den Mann heraus! 


Alle Bürger (ärmend) 
Den Mann heraus! 
Dietrich 
Schreit, daß Ihr berftet! 
Eh’ follt Ihr mir den Arm vom Leibe reißen, 
Bevor Ihr den befommt ! 


Perwenig 
Wir waren Freunde — 
Ihr tut ung Schmach, Ihr brecht den Frieden, Quitzow, 
Ihr brecht das Bündnis, das Ihr ung beſchwurt! 


Dietrich 
Ihr felbft Euch Schmach! Ihr feid wortbrüchig! Ihr! 
Wer meinen Feind nicht haft, Kann nicht mein Freund fein. 
Euch aber halt’ ich an beſchworner Pflicht 
Und die heißt Feindfchaft mit dem Hohenzollern. 


1m. 
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Stroband 
Das unfre Pflicht? Wer jagt das? 


Dietrich 
Euer Eid! 
Dannewipß 


Wir fchwuren darauf nicht! 


Dietrich 
Auf Tod und Leben 
Habt Ihr gefchiworen! 


Perwenitz 
Aber nicht auf Knechtſchaft 
Und nicht, wie's Euch beliebt! 


Dietrich 
Auf Tod und Leben. 


Derwenig 
Berlin gehört nicht Euch! 


Dietrich 

Auf Tod und Leben! 
Ich markte nicht, Eidfchwur ift feine Ware! 
Ihr habt mich auserwählt zu Eurem Führer, 
Mein wurde Euer Wille, Eure Tat, 
Mein Leben nahm das Eure in fich auf. 
Und alfo auf dem Tag zu Brandenburg 
Erwart’ ih Euch. Dort wird die Ehre figen — 
Seht zu — dab Ihr vor ihr beftehen könnt! 
Und deſſ' zum Pfande nehm’ ich, greif’ ich dieſen, 
Den lauten Mund der widerfpenft’gen Geele, 
Die in Euch gärt — 


Stroband 
Ihr follt nicht! 


Dannewip 
Dürft nicht! 


Alle Bürger 
Nein! 


(Die Bürger legen Hand an Wins, um ihn den Reifigen zu entreißen) 
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Dietrich 
(ſpringt dazwiſchen, zieht das Schwert) 
Wenn er nicht fterben foll vor Euren Augen, 


Die Hand von ihm! 
(Alles weicht zurüct — Paufe) 


Dietrich 
In Frieſack ſucht Euch dieſen — 
Euch finde ich am Tag zu Brandenburg! 
(Die Reiſigen ziehen Wins empor, um ihn fortzuſchleppen) 


Vorhang fällt 
Ende des zweiten Aftes 


Dritter Akt 


Eine Halle auf Burg Friefad. Eine Tür im Hintergrunde, welche 

auf den Hof führt, eine Tür vorn links. In der linken Geiten- 

wand iſt ein Gitter, welches eine in die Tiefe führende Treppe, den 

Eingang zum Burgverließ, abſchließt; in dem Gitter ift eine Tür. 

An der Hinterwand der Halle läuft eine Holzbanf entlang; rechts 
ein Fenfter 


Erfter Auftritt 
Grau Gertrud Wins (fchwarz gekleidet, fteht vorn) Agnes (ebenfalls ſchwar 
gekleidet, fteht an dem Sie ber Büsjie ebeugt, in die Tiefe Hlitend) 
Quitzowſche Knechte (unterhalten fich flüfternd, auf die Frauen im VBorder- 
grunde deutend) 
Agnes (dinunteriprechend) 


Du dort unten, begraben in Nacht, Vater, höre dein Kind ! 


Gertrud (ohne ſich zu wenden) 
Agnes lab ab, Menfchenftimme dringt nicht durch Quadern 
und Felsgeſtein. 
Agnes (wie vorhin) 
Bater, ich fuche dich; höre dein Kind! 


Gertrud 
(tritt zu ihr, führt fie von dem Gitter nach vorn) 


Komm, Kind, komm hinweg; du bringft dem Vater feinen 
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Troft, und Verzweiflung in deiner Mutter Herz — wir find 
ohnmächtige Frauen. 
(Sie halten fich ſchweigend umfchlungen) 
(Paufe) 


Zweiter Auftritt 
Dietrih Schwalbe (kommt von links) 
Gertrud 
Waret Ihr bei ihm? Habt Ihr ihm gefagt — ? 


Schwalbe ſchüttelt den Kopf) 
Sa — aber e8 ig nichts. 


Gertrud 

Er gibt meinen gefangenen Mann nicht frei? 
Schwalbe 

Rein. 
Gertrud 

Habt Ihr gefagt, daß ich um Gehör flehe? 
Schwalbe 

ga — aber er will nich. 
Gertrud 


(faßt fich plöglich ans Herz, wankt) 
D, mein Gott! D, mein Gott! 


Agnes (beugt ſich über fte) 
Mutter! Mutter! 
Schwalbe 
Wenn der einmal nein jefagt hat — denn kann der Deibel 
von unten und der Herrjott von oben fommen — fie kriegen’s 
nich fertig, daß er ja fagt. 
Gertrud 
Kein Erbarmen! Keine Rettung! Keine Hoffnung ! 


Schwalbe 
Geht man nah Haus jest; da is nichts zu machen. 
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Gertrud 
Und das ift alles, was Ihr übrig habt für eine verzweifelnde 
Stau? Und wann werden wir ihn wiederfehen ? 


Schwalbe 
Das weiß ich nich. 
Gertrud 
Wie lange fol er liegen dort unten im gräßlichen Loch? 
Wann werdet Ihr ihn freigeben? 


Schwalbe 
Das weiß nur Dietrich Auisow und niemand font. 


Gertrud (fteht auf) 
Gott im Himmel, Gott! Sind das die Menfchen, die du 
geichaffen? Sind das Herzen im menfchlichen Leib? 


Agnes (fäut ihr um den Hals) 


Ruf’ nicht zu Gott, Mutter! Er bat ihn vergeffen und 
uns; wir werden den Vater nie wiederfehen! Niemals! 


Gertrud 
Agnes, wenn du wahr fprächeit! 
(Tiefe Paufe. Man hört das Schluchzen der beiden Frauen) 
Schwalbe (nad dem Hintergrund) 


Da draußen kommt jemand, ſeht zu, wer es is, 
(Einer von den Knechten Öffnet die Mitteltür) 


Dritter Auftritt 


Konrad (kommt durch die Mitte) 


Schwalbe 
Es is unfer Junker Ronrad. 


Agnes 
Mutter, blick' auf! 


Gertrud (wendet ſich) 
Der Heiland! Anſer Herr! 


D gnäd’ger Herr, o gnadenreicher Herr! 
(Fällt ihm zu Füßen) 
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Ronrad ‘ 


Frau Trude Wins? und Jungfrau Agnes? Ihr? 
(Zu Schwalbe) 
Liegt Thomas Wins denn immer noch gefangen? 


Gertrud 
Noch immer! Ja! Gott fegne Eure Lippen 
Für diefe Frage! Herr, ein alter Mann, 
Ein armer Mann! Mühſal und Not und Arbeit, 
Das war fein Leben bis zum heut’gen Tag. 
nd jest, am Ende feiner alten Tage, 
Da andre raften von des Lebens Müh', 
Im Kerker wie ein Dieb und fchlechter Mann ! 
Herr, Herr, ich habe Tränen nie verjchivendet, 
Ein Leben, wie das unfrige, macht hart — 
Doch es gibt Stunden, die man nicht erträgt! 
Da weint man Blut! D hört! D fühlt! D rettet! 


Ronrad 
Ihr armen Frauen, Ihr unglüdlichen. 
Steht auf, Frau Trude, 


Agnes (Inter neben ihr nieder) 
Rein, ich nie mit ihr; 
Ronrad von Quitzow, rettet meinen Vater! 


Ronrad 
Ich bin nicht der Gebieter feines Schicfals ; 
Nur für ihn bitten kann ich. Auf, ſteht auf, 
Das will ich fun, 


Gertrud (ergreift und küßt feine Hand) 
Die Hand — 


Ronrad 
Nicht alfo — laßt — 


Gertrud 
Die Hand, daß ich fie küffe, diefe Hand! 
Sie ift fo jung und dennoch heilt fie Wunden 
Wie das erfahrene Alter. Sprecht für ung — 
Armut bat feine Stimme, die man bört, 
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Armut bat Feine Hand, um fich zu helfen, 

Sie bat nur Fleifch und Bein, um Schmerz zu fühlen, 
Wenn man zu Tod fie tritt — und das tut weh — 

D bitter, Herr — 9 bitter, Herr — 


Ronrad 


Sch weiß es. 


Vierter Auftritt 
Dietrich (von links) 


Agnes Wwerbirgt ihr Geficht) 
Mutter! Der Quigow! 


Gertrud 
Schüß’ uns, Gott im Himmel! 


Ronrad 


Steht auf, reicht Eure Hände, fürchtet nichts. 
(Beide Frauen erheben fich, Konrad fteht zwiſchen ihnen, ihre Hände haltend) 


Dietrich 


Ein fonderbarer Anblick — in der Tat. 
(3u Schwalbe) 


Befahl ich nicht, die Frauen fortzufchieen ? 


Schwalbe 
Ga Herr — doch — da kam unfer Iunfer Konrad — 


Dietrich (u Konrad) 
Und du behieltit fie hier? 


Ronrad 
Sa, Dietrich. 
(Paufe) 
Dietrich Gu den Frauen) 
Geht! 
Gertrud 
D nein — aus Gnade — 


Dietrich (tritt einen Schritt auf fie zu) 
Soll ich's zweimal jagen? 
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Agnes 
(ſtürzt auf die Mutter, reißt fie zurüc) 
Mutter! 
Gertrud 
D Jeſus! 


(Sie halten fich zitternd umfchlungen) 


Konrad (tritt zu Dietrich) 
Dietrich, fiehb doch hin — 


Dietrich 
Was fol ich fehn? 


Ronrad 
Der jammervolle Anblick, 
Wie fie verfchüchtert ftehn vor deinem Blick. 


Dietrich 
Ich will nichts von den Winfelweibern willen. 


Ronrad 
Gewinfel? Diefes tiefe, große Leid? 
Weißt du denn nicht, um wen die Tränen fließen? 


Dietrich 
Warum behängft du dich mit diefen Weibern 
Und ftellft dich zwifchen fie und meinen Willen? 


Ronrad 
Weil es fo traurig ift, daß fie dich fürchten 
Und immer nur dich fürchten follen, Dietrich, 
Da fie viel mehr dir geben fünnten. 


Dietrich 
Was? 
Ronrad 
Danfbare Liebe, 


Dietrich 
Kommſt du mir fehon wieder 
Mit dem Gefchwäg? 





Dritter Akt 267 





Ronrad 

Mein Bruder, fei doch milde, 
Du bit fo ftark, darfit milde darum fein. 
Aus jenen Augen dort, in Tränen jchwimmend, 
Blickt dein verhärmtes Vaterland dich an. 
Du kannſt ihr Herz zermalmen — tu’ es nicht, 
Denn dazu braucht es feines Heldenarmes; 
Du kannſt die Tränen ftillen — tu's, mein Bruder, 
Ein Wort — ſo iſt's getan. 


Dietrich 
Ein Wort? Und welches? 


Ronrad (legt den Arm um ihn) 
Der alte Mann dort unten — 


Dietrich 
Thomas Wins? 


Ronrad 
Gib ihm die Freiheit wieder. 


Dietrich 
Bift du toll? 


Konrad 
Er kränkte dich — ich weiß — feit einer Woche 
Hältjt du im Kerker ihn — er hat gebüßt. 


Dietrich (mache fich heftig von ihm Los) 
Gebüßt? Frag’ über Jahr und Tag nach ihm! 


Gertrud (ſürzt ſich vor ihm nieder) 
Nein aus Barmberzigkeit! Nicht fol Nicht fo! 


Dietrich 
Wer Hand ing Feuer ſteckt, verbrennt die Finger! 
Wer Quitzow angreift, fpielt um feinen Kopf! 
Hinaus mit Euch! 


Gertrud (clammert fih an Konrad) 
D rettet! Rettet! 
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Ronrad 
Dietrich ! 
Dietrich 
Du warft zu lange in des Pfaffen Schule, 
Das mer ich! Iſt das Blut von Quisows Blut? 
Das ſchäumt nicht wider den Beleidiger? 
Das bettelt noch für ihn? 


Ronrad (auffahrend) 
Wer bettelt? 


Dietrich 
Qu! 
Ich habe eine Antwort nur für Kränkung, 
Und die heißt Rache. 


Ronrad 

Rache lab dem Schwächling, 
Der nichts befist, als fein erbärmlich Selbſt! 
Du haft viel mehr, bift mehr. 


Dietrich 
Der Rnabendünkel, 
Der mich fehulmeiftern will! Ich bin der Quitzow! 
Nichts andres war ich, bin ich, will ich fein. 


Ronrad 
Du darfft nicht fo mehr fprechen! 


Dietrich 


Darf nicht? Was? 


Ronrad 
Dietrich — du bift das Schicfal deines Volkes, 


Dietrich 
Mein Bolt! Mein Bolt! Das törichte Gerede! 
Wo ift mein Volt? 

Ronrad 

Dort war e8, zu Berlin, 
Wo wir Schwurfinger legten auf dein Schwert, 
Wo du für Brandenburg das Wort geführt. 
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Dietrich 
Was fchiert mich Brandenburg ? 


Ronrad (tritt auf ihn zu) 
Dietrich! ! 
Dietrich (ftuse) 
Was willft du? 
Ronrad 
Dich vor dir felber warnen! Sprich nicht fo. 


Dietrich 
Das klingt ja fat wie Drohung? 


KRonrad 
Und wer war's, 
Der es nicht dulden wollte, daß die Mark 
Berfchachert würde? Und wer war der Mann, 
Der die Sandbüchfe zwifchen Elb' und Oder 
Sein Land genannt? Gedüngt mit feinem Blut? 


Dietrich 
Und fol ich darum alles Bruder nennen, 
Was auf zwei Beinen in der Mark umberläuft? 


Ronrad 
Iſt deine Mutter nicht mehr deine Mutter, 
Weil fie noch Kinder zeugte neben dir? 


Dietrich 
Was mir nicht ganz gehört, gehört mir gar nicht! 
Alles was du mir fagft, verfteh’ ich nicht, 
Weil ich's nicht fühle. Eins nur fühl’ ich ganz: 
Das bin ich felbft. Ich bin mir Brandenburg ! 
Und will das Krämervolk in Stadt und Dorf 
Anteil dran haben, gut, fo laß fie kommen 
Und bitten drum, 


Ronrad 


Sie brauchen nicht zu bitten, 
Sie haben Recht am Vaterland wie du! 
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Dietrich 
Du Schulbanfweisheit, komm heraus ins Leben, 
Lern’ Quitzow werden! 


Ronrad 
Und du Sohn der Mark, 
Komm du heraus aus deinem engen Gelbft, 
Und lerne Pflicht! 
Dietrich 
Pflicht? 


Ronrad 
Baterlandespflicht! 


Dietrich 
Pflicht für den Knecht! Wer ſich ald Saumtier fühlt, 
Der trage Laft! Wer mir den Rappzaum anlegt, 
Der nehme fich in acht, ich fchlage aus, 
Dietrich der Quitzow will ich fein und frei! 


Ronrad 
Und nichts als das? Und immer nichts als das? 


Dietrich 
Nein, nichts als das! Du Tor, du Knabe, nichts! 
Denn das ift eine Welt. Das ift der Adel 
Der Mannesfreibeit in der Manneskraft. 
Die Freiheit, die in meiner Seele atmet, 
Hat eine Lunge, die den Himmel braucht, 
Den ganzen, unermeinen. All die Worte: 
Pflicht, Volt und Vaterland find dumpfe Kammern, 
Die Ihr ins weite Land der Freiheit bautet; 
Sch aber breche Euch die Thüren ein; 
Sn Euren Rammern hab’ ich feinen Atem; 
Ich will davon nichts wiffen, fort damit! 


Ronrad (Hilde ihm fehweigend an) 
(Paufe) 


Ronrad 
Nun fühl’ ich, daß ich wirklich bis zur Stunde 
Ein Träumer war — heut bin ich aufgewacht. 
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Dietrich 
Sch wünſche Glüd! 
Ronrad 
Tu's nicht — 
Denn als ich dich im Traume ſah, 
Erſchienſt du anders mir, o anders — 
Als jetzt, da ich dich ſehe, wie du biſt! 


Dietrich (ritt auf ihn zu) 
Was fol das? 


fieht ihm mit faltem Lächeln, Die de > der Bruft Freuzend, in Die Augen) 
Meinst du, daß du mich erfchreckit 
Mit deinem Blid? Mein ftolzer Bruder Dietrich, 
Irre dich nicht. Ich ftand vor deinem Auge 
In Ehrfurcht einft und Scheu — Angſt aber lernte 
Konrad von Quitzow auf der Schulbank nicht. 
Auch nicht vor Dietrich Quitzow — börft du wohl? 


Dietrich 
Bei Gott, ich glaube, diefer Knabe droht mir? 


KRonrad (furchtbar) 
Nicht Knabe mehr! Du haft den Mann geweckt 
Und er beißt Quitzow!! 
(Er ſtreckt plöglich die Arme aus) 
Dietrich. 


Dietrich (Bleibt ftarr und finfter ftehn) 


Ronrad (äßt die Arme finken) 
Es ift aus! 
(Er wendet fich zu Gertrud und Agnes Wins) 
Ihr armen Frau'n, um Euch tut eg mir leid; 
Für Euch ift bier nicht Raten mehr noch Hoffen. 
(Er faßt Agnes an der Hand, zieht fie an fich) 
Du zitternde Geftalt, du bleiches Antlig, 
Augen, vom herben Kummer wund geküßt, 
Jungfrau, jo ſchließ' ich dich in meine Arme — 
Und fo in dir umarm’ ich Brandenburg! 
(Er umfängt fie, drückt fie an fich) 
Dietrich der Auisow will von dir nichts willen, 
Komm ber zu mir, an Konrad Quitzows Herz! 
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Dietrich 
Die Dirne fort aus deinem Arm! Ich wills! 


Ronrad 


Du willft? So lerne heut die Schranke fennen, 
An der dein Wille fcheitert: ich will nicht! 

(Zu Agnes) i 
Du zitternd Herz an meiner Bruft, fei ruhig, 
Befürchte nichts, 

Agnes 

Du Kraft, du Mut, du Güte, 

Ich bin fo ruhig wie in Gottes Schoß. 


Dietrich 
Ich dulde fie nicht länger auf Burg Friefad. 
Fort mit den Weibern! 


Ronrad 
Fa, fie werden gehn, 
Und führen werde ich fie, 


Dietrich 
Und wohin? 


Ronrad 
Wo fie den Richter finden, 


Dietrich 
Einen Richter? 


Ronrad 
Fa, einen Richter muß die Armut haben, 
Sonft ftirbt fie an ſich ſelbſt. Wer Recht veriveigert, 
Treibt in Verzweiflung, und Verzweiflung 
Vergiftet dieſe Welt. 


Dietrich 
Wer iſt der Richter? 


Konrad 
Einſt habe ich geglaubt, du ſollteſt's ſein. 
Dietrich, das Schickſal ſtand an deiner Tür 
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Und trug das Amt dir an, das heil’ge Amt. 

Du aber ſchlugſt es aus, du wollteft nichts 

Als nur du felber fein — Dietrich — noch einmal — 
(fällt plöglich vor ihm nieder, ihn umgreifend) 

Zum legten Male höre meine Stimme, 

So tiefe Liebe, wie dich hier umfchlingt, 

Umarmt dich niemals wieder — fei nicht Rächer, 

Sei Richter! Übe Necht und nicht Gewalt! 

Bruder, fei groß, Natur ſchuf dich zur Größe, 

Sei Richter über dir und jenem Mann! 


Dietrich (nad Turzer Paufe) 
Und — Thomas Wins? 


Ronrad 
Ya, Bruder, 


Dietrich 
Ah, hinweg! 


Ronrad (erhebt ſich langjam) 
Kommt denn, Ihr Frau'n. — Ihr weint um Mann und Vater, 
Sch um den Bruder — unfer Schmerz ift gleich. 
(Zu Dietrich) 
Zu Brandenburg, wohin ich diefe führe, 
Sollft du uns wiederfehn. 


Dietrich 
Zu Brandenburg? 
Was willft du dort? 
Ronrad 
Den Richter diefen fuchen. 


Dietrich 
Du ſprichſt — vom Hohenzollern ? 


Ronrad 
Das kann fein. 
Dietrich 
Zu feinen Füßen willft du niederfriechen? 
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Ronrad 
Sch fah die Welt bis heut mit deinen Augen; 
Nun will ich diefen Hohenzollern mir 
Mit eigenen Augen anfehn! 
(Wende fich mit Gertrud und Agnes zum Abgange nach dem Hintergrunde) * 


Dietrich (zu den Anechten) 


Türe zul 
(Die Anechte ftellen fih vor die Tür im Hintergrunde) 


Ronrad 
Wer wagt es, Auigow in den Weg zu treten 
Auf Quitzows Burg? 
(Er wintt; die Knechte weichen zur Seite) 


Dietrich 
Ich wag’ es! 
(Er ftürzt auf die Tür Bevor er diejelbe erreicht, fritt Ronrad ihm, die Hand 
drohend erhoben, entgegen; Dietrich tust und bleibe ftehn) 
Ronrad 


Hüte dich! 
(Ronrad und Dietrich ftellen fich — — ſich mit flammenden Blicken 


Dietrich (angſam) 

Ha, wenn ich dächte, daß es möglich wäre, 
Daß du, vergeſſend Eid und Blutespflicht, 
Meineidig würdeſt — 

Konrad 

Sorge für dich ſelbſt; 
Denn wenn es denkbar wäre, daß mein Eid 
Mich eines Tags gereute — dieſen Tag 
Beſchwöre nicht herauf — den fürchte — fürchte! 


Konrad gebt, die beiden Frauen an den Händen faſſend, die Augen unabläſſig 
gewandt, langfam auf den — — ſtarrt ihm Pr 
na 


Der Zwifchenvorhang fällt 
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Verwandlung 


(Eine Landfchaft in der Nähe der Stadt Brandenburg. Der vordere 
Teil der Bühne ift frei; von der Mitte der Bühne fteigt ein Die 
ganze Breite und Tiefe der Bühne ausfüllendes Hügelland auf, zu 
welchem aus dem Vordergrunde ein Fußpfad hinaufführt. Auf der 
Anhöhe links, in der legten Kuliſſe, der Eingang zum ſchwarz und 
weißen Zelte des Hohenzollern. Im Hintergrunde die Havel; an 
dieſer erheben fich die Türme der Stadt Brandenburg. Die Anhöhe 
ift mit Bäumen beftanden: e8 ift grauender Tag) 


Erfter Auftritt 


riedrich, (hinter ihm) Sleburg (treten aus dem Zelt. Friedrich tft einfach, ohne 
5 0 r Die albsehen feiner Würde gekleidet) 


Friedrich 
Niemand begleite mich, laßt mich allein. 
Sleburg wendet ſich zurückh) 
Sagt mir noch eins: die Stadt, die ich dort ſehe — 


Ileburg 
Iſt Brandenburg. 
Friedrich 
Und jener Strom? 


Ileburg 


Die Havel. 
(Sleburg tritt auf einen Wink Friedrichs in das Zelt zurück, deſſen Tür ſich hinter 
ihm jchließt) 


Friedrich Glickt auf Strom und Stadt) 
An diefem Strom ward Brandenburg geboren — 
Mark Brandenburg, fo blick' ich dir ing Herz — 
Sie haben mich gewarnt vor diefem Lande 
Und fagten mir, fein Herz fei raub und wild — 
Du aber haft mich an dies Land gewieſen, 
Allmächt'ger Gott; aus meiner eignen Bruſt 
Nehm’ ich das Herz voll Willen, Kraft und Liebe 
Und pflanze es in dieſes Landes Boden 
Wie einen Samenkern, der Früchte treibt, 
Daß niemand künftig mehr zu feheiden wife, 
Was Brandenburg empfing von Hohenzollern 


Und Hohenzollern Brandenburg verdantt. 
18* 
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Du Land des Sandes, du verhöhnt, verachtet 
Bon denen, die in Reichtums Armen ruhn, 
Hier beug’ ich dir mein Knie — 

(läßt ſich auf ein Knie nieder) 


mit meinen Händen 
Ergreif’ ih did — 


(greift an den Boden und hebt eine Handvoll Sand auf) 
und bier, wo nur das Auge, 

Das fchlummerlofe deines Gottes und meines 
Auf uns herniederfieht, wo nur das Ohr 
Des ewig wachen Gottes mich vernimmt, 
Schwör’ ich dir Treue, Brandenburger Land, — 
Ya, du bift arm, dich ſchmücken nicht Gebirge, 
Nicht üpp’ger Wiefen Saft und fchwellend Grün — 
Sn deinen Söhnen nur, in deinen Töchtern 
Ruht all dein Reichtum — fehenfe mir dein Volk, 
Märkifche Erde, dir vermähl' ich mich! 
Die Pflugfchar nehme ich in meine Hände, 
Du ſollſt mir fruchtbar werden, dürrer Sand: 
Wo Stahl gepflügt, da werden Männer wachfen, 
Wo Pflicht gefchenft, wird Dankbarkeit empfangen, 
Wo Liebe fä’t, wird Treue auferftehn. 


(Die Sonne fteigt langſam hinter den Türmen Brandenburgs empor; Friedrich er» 
bebt fich, breitet Die Arme dem Lichte entgegen) ? 


Und fieh, du nahſt, von taubefchwerter Wimper 
Abſchüttelnd Nacht und Dunkel, heil'ges Licht. 
Dich grüß’ ich, erfter Tag auf märffcher Flur. 
Dich chic’ ich vor mir her ald meinen Boten 
In jede Hütte und in jedes Herz; 

Dein Gang fei Freude, Troft fei dein Gefchenf, 
Berheißung dein Panier und Hohenzollern 

Der Morgengruß, der Brandenburg erivect. 


(Aus der Stadt und rechts und a Bühne erbebt ſich das Geläute 


Zweiter Auftritt 


Konrad, Agnes (kommen von links unten; Agnes auf Konrad geftüst) 


Ronrad 
Dort fiebft du Brandenburg; wir find am Siel. 
Gut, daß wir’s find, denn du bift müd' geworden, 
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Agnes 
Ein wenig nur, 
Ronrad (blicke zurüc) 


Die Mutter auf dem Wagen 
Blieb weit zurüd, 
Agnes 
Die Räder mahlen langfam 
Im tiefen Sand, man gebt zu Fuße fehneller. 


Ronrad 
Dies ift der Ort; die brandenburg’schen Städte 
Verſammeln heut fich hier, dem Hohenzollern 
Huld’gung zu leiften; diefes ftille Feld 
Wird bald von Menfchenfcharen mwiderhallen. 
est, da die unbefleckte Morgenfrübe 
Das Land mit ahnungsvollem Schweigen deckt, 
Lab uns denn Abſchied nehmen, 


Agnes 
Abſchied? 


Ja. 

Und ohne Wort. Was ſollen Menſchenworte 
Da, wo das Schickſal ſpricht? Doch meinem Kuß 
Verwehr' dich nicht, denn Sterbende ſind heilig. 
Und wie ein Sterbender, ſo küſſ' ich dich. 

(Er kußt fie) 

Agnes 
Du gebft? Und warum gebt du? 


Ronrad 


Ronrad 


Weil ich muß. 
Agnes 
Kannft nicht auf unfrer Seite bleiben? 


Ronrad 
Rein, 
Agnes 
D — doch verfuch’s. 
Ronrad 
Ein jeder geht den Weg, 
Der ihm geſchrieben ward. Zum Hohenzollern 
Führt deiner dich, der meinige — wohin — ? 
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Agnes 
Solch kurzer Abſchied für die Ewigkeit? 


Ronrad 
Häng’ dich nicht an den Toten. 


Agnes 
Nein, du lebſt! 


Ronrad 
Tot ift, wer nicht mehr glauben kann und hoffen. 


Agnes 
Und du, fo reich an Glauben einft und Hoffnung, 
Haft du von all dem nichts mehr? Nichts mehr? 


Ronrad 


Sch hab’ in meiner Seele einen Menfchen 
Begraben — wer an Gräbern wohnt, verwelft. 


Rein. 


Agnes (umfchlinge ihn) 
D nur nicht alfo ftoße mich von dir! 
So tief, fo rein ſprach Weibes Liebe niemals 
Zum Mann, wie dies mein ftammelndes Gebet: 
Laß mich dich lieben, Konrad, liebe mich! 
Sn diefer Stunde, da dich Gott verläßt, 
Behalte mich an deinem Herzen, Ronrad | 
Du weißt ja, ich bin armer Leute Kind, 
Heut bift du felber arm, heut kann ich helfen — 


Ronrad 
Reiß mein Gefchlecht mir aus dem Blute, Weib, 
Dann fprich von helfen. — Gebt zum Hohenzollern! 
Mög’ er der Retter fein für Brandenburg, 
Das flehe ich, obfchon ich es nicht glaube, 
Obſchon ich weiß, daß Quitzow fterben muß, 
Wenn Hohenzollern Brandenburg errettet — 
D Wahnfinn über meinem Haupt und Herzen 
Und Wirrfal, unentrinnbar, fürchterlich! 
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Agnes (blickt ihm ins Geficht) 
Sieh — diefe Träne — wie ein Tropfen Bluts 
Aus deinem Herzen quillt fie dir vom Auge — 
So trink' ich fie im Ruß und fo bewahr’ ich 
Sn mir dein heiliges geliebtes Herz. 
Küßt ihn) 


Dritter Auftritt 
Gertrud Wins (kommt von linte) 


Konrad (löft fich von Agnes) 
Frau Trude, feid Ihr da? 


Gertrud 
Ja, gnäd’ger Herr. 


Ronrad (reicht ihr die Hand) 
Ihr war’t auf Eurem Wagen eingefchlafen — 
Habt frohen Morgen. — 


Gertrud (ergreift feine Hand) 
Gut beginnt der Tag, 
Da er mich Euer AUntlig ſehen läßt, 
Mein teurer Herr. 
Ronrad 
Wo find’ ich nun den Führer, 
Der Euch den Weg zum Hohenzollern weilt? 


Vierter Auftritt 


Friedrich (der bis dahin, unter ven Bäumen ftebend, dem VBorgange auf der Bühne 
unten gefolgt ift, fteigt den Fußfteig herab) 


Friedrich 
Wenn Ihr den jucht — den Weg kann ich Euch zeigen, 
(Konrad und die Frauen blicken überrafcht auf ihn) 


Ronrad 
Seid Ihr vom Hof des Hohenzollern? 


Friedrich 
Der Nächſte bin ich ihm. 


Wißt, 
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Ronrad 
2 Hier diefe Frauen 
Führt eine Bitte zu ihm — ob er fie 
Anhören wird? 
Friedrich 
Sind’s brandenburg’fche Frauen ? 


Ronrad 
Das find fie, 
Friedrich 
Wohl, ſo iſt's ihr gutes Recht, 
Zu ihm zu kommen, und er wird ſie hören. 


Konrad 
Ihr — gutes Recht? 
Friedrich 
Damit Ihr's glauben lernt, 
Begleitet ſie. 
Konrad 
Mich führt ein andrer Weg. 


Friedrich 
Das tut mir leid — doch reicht mir Eure Hand — 
(ſtreckt ihm die Hand zu, Konrad legt zögernd die ſeinige hinein) 
Es ift die erfte brandenburg’fche Hand, 
Die ich in diefem neuen Land ergreife. 


Ronrad (tarrt ihn an) 
Der Ton — der Blid — und diefer Griff des Löwen 
In diefer Hand — wer feid Ihr? 


Friedrich 
Ich bin der, 
Der Hohenzollern kennt und ſeine Pflicht. 


Konrad (reißt ſich von ihm los) 
Das iſt — Ihr ſeid — ah nichts — hinweg! Hinweg! 


rlidwärts ſchreitend, rechts ab, den Blick riedrich tet. 
en f rechts a auf F rt Friedri 


unbeweglich, mit flammenden Augen; dann wendet er zu den Frauen 





Dritter Akt 281 





Friedrich 
Kommt nun, Ihr Frau'n — bis hierher führt' Euch Quitzow, 
Nun ſeid Ihr in des Hohenzollern Schutz. 


(Er nimmt ihre Hände und geht links mit ihnen ab) 
Mauſe, dann rechts außerhalb der Szene Stimmen, welche näher kommen) 


Fünfter Auftritt 
Sans Sturz, Frige Belkow, Peter Stummel (fommen von rechts) 


Sturz 
(Hat Die Haube abgenommen, wifcht fich die Stirn) 


Die Hisel Am frühen Morgen! 


Belfow 
Der Durfcht! 


Und der Sand! 


Sturz (fährt zu Stummel herum) 
Na, fie follen wohl einen Rnüppeldamm bauen von Berlin 
bi8 Brandenburg, bloß damit daß du beffer fortkommſt mit deine 
ollen Efelstnochen? Was? 


Stummel 
Es i8 man von wegen das Gefchwige, Herr Wachmeefter — 
Ihr ſchwitzt doch och nich fchlecht. 


Sturz 
Du Hammelnafe!! Wenn der Wachtmeefter ſchwitzt, denn 


— denn haft du noch lange nich zu ſchwitzen! Gerſchnauft) Hat 
denn feener feenen Droppen zu frinfen nich? 


Stummel 


Belfow 
SE dachte, Peter Stummel follte was injeftectt haben. 
Stummel 
Und ick dachte doch — Fritze Belkow — 
Sturz 


Na ja, wenn Ihr zwei beide erſt zu denken anfangt! Wie 
der Herrgott das Denken erfunden hat, hat er verjeffen, Euch zu 
fagen, wie e8 gemacht wird, 
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Perwenitz Eechts außerhalb der Szene) 
Heda, Hans Sturz! Bift du da vorne? 


Sturz 
3 du meine Züte, da is ja der Herr Burgemeefter fchon! 
(Ruft nach rechts) Jawoll, Here Burgemeefter! Ic bin hier mit’s 
janze Aufgebot! 


Sechſter Auftritt 
Perwenitz, Dannewis, Sehelweg, Stroband (kommen von rechts) 
Perwenig 
Dann geh’ mal mit deinen Leuten, haltet unfere Pferde. 


Sturz 
38 jut, Herr Burgemeefter; ick fürchte man, daß die zwei 
Rerle da zu dämlich find for die Reiterei. 
(Sturz, Belkow, Stummel rechts ab) 


Perwenig 
Noch niemand da — die Berliner find wieder mal zuerft 
aufgeftanden. (Gest ſich auf eine Bodenerhöhung) 


Stroband 
Ob wir denn auch richtig hier find? 


Dannewipß 
Da wo es zum Marienberg ’raufgeht, hat es gebeißen, 
wird er fein Zelt auffchlagen und da foll es fein. 


Perwenitz 
Am Marienberg ſind wir. 


Sechelweg “else 
Und da ſteht ja auch ein Zelt! 


Alle 
Wo? 
Sechelweg 
Na ſeht Ihr's denn nicht? 
Perwenitz 


Das ſtimmt — das muß ſein Zelt ſein. 
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Stroband 
Das muß es fein. 
Perwenitz 
Nu ſoll's mich wundern, was da 'rauskommen wird; ob's 
twieder fo ne Urt von Jobſten fein wird? 


Stroband 
Me, ne, ich habe ein gutes Zutrauen. 


Perwenig 
Dann geht’8 Euch beſſer als mir. 


Stroband 
Wenn ich nur wüßte, warum Ihr Euch fo gegen ihn ftemmt? 


Perwenitz 
Wenn man mir einen Krug Wein vorſetzt, ſoll ich ſagen, 
der Wein is jut, bevor daß ich gekoſtet? Ne — erſt ſelber 
probieren! Kaiſer Sigismund ſchickt ihn, und Kaiſer Sigismund 
bat uns auch den Jobſt gefchicht, und Kaiſer Sigismund is ein 
Baum, der bis heutigentags nur faures Obſt für uns ge= 
fragen bat. 


Siebenter Auftritt 


Hans Sturz (von rechts, Mufik rechts hinter der Szene) 


Sturz 
Herr Burgemeefter, es jebt los! Gie kommen mit die 
Muſike! 
Perwenitz (teht auf) 
Wer kommt? 
Sturz 
Die Brandenburger und die Spandauer und die Frank— 
furter. 
Dannewitz Glickt nach links) 
Und von da kommen noch andere — das ſind die Rathe— 
nower! 
Sechelweg Glickt nach links) 
Und die Havelberger und Ruppiner! 
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Perwenitz (Hlidt nach rechts) 
Was kommt denn von der Havel her? 


Sturz 
Das find die edlen Herren von Bredow. Hurrje, die Maſſe 
Menfchen ! 


Achter Auftritt 


Ratmannen von a Re Spandau und Frankfurt (lommen von 


rechts, ihre Fahnen fragend) 


Stimmen 
Hallaho, Berlin! 
Dannewiß 


Hallaho, Brandenburg, Spandau und Frankfurt! 
(Allgemeine Begrüßung. Händefchütteln) 


Neunter Auftritt 


Ratmannen von Rathenow, Havelberg, Ruppin (kommen mit ihren 
h Sala er n ind) pp ( b 


Stimmen 
Hie Rathenow! Havelberg! Ruppin! 


Sechelweg 
Gott zum Gruß, Landsleute! 


Perwenitz 
Sun Morgen auch. 
Stimmen 


Ju'n Morgen, ju’n Morgen. 
(Begrüßung wie oben) 


Zehnter Auftritt 
von eis, Beiden unter ben und fBeupe en een Sen LP DEE 
x £ der Sen Selam, —*8 Alien “2 —2 
Geſang: 
Mein Pferd das iſt kein are Ma Pferd das ift fein 
eck 


Ich reite auf Schuſters Rappen; 
Mein Rod hat keine Wolle, mein Rod bat nur ein’ Flecken, 
Ich effe magere Happen, 
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Elfter Auftritt 
der Spige eines Haufens ärmlich gefleideten Volks, tommt vo 
—8 du A ähner —— ee an —* grüne — wie Fahnen 
befeftigt haben) 
Sturz 
Herr Burgemeefter, feht doch bloß mal das! Das find 
doch keene Ratmannen nich? 


Finke 
Wir ſind die edlen Ritter von Hunger und Durſcht! 


Das Volk (velches Finke begleitet) 
Von Hunger und Durſcht! 


Finke 
(ift den Fußſteig bis zur Hälfte emporgeftiegen) 
Und ich bin der Hauptmann davon, der Ritter ohne KRäfe 
und Wurfcht! 


Stimmen der Ratmannen 
Wer ift der verrüdte Kerl? 


Perwenitz 
Köhne Finke, was fol das? Was kommſt du hierher? 
Was willft du bier? 


Finke (lüftet das Barett) 

Mir den neuen Markjrafen anfehen, Herr Burgemeeiter ! 
Wir find arme Deibels und für ’nen armen Deibel gibt es auf 
der Erde nifcht als die Luft und die Hoffnung, denn die beiden 
foften nicht. Und nu hat man ung gefagt, daß einer gefommen 
i8, der uns 'was dazu geben will, und das is uns lieb zu hören, 
denn Luft und Hoffnung find fchöne Gerichte, aber fatt wird 
man davon nich. 


Stroband 


Hier wo Burgemeifter und Ratmannen reden, haft du das 
Maul zu halten und weiter nichts! 


Finke 


Wüßte auch nich, was ich ſonſt noch halten ſollte, da mir 
ſonſt nich viel gehört! 
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Das Voltk (lärmend) 
Köhne Finke joll reden! 


Finfe 

Wenn id denn alfo reden fol, fo fage ick nur foviel: id 
weiß zwar von dem Hohenzollern, was der neue Markiraf is, 
noch zwar nifcht — aber daß er fein Zelt hier aufgefchlagen hat 
in Sottes freier Luft, wo die Iroßen ihn hören können und die 
Kleinen, das gefällt mir von ihm und das finde ick jut. Und 
das Zelt, jeht Ihr, das is ſchwarz und weiß, und das, hab’ id 
mir fagen laffen, find die Farben von dem Hohenzollern, und 
die Farben gefallen mir, und ic will Euch auch jagen warum: 
denn was mich betrifft, jo bin ick ein Schmiedegefelle, und wenn 
it am Amboß ftehe und an die Effe, dann krieg’ ick ein ſchwarzes 
Gefiht und ſchwarze Hände — und das is die Arbeit — und 
nachher, wenn Feierabend is, denn wach’ ick mir und denn bin 
it wieder weiß — und das is die Ruhe nach der Arbeit und 
das Bergnügtfein. Und darum fag’ ick: wer folche Farben hat, 
der verfteht was von die Arbeit und der weiß, was dem kleinen 
Mann not tut und der hat ein Herz für das Volk, 


Das Bolt 

Das is wahr! Das is jut! 
Perwenig 

Der Bengel hat Ropf und Herz aufm rechten Fled! 
Stroband 


Hat aber nicht mitzureden bier! Wirft du machen, Köhne 
Finke, daß du nach Haufe fommit? 


Finke 

Mit alle ſchuldige Hochachtung, Meiſter Stroband, ne, das 
will ick nich! Wir ſollen unſere Hoffnung hier zu ſehen be— 
fommen, mit leibhaftige Augen, und fo was is 'ne ſeltene Sache. 
nd darum wollen wir uns den Hohenzollern anſehen, bis daß 
wir fagen können: fo fieht er aus. Und wenn der uns jagt, 
geht nah Haus, für Euch bin ich nich zu ſprechen — na — 
An wollen wir bingehn, wo wir hergefommen find, zu Mutter 

lend. 
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Smwölfter Auftritt 
Friedrich, Sleburg (und) EINE Edle (find während der legten Worte aus 
dem Zelte getreten. Friedrich ift Dicht Hinter Köhne Finke getreten, jchlägt ihn jest 
auf die Schulter) 
Friedrich 
Nun denn — fo bleibe, 


Finke wirft den Kopf herum, ftarrt Friedrich an) 


Friedrich rohe ihm Lächelnd) 
Doch halte dich ftumm, 
Hören macht Hug, Schwagen macht dumm, 


Finke 
Das is ein Fürſt und ein Herr — dag — is der Hohen— 
z0ller | (Sinte in die Knie) 


Die ganze Berfammlung (tief murmelnd) 


Der Hohenzoller, 
(Paufe) 


Friedrich 
(blickt ernſt lächelnd um, lüfter alsdann fein Barett) 


Gott dir zum Gruß — Mark Brandenburg. 


(Dumpfes Gemurmel, Man fieht, wie einige die Müsen und Hüte abnehmen, ans 
dere verlegen daftehen) 


Friedrich (winkt Ileburg) 


Sleburg 
(tritt vor, entrollt ein Pergament, das er in Händen hält) 

Märkifche Städte, fchloßgefefl’ne Herren, 
Zur Huldigung verfammelt und vereint, 
Vernehmt den Eid, den Ihr beſchwören follt: 
„Wir huldigen und ſchwören Herren Friedrich, 
DBurggraf zu Nürnberg und den Erben deffen, 
Getreu zu fein, gewärtig und geborfam — 
Als Gott uns helfe und die Heiligen.“ 

(Tiefe Stille) 


Sleburg 
Wir harren Eurer Antwort. Wer beginnt? 
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Lippold von Bredow 
(tritt auf Friedrich zu, ſenkt ein Knie) 


Sch als der ältefte der Bredows fpreche: 
Die Bredows huldigen und fchwören Euch. 
(Die Bredowichen Edlen jenfen ein Knie) 


Friedrich (nimmt Lippolds Hand) 
Sch nehm Euch an. Euer Wort ift eine Tat. 
Für immer nun bei Hohenzollerns Taten 
Sol Bredow Hohenzollerns Helfer fein. 
(Die Bredowichen erheben fich, Lippold fritt zurüch) 
Sleburg 
Die märffchen Städte, warum ſchweigen fie? 


Permwenig (lüfter das Barett) 
Mit aller fchuld’gen Ehrfurcht, gnäd’ger Herr, 
Es fteht nicht fo, daß wir Euch feindlich wären, 
Doch das Vertrauen wird ung märffchen Städten 
Ein bißchen fauer. 


Friedrich 
(dem Sleburg etwas ing Ohr gejagt hat) 
Ihr feid von Berlin 
Der Burgemeifter? 
Perwenitz 
Ja, der bin ich, Herr. 


Friedrid 
Ich hab’ Befchwerde wider Eure Stadt. 


Perwenig 
Woher — denn das? 


Friedrid 
Man bat in Eurer Mitte 
Un einem meines Volks Gewalt getan. 


Perwenig 
Ihr — meint — 
Friedrich 
Ich meine Thomas Wing von Straußberg, 
Den Ihr von Dietrich Quihow, Eurem Freunde, 
Gefangen nah Burg Frieſack fchleppen ließt. 
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Stroband 
Nicht unfer Freund! 


Perwenig 


Ganz wider unfren Willen 
Nahm er den Mann gefangen. 


Friedrich (mir fpörtifhem Lächeln) 
Steht es fo? 
Ihr mußtet's dulden? Wider Euren Willen ? 
Bor Euren Augen und in Eurem Haus? 
Dann ſcheint es mir, Ihr könntet einen brauchen, 


Der wider folche Freunde Euch befchüst? 
(Paufe. Die Berliner ftehen verblüfft) 


Brandenburger Ratmanne 
Wahr! Das ift wahr! Und Ihr, Ihr feid der Mann, 
Uns vor den Schloßgefefl’nen zu befchügen ! 
Hier ſchwört und huldigt Brandenburg die Stadt! 


Franffurter Ratmanne 
So tut auch Frankfurt! 


Spandauer Ratmanne 


Spandau ſchwört und huldigt! 


(Die drei Ratmannen gehen einer nach dem andern zu Friedrich heran und küſſen 
ihm die rechte Hand) 


Friedrich 
Ein Wort noch den Berlinern, — Thomas Wins, 
Ließ ich mir fagen, hatte Weib und Kind? 
Da Ihr den Vater ihnen nehmen ließet, 
Wo blieben fie? Was tatet Ihr für fie? 


Perwenig (u Dannewis) 
Hol’ mich der Deibel, Hans Dannewitz. 


Stroband Gu Perwenis) 
Was hab' ich Euch geſagt, Henning Perwenitz? 


Friedrich 
(der ſich an ihrer Beſtürzung geweidet hat) 
Ihr tatet nichts für ſie? Nun denn, ſo ſcheint mir, 


Kam ich zur rechten Stunde in das Land, 
Dramen IX 19 
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Damit verlaff’ne, unterdrücte Frauen 
Schuswehr und Dbdach finden — dort feht hin! 
(Er wintt — die Zeltpforte öffner N en erjcheinen Gertrud und Agnes 


Ratmannen (durdeinander) 


Ha, wacker! Recht! Recht! 


Rathbenower Ratmanne 


Hier ſchwört Euch Rathenow! 


Ruppiner Ratmanne 
Und bier Ruppin! 


Havelberger Ratmanne 


Und Havelberg! 
(Handkuß der drei Ratmannen wie vorhin) 


Friedrich (in ganz verändertem, feierlichem Ton) 
Wißt denn und hört es alle: 
Nicht Menfchenwilltür, Gottes Wille ſchickt mich, 
Des Gottes, der die Menfchentränen zählt. 
Er fprach zu mir: Dies Land hat viele Herrfcher, 
Doch feinen Herrn — hat Richter, doch Fein Recht. 
Dies Land hat Üder, aber feine Saat, 
Hat Schwert und Lanzen, aber feinen Pflug. 
Nur wer die Körner zählt des märffchen Sandes, 
Der zählt die Wundenmale Brandenburgs, 
Du bring’ ihm Frieden, feinen Rindern Brot, 
Bor Roffeshufen fehirme feine Felder, 
Der Armut Hütte wider Feuersbrunft — 
So heil’gen Auftrag hab’ ich überkommen, 
Männer, ich nahm den heil’gen Auftrag an. 
(Siefed Gemurmel der Verfammelten) 
Mark Brandenburg, warum zerfleifchft du dich 
Mit eignen Waffen? Das ift Rnabenbandwerf, 
Wach’ auf und werde mannbar zum Beruf! 
Ich zeig’ ihn dir: 
(Er nimmt aus der Hand eines der hinter ihm ftehenden Ritter das Banner) 
Hier pflanze ich mein Banner 

Dir in das Herz, wo diefes Banner weht, 
Iſt heil’ger Boden, da ift Vaterland, 
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Und wie ich felber Treue ihm gelobe 

Bis an den legten Sproffen des Gefchlechts, 
So ford’re ich Huldigung auf diefes Banner, 
Und fo gebiet’ ich: Schwört dem Vaterland! 


Alle 
Das ſchwören wir! Schwören wir! 
Friedrich 
Ich warte noch auf die Berliner. 
Perwenig 
Herr — 
Gnäd’ger Herr Markgraf, wollt Ihr uns noch haben? 
Stroband 
Nehmt's nicht für ungut — 
Dannewig 


Gnäd’ger, lieber Herr! 


Friedrich dädelmd) 
Wollt Ihr vertrau’n? 


Perwenig 
Mit Herz und Leib und Geele 
Vertrau'n wir Euch! So huldigen und ſchwören 
Berlin und Köln! 


Dreizehnter Auftritt 
Dietrich Auisgom (gefolgt von) Dietrih Schwalbe (und zwei Reifigen kommt 
plöglich von links) 
Dietrich 


Meineidiges Berlin! 
Ehrlofe Krämer, Euer Eid ift Wind! 


Stroband 
Schlagt ihn tot! 
Alle 
Schlagt ihn tot! 
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Dietrich 
Elende Wetterfahnen, 
Die Ihr nichts könnt, als Ereifchen, Euch aufs Maul 
Schlag’ ich die Feten Eures eigenen Eides, 
Den Ihr mir ſchwurt — 


Perwenitz 
Das lügt Ihr, Dietrich Quitzow! 


Dietrich 
Den Ihr mir ſchwurt und heut wie Schurken brecht! 


Die Berliner 
Das lügt Ihr! Das lügt Ihr! 


Friedrich 
Seid Ihr es, Dietrich Quitzow, 
Der ſo die Stunde ſtört? 


Dietrich 

Nein, das ſeid Ihr, 
Friedrich der Burggraf, Eindringling im Land! 
Wer ſeid Ihr? Warum kommt Ihr her? Was wollt Ihr? 
Ich bin der eingeborne Sohn der Mark; 
Wer rief Euch her? Meint Ihr, ich ſei gekommen, 
Euch Rede hier zu ſtehn? Es iſt an Euch! 
Ich bin der Hausherr! Mir gehört die Mark! 
Mein ift die Luft, die Ihr mit Worten füllt! 
Mein diefer Boden, wo Ihr Euer Banner 
Anmaßend aufpflanzt! Mir gehört die Stunde! 
Und mir dies Volk, das Ihr mit glatten Worten 
Abtrünnig macht von feinem echten Herrn! 


Friedrich 
Wen meint Ihr? 


Dietrich Geigt auf Die Berliner) 
Diefe da! 


Friedrich 
Wer ift ihr Herr? 
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Dietrich 
Ich! Dem fie huldigten, eh’ fie Euch Fannten ! 


Perwenig 
Wann hätten wir Euch je gehuldigt? Wann? 


Dietrich 
Als She mich brauchtet! 


Perwenig 
Bündnis ift nicht Huld’gung ! 


Stroband 
Wann wärft du unfer Herr geworden, Du? 
Du wildes Tier! 


Dannewip 
Du Haififch |! 


Dietrich 

Ha, Ihr Rarpfen, 
Frofchquafer von der Spree! Euch räum’ ich gründlich 
Den Teich noch einmal auf, das fag’ ich Euch! 
Auf Blut und Narben ward der Eid gefcehworen; 
Solang’ ich meine Narben nicht vergefle, 
Verwehr' ich andren Eid Euch, halt! Euch feft 
In meiner Hand — 


Friedrich 
Bis daß ein andrer kommt, 
Der Eure Fauft zerbricht! 


Dietrich 
Den laßt mich fehn. 


Friedrich 
Hier vor dir ſteht er. 


Dietrich 
Du? Du wärſt der Mann? 
Friedrich der Burggraf? 
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Friedrich 
Ich, dein Fürſt und Herr, 
Ich, deines Herrn und Kaiſers Abgeſandter, 
Der Antwort fordert, ob du huld'gen willſt? 


Dietrich 
Nun, bei der ſandbedeckten Bruſt der Mark, 
Beim heil'gen Blut von Wilsnack, bei den Geiſtern, 
Die irrlichtflammend ſpielen überm Bruch 
Und rauſchend wandeln durch die märk'ſchen Fichten, 
Friedrich von Hohenzollern, ſchwör' ich dir: 
Ich will dir huld'gen, wenn der Turm von Frieſack 
Freiwillig ſich zu deinen Füßen legt! 
Doch eher nicht! 

Friedrich 


So ſchwör' ich dir zur Antwort, 
Daß ich dich finden will in deiner Höhle, 
Du Drache Brandenburgs! And ſo beginnend, 
Greif' ich hinein nach Frieſack. 


(Er winkt nach hinten) 


Vierzehnter Auftritt 
Gertrud (und) Agnes (werden aus dem Zelte geführt) 


Friedrid 
Dietrich Quitzow 
Gib deinen Raub heraus — ſieh dieſe Frauen, 
Ihr Mann, ihr Vater, wo iſt Thomas Wins? 


Dietrich 
Was geht's dich an, Friedrich von Hohenzollern? 


Friedrich 
Das, was den Richter das Verbrechen angeht. 


Dietrich 
Du Büttel, den der Kaiſer uns geſendet, 
Weißt du vom Fehderecht des Ritters nichts? 


Friedrich 
Du Tor mit deinem angemaßten Recht, 
(fhlägt durch die Luft) 
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So wie ich mühlos bier die Luft zerteile, 

So tilge ich dein Recht, denn es war Luft, 
Feind allen Menfchenrechts, ein Gögenbild, 
Das du aus deinem Selbſt dir aufgerichtet, 
Anbeter deiner felbft. — Nun lerne zitternd 
Ins Angeficht des wahren Rechtes ſchau'n. 
Hier fteh’ ich, fein Verkünder; lerne Ehrfurcht 
Bor Höheren, Achtung vor deinesgleichen, 
nd wider die Geringen lern’ Geduld. 


Alle (Hüte und Rappen ſchwingend) 
Heil dir, Friedrich von Hohenzolleen! Heil dir! Heil! 


Lippold von Bredow 
Sriedrich von Hohenzollern, nimm die Bredows, 
Dir bis zum Züngften Tag gehören fie! 


Dannewig 
Du unfer Herr! 
Alle 


Du unfer Herr! Unſer Herr! 


Dietrich 
Blökendes Herdenvieh! Schreit, tobt und brüllt! 
Die Stunde kommt, da ich Euch heulen mache. 
Und du, du neuer Herrgott Brandenburgs, 
Du Feind der Mannheit, Freund der blöden Maſſe, 
In märk'ſcher Heide, da begegne mir! 
Schwert gegen Schwert und Lanze gegen Lanze, 
Im Feld der Schlacht entreiße mir mein Recht, 
Wenn du's vermagſt; denn jetzt hohnlach' ich deiner! 
Dir biet' ich Trotz ſamt deinem Hofgeſinde 
Von Knechten, Krämern, ehrvergeſſ'nen Rittern, 
Ich ganz allein, ich ſelbſt mein Herr, mein Volk, 
Dietrich der Quitzow, letzter Sohn der Freiheit! 


Friedrich 
Steh' Red' und Antwort: Gibſt du Thomas Wins 
Von Straußberg mir heraus? 


Dietrich 
Ich geb' ihn nicht! 
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Friedrich 
Noch einmal — 
Dietrich 
Rein! 


Friedrich 
Zum legtenmale — 


Dietrich 
Rein! 
Friedrich 
So werde, was du warft und bift: ein Wolfshaupt! 
Rechtlos, ſchutzlos, jedwedem preisgegeben, 
Der dich erſchlagen will; in Kaiſers Namen 
Erklär' ich dich in Acht und Aberacht! 
(Ziefe Stille) 


Stroband Galblaut) 
Er ift vogelfrei! 
Dannewig (aut) 
Er ift vogelfrei! 


Alle Grüllend) 
Er ift vogelfrei! 
(Alle mahen Miene, fih auf Dietrich zu ftürzen) 


Ronrad 
t in Sä Ab ‚ bricht r 
(tomm großen Sägen vo. — en bricht ſich Bahn zu Dietrich 


Mein Brubder!! 
(Paufe, Die Bewegung der Andringenden ſtockt) 


Friedrid 
(dlommt herab, bleibt vor den Quihows ftehen) 


KRonrad von Quitzow, willft auch du mein Feind fein? 


Ronrad (ftaret ihn wortlos an, dann) 
Dein Feind? Dein Feind? Gehofft, erfehnt, gewartet 
Hab’ ich am Tage und zur Nacht geträumt — 
Traum wird zur Wahrheit — er erfcheint, er naht, 
Es ift der Retter — und er fommt als Feind! 
Dein Feind ih? Es ift wider die Natur! 
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Dein Freund ih? Es ift wider die Natur! 

Mörd'rin Natur, gib zwifchen Leib und Geele 

Mir einen Ausweg! Wenn du feinen findeft, 

So brauch’ dein letztes Mittel; gib mir Tod! 
(Bricht zur Erde) 


Borhang fällt 
Ende des dritten Aktes 


Vierter Akt 


Ein re am Haufe Henning Strobands zu Berlin. Rechts 

vorn das Wohnhaus, aus Dem einige flache Stufen in den Garten 

binunterführen,; am Haufe eine Steinbanf. Der Garten ift im Hinter- 

grund durch eine niedrige Mauer abgefchloffen. Hinter der Mauer 
fiept man Hausgiebel aufragen 


Erfter Auftritt 


Henning Stroband, Gertrud Wins (fommen von rechts aus dem Kaufe, 
bleiben vor der Haustür ftehen) 


Stroband 
Das ift alfo 'ne abgemachte Sache, Frau Trude, daß Ihr 
bei uns bleibt mit Eurer Ugnes, bis Thomas Wins, Euer 
Mann, wieder frei if. Mein Haus habt Ihr gefehn, und das 
bier ift mein Garten; groß ift alles beides nicht, aber Platz 
genug hat's für Euch und uns. (Hat ſich auf die Steinbant gejegt) 


Gertrud 
Wär’s das allein, Henning Stroband — Hein ift auch das 
Herz des Menschen, und hat doch Raum für das Erbarmen — 
und das ift dag Größte. 
Stroband 
Darüber nur feine Worte; wo dag Herz gefund ift, wächt 
die Barmherzigkeit von felbft, und Gefundheit iſt kein Verdienft. 


Gertrud (fest fich jeufzend neben ihn) 


Uber Sorgen find Krankheit und der Kranke fällt dem 
Gefunden zur Laft. 
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Stroband 
Habt Ihr's nicht felbit erfahren und erlebt, daß unfer neuer 
Markgraf fih Eures Mannes annehmen will? 


Gertrud 
Sa, Henning Stroband, feit ich den Mann er fann 
ich wieder an Gott glauben. 


Stroband 
Und wollt fo wenig auf Gott vertrau’n? 


Gertrud (rück feine Hand) 
Ach — denkt nicht, daß ich undankbar bin. 


Stroband 
So iſt's noch was anderes, was Euch Sorge macht? 


Gertrud 
Daß ich e8 fagen muß — ja. 


Stroband 
Und Ihr wollt nicht jagen, was es ift? (Gertrud ſchweigt in 
innerlichem Kampf; Stroband blict nach Kints) Aber wenn ich’8 errate? 
Es ift um die, die dort fommt? Um Eure Agnes? 


Gertrud 
Rommt fie? 


Stroband 
Fa, mit meiner Rieke. 


Zweiter Auftritt 


Agnes, Ntete (kommen Arm in Arm von links) 


Stroband (erhebt fi) 
Nu — Agnes, mein Kind? Bift du müde? 


Agnes 
Nein, Oheim. 
Stroband 
Der fehlt es wo? 
Agnes 


Nein, Obeim, 
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Stroband 
Nicht müde, nicht frank, und fo blaß? Dann haft du wohl 
gar Rummer? 
Agnes (wendet fich ſchweigend ab) 
Stroband 
Kind — bift ja noch viel zu jung dazu. 


Riete 


Der Kummer kommt, wann's ihm paßt, nicht wann's ung 


beliebt. 
Stroband 


Hat fie auch mitzureden, die Jungfer Nafeweis? Was weiß 


denn fie von Rummer? 
Riefe 
Mehr als mir lieb ift. 


Stroband 


Dumme Gedanfen haft du im Kopf, verftanden? Und die 
freibe ich dir aus. 


Rieke (fällt Gertrud um den Hals) 
Ach Muhme, wir wollen ins Klofter, die Agnes und ich. 


Gertrud 
Uber Kind, was fprichit du? 


Stroband (faßt fie am Arm) 


Daß ich dir nicht den Kopf zurechtfege! Treibt man Spott 

mit folchen Sachen? 
Rieke (bricht in Tränen aus) 

Kein Spott, es ift mein Ernſt; und ich bin unglücklich! 

Sp — ſo — unglüdlih — 
Agnes (führt fie ford) 
Komm fort, fomm. 
(Beide nach rechts hinter Dem Haufe ab) 
Stroband 
Ing Klofterl So fol dich doch — (mil ihr nad) 


Gertrud (Hält ihn zurück) 


Laßt ſie gehn. Wißt Ihr wohl, das Weinen klang gar 
nicht wie Spaß. 
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Stroband (bat fich wieder gefest) 
Weiß ich denn efiva nicht, wo es herfommt? Gie bat fich 
den Bengel in den Ropf geſetzt und ich gebe es nicht zu. 


Gertrud 
Wen? 
Stroband 
Mein Gefelle von vorm Jahr — der Köhne Finke, 
Gertrud 
Zt es ein fchlechter Menfch ? 
Stroband 


Das wäre zuviel gefagt. Uber er hat nichts und wird 
nicht und dabei führt er ein lofes Maul, und kurz und gut, 
ich geb’ es nicht zu und es wird nichts dadraus, 


Gertrud 
Henning Stroband, wenn ich denke, wie es mit uns fteht, 
und Euch anfehe, dann könnt' ich Euch beneiden. 


Stroband 
Mich — beneiden? 
Gertrud 


Ja, weil Ihr e8 noch in Händen habt, Euer Kind glüclich 
zu machen, wenn Ihr wollt. 


Stroband 
Uber wenn ich doch nicht glaube, daß es ihr Glück ift. 


Gertrud 
Zunge Herzen find darin gefcheiter als alte. 


Stroband 
Ihr — ſprecht — fonderbar ernft. 


Gertrud 
Alte Leute nehmen die jungen nicht ernft; das ift nicht 
recht; junge Herzen leiden mehr als alte. Ich hab’ es auch 
nicht geglaubt, bis ich es fühlen gelernt habe. Henning Gtro- 
band, es ift ein ſchreckliches Ding, fein Rind verfümmern zu fehn 


unter feinen Augen. 
(Paufe) 





9 
7 
* 
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Gertrud 
Seid Ihr mir böfe? 

Stroband 
Ihr — müßt viel erlebt haben. 


Gertrud 
Ya, Gott behüte Euch vor meiner Erfahrung. 


Stroband (wendet ſich nach dem Haufe) 
Wer fommt da? 


Dritter Auftritt 


Henning Permwenig (von rechts) 


Stroband (bat fich erhoben) 
Sieh da, der Herr Burgemeifter, 


Perwenitz 
G'un Tag auch, Henning Stroband und Frau Trude Wins. 
(Schüttete ſich mit ihnen die Hände) Ich komme adjes zu ſagen; morgen 
geht's los. 
Gertrud 
Morgen? Wohin? 
Perwenitz 
Na wohin — auf Burg Frieſack. 


Stroband 
Gegen den Quitzow? 


Perwenitz 
Gegen wen denn ſonſt? Alle märkiſchen Städte hat der 
Markgraf aufgeboten, alſo Berlin natürlich vornevoran. 


Stroband 
Und Henning Perwenitz — 


Perwenitz 
Führt den Heerbann von Berlin, das verſteht ſich. 
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Vierter Auftritt 
Agnes, Riete (geben von rechts Durch den Garten nach links hinüber) 


Perwenig 
Da find ja auch die Mädchens. Na, kommt heran, könnt 
mir auch noch 'mal die Hand geben. (Agnes und Riete treten herzu, 
reichen ihm eine nach der andern die Hand) Morgen geht’3. in den Krieg; 
ja Agnes, wir wollen dir deinen Vater "rausholen aus dem 
Quitzow feinen Turm. 
Riete 
Aus dem Turm von Friefad? 


Perwenitz 
Ja Rieke, was ſagſte dazu? ES wird ſtramme Arbeit. 


Stroband 
Das will ich meinen! Gutwillig wird ſich der Teufel nicht 


ergeben. 
Perwenitz (achend) 


Ne, davor ſteh' ich Euch; Dietrich Quitzow, das is kein 
Pappenſtiel. Aber die Berliner werden auch nicht von Sirup 
fein; lauter ſtramme Jungens! (Er fiehe ſich pfiffig lächeind um) Eigent- 
lich hatt’ ich gedacht, ich würde bier noch jemanden finden, der 
adjes fagte — 

Riefe (ieht fich ängftlich um) 
Perwenig 
Einen, der morgen auch mit ausrückt — 


Riete (umklammert feinen Arm) 


Wen meint Ihr? 


Riele — 
Nieke (ohne Perwenis loszulaffen) 
Ah Vater — 
Stroband 


Frau Trude, Ihr kennt ja Burg Friefad? Ein böllifches 
Neſt? Nicht wahr? 


Stroband 


Gertrud 
E8 bat Türme wie Berge und feine Mauern find hart tie 
Dietrich Quitzows Herz. 
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Perwenitz 
Kriegen tun wir's aber doch: Anſer Markgraf wird ihm 
ein Lied auffpielen, wie er's noch nie gehört hat. 


Stroband 
Was meint Ihr? 
Perwenig 


Die große Donnerbüchfe hat er ſich kommen laffen aus 
Thüringen, und damit da fchießen fie Kugeln, und wo fo eine 
Kugel in den Turm fchlägt, gibt's ein Loch und, wer feinen Ropp 
davor hält, kriegt 'ne Beule, 


Stroband 
Nun wird mein Quigow flein werden, 


Perwenig 
Kurz und Klein. 
Agnes (tritt piöglich heran) 
Sagt mir — fagt mir — ift auf Burg Friefad — Ronrad 
von Quigow auch? 


Perwenig 
Uber Mädchen — Freideweiß ſiehſt du aus? 
Agnes 
Konrad von Quitzow auch? 
Perwenig 


Konrad und Dietrich, alle zwei beide. 


Agnes (hebt beide Arme) 
Ronrad! (Ste wante) 


Gertrud (fängt fie in ihre Arme) 
Agnes! Denke an Gott! 


Agnes (ohne Tränen) 
Konrad muß fterben, auf daß mein Vater lebt — fo hat 
er es gefügt — Mutter, es gibt feinen Gott! 


Stroband 
Agnes! 
Gertrud 


Läſtre nicht wider Gott! 


304 Die Quitzows 





Agnes 

Du haft ihn gefehen, du haft ihn gekannt, Mutter — der 
fchmetternde Stein foll zermalmen fein Haupt! Über fein zuden- 
des Herz werden fie fchreiten mit ftampfendem Fuß! Er bat 
geweint mit den PVerziveifelnden — niemand wird weinen um 
ihn! Er war die Güte, er war barmherzig — feinen Namen 
beivahrt der Haß und fein Andenken wird leben im Fluch! Da 
wo er liegt im verlorenen Grabe, da liegen die Trümmer einer 
heiligen Welt, und nichts wird übrigbleiben davon, nichts als 
der zitternde Schrei eines Weibes, verhallend in der Wüſte der 
Zeit! (Sie bricht ſchluchzend zufammen) 


Stroband 
Das ift ein fchreckliches, unnatürliches Leid. 


Gertrud 
Warum? Henning Stroband, warum nennt Ihr es un- 
natürlich? Für fie und für Euch und ung alle ift fie gefchrieben, 
die ſchreckliche Sasung der Natur, daß die Böfen den Fluch 
ausfäen in die Welt und daß die Guten ihn ernten und die 
Gerechten. 
(Sie richtet Agnes auf, geht mit ihr rechts ins Haus ab) 
(Paufe) 
Perwenitz 
Schade iſt's um Konrad den Quitzow und ein Jammer um 
das Mädchen. Henning Stroband, was ſagt Ihr? 


Stroband 
Was ſoll ich ſagen? Ihr habt recht. 


Perwenitz 
(tritt zu ihm, legt ihm die Hand auf die Schulter) 
Wenn Ihr fo denkt, dann hab’ ich Euch noch 'was zu 
fagen: (Zeigt auf das Haus) Da draußen fteht einer und wartet. 


Stroband 
©? Wer? 


Perwenitz 
Einer, der morgen auf die Reiſe geht, von der niemand 
nich weiß, wann er zurückkommt — in den Krieg. Henning 
Stroband, ein ſchweres Herz iſt ein ſchlechtes Reiſegepäck — ſoll 
er ſo gehen? 
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Stroband (nad furzem Zögern) 
Na denn — meinefivegen, 


Perwenitz (ruft ins Haus) 
Na Zunge, denn fomm mal 'ran. 


Fünfter Auftritt 
Köhne Finke (tritt aus dem Haufe) 
Riefe 
Köhne! (Win auf ihn zufturzen) 
Stroband (tritt zwifchen beide) 
Mädchen, wart’ ab. — Na Kühne Finke — alfo — da 
bift du nu. 


Finke 
Ja Meeſter, da bin ich nu. 
Stroband 
Kommſt, meinem Mädchen adjes zu ſagen? 
Finke 
Ja Meeſter, Eurem Mädchen und Euch. 
Stroband 
An mich wirſt du auch grade gedacht haben. 
Finke 
Ja, weil ich weiß, daß Ihr was auf'm Herzen habt wider 
mich — 
Stroband 
Kannſt dir wohl nich denken, warum? 
Finke 


Das ſchon, meine Ohren haben ja immer dichte dabei ge— 
ſtanden, wenn mein Maul was Annützes geredt hat. 


Stroband 
Na denn is es abgemacht; is jut. 


Finke 
Is jut, Meeſter. 
Dramen IX 20 
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Stroband 
Gehſt du gern in den Krieg? 


Finke 
Was das betrifft, ſo is meine Meinung die: ob ick gerne 
gehe oder ungerne, das jeht mir jar niſcht an — der — muß 
ſein, und was ſein muß, das muß ſind. 


Stroband 
Muß ſein? 
Finke 
Unſer Markgraf hat's geſagt und der verſteht's; ein ordent- 
licher Krieg is beffer als ein unordentlicher Frieden. 


Stroband 
Und wenn du wiederfommft — was wird denn dann? 
Finke * 
Denn bin ick wieder Schmiedegeſelle. 
Stroband 
Wo denn? 
Finke 
Ja — wo? 
(Paufe) 


Stroband (Hält ihm die Hand hin) 
Na, wie is es? Willfte wieder zu Meifter Stroband 
fommen? 
Finte (fchlägt ein) 
Ja Meefter, das will ick jern! 


Rieke (fällt dem Vater um den Hals) 
Vater — Vater — (chluchzt) 


Stroband 
Aber Mädchen, was is denn? 
Riete 
Mir — is das Herz fo voll, das Herz fo voll — 
Stroband ) 


Na aber — fo ein dummes Ding — (blidt auf Kühne Finke) 
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und fo ein — na was follen denn die Medensarten — er ſchiebt 
Riete zu Köhne Finte hinüber) Da haft du fie, Junge, und nu balt 


fie feſt! 
Finke (fchließt fie in feine Arme) 
Das will ich beforgen! Rieke! Putthünefen | 


Rieke (felig lachend) 
Köhne! Mein lieber, mein guter, mein KRöhne! 


Finfe 


Siehfte? Nu hat er doch recht behalten der Vogel, als er 
gefungen hat: „Zikut, zikut, 's wird alles noch jut.“ 


Riefe 
Alles iS gut! (Stürze zum Vater, tüpe ipm) Ach Vater, lieber 
Bater! Eilt zu Köhne zurüc) QUch Köhnel Mein Kühne! 


Perwenig (weicht Steoband die Hand) 
Henning Stroband, da habt Ihr "was angerichtet, und das 
war "was Gutes, (Stroband fährt ſich Über die Augen) Na — is Euch 
wohl 'was ins Auge gekommen ? 


Stroband 
Sa, aber es fchadet nichts; das wollen wir "runterfpülen, 
Rieke, lauf’ ’runter, unten im Keller aus’m beiten Faß. 


Riete 
Ja Vater, aus dem beiten Faß. 
(Sie will forteilen, er hält fie an der Hand) 


Stroband 
Und dann wollen wir eins trinfen — Henning Perwenig, 
auf was ſoll's fein? 
Perwenig 
Auf dem Finken fein Neft und auf die Finkenbrut. 


Stroband 


Und auf jeden waderen Mann, der auszieht und ausziehen 
wird in Rampf für Brandenburg. 
20* 
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Finke 
Und auf den, der zur Mark Brandenburg geſagt hat: „Ich 
bin dein, und du biſt mein,“ auf unſeren ſchwarz und weißen 
Markgrafen! 
Stroband. Perwenitz 
Ja, das wollen wir! Das wollen wir! 
(Alle ab ins Haus) 


Der Zwijchenvorhang fällt 


Verwandlung 
Szene wie in Aft III erjte Szene 
Erfter Auftritt 
de ‚ 
De eat Bas —— =. as Baer. el Busen t And der ante m 


umgekehrt, Waffen und —E —— 


Knechte am Fenſter (su den anderen) 


Hier fommt mal ’ran! Geht das! 
Andere treten zu den vorigen ans Fenfter) 


Zweiter Auftritt 
Dietrih Schwalbe (durch die Mitte zu Den vorigen) 


Schwalbe 
Hallo! Ale Mann ’runter an die Mauer! Steine ge= 
fragen und Kelle in die Hand! Die Friefacer haben dag Maurer- 
zeug weggefchmiffen und Reißaus genommen. — Was fteht Ihr 
da am Fenfter und gudt? 


Ein Knecht 

Da drüben auf den Vietniger Bergen, da bauen fie was — 
Schwalbe 

Zelte? 
Ein Knecht 


3a, aber noch was, und das fieht aus wie ein großes 
Dfenrohr, 
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Schwalbe 
(tritt raſch ans Fenfter, blickt hinaus, fährt zurück) 
Daß dich die Schwerenst! Das is ja (er faßt fih) dummeg 
Zeug — das is fo 'ne Urt von — von Puftrohr, womit fie 
Pfeile zu ung ’reinfchießen wollen. 


Ein Knecht 
Ein — Puſtrohr? 
Schwalbe 
Allerdings ja! Das tut Burg Friefad keinen Schaden, dag 
i8 nur zum Lachen! Und nu vorwärts! An die Mauer ’runter ! 
Eins, zwei, drei! 
(Die Rnechte Durch die Mitte ab) 


Dritter Auftritt 
Konrad (kommt von links. Er ift in Waffen, unbededten Hauptes) 
Schwalbe (geht ihm entgegen) 


Herr Junker, um Gottes willen, kommt bloß einmal und 
fagt, was is das? (Zeigt hinaus) 


Konrad (tritt ans Fenfter) 
Da drüben? Bei der Windmühle auf dem Hügel? 


Schwalbe 
Ia, wo fie fchaufeln und fehanzen. 


Konrad 
Das ift die große Rartaune, die der Markgraf wider uns 
aufitellt. 


Schwalbe 
Eine Donnerbüchfe? 

Konrad 
Ja, 

Schwalbe 


Alſo doch? Is e8 wahr, daß fie Rugeln daraus fchießen ? 
Und dat ſolche Kugeln die Mauer entzweifchlagen ? 


Ronrad 
a. 
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Schwalbe 

Uber wenn’s fo is, dann — dann kann ſich ja Burg 
Frieſack nich halten? 

Ronrad 
Rein. 

Schwalbe 
Uber dann — was wird denn dann? 

Ronrad 
Dann wird geftorben. 

Schwalbe 
Zunfer Ronrad!? 

Ronrad 
Was willft du? 

Schwalbe 


Ihr — feid fo jung — und das geht Euch fo glatt vom 
Mund? 

Ronrad (düfter hinausblickend) 

Du meinft, es ift wider die Natur, daß fich der Menjch 
am Morgen fchlafen legt? Haft recht, Alter, aber bier ift 
manches — (er reißt das Schwert aus dem Wehrgehänge, reicht es Schtwalbe) 
Gib mir ein anderes Schwert! 


Schwalbe (nimmt zögernd das Schwert) 
Warum denn? 
Ronrad 
Weil ich dies hier nicht brauchen kann. 


Schwalbe Geſieht das Schwert) 
Es i8 doch eine gute Waffe? 


Ronrad 
Gut gegen jedermann, nur gegen die nicht, die da draußen 


ftehn ! 
Schwalbe 
Zunker Konrad — Ihr feid ein gelehrter Herr geworden 
— ich verftehe Euch nich mehr. 


Konrad 
Dietrich Schwalbe, wo bift du geboren? 
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Schwalbe 
In Hackenberge im Land Bellin. 


Ronrad 
Und das liegt in der Mark? 


Schwalbe 
Nu gewiß. 
Ronrad 
Und mit Landsleuten kämpfen — tuft du das gern? 


Schwalbe 
Wenn’s Feinde von Quigow find — was kümmert mich 
alles andere? 
- Ronrad (wendet fich ab) 
Zu, wie ich dir gefagt habe. 


Schwalbe 
Sch gebe fchon. (Geht an die Wand links, nimme ein Schwert herab, 
hängt Konrads Schwert an deffen Stelle, kommt zurück) Da is es. 


Ronrad 
(ftrecft Die Hand nach dem Schwerte aus) 


Schwalbe hält Konrads Hand mit beiden Händen feft) 
Zunfer Konrad — hab’ ich’8 verfehen irgendwo? Warum 
feid Ihr fo zu mir? 
Ronrad 
Laß gut fein. 


Schwalbe (Hält feine Hand feit) 

Hab’ ich was gejagt, was nich in der Ordnung war? 
Junker Konrad, ich bin fein gelernter Mann; aber das 
werdet Ihr mir doch nich übel nehmen? Alles was ich weiß, is, 
mich für Quitzow totfchlagen laſſen. Hab’ ich's daran fehlen 
lafien? Das könnt Ihr doch nich fagen? Fünfzig Jahr’ lang 
hab’ ich die Sahne mit den zwei Sternen getragen — ich hab’ 
nich Weib noch Kind gehabt — hab’ ich's nich mit Ehren ge: 
tan? Und — wenn ich höre — daß Friefac fallen fol — und 
dad — Quitzow fterben foll — (bricht in die Knie) was fol ich 
denn noch fun, daß Ihr zufrieden feid ? 
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Ronrad (wirft die Arme um feinen Hals) 

Nichts, als zu fein, wie du bift! Eber Schwalbe hinſprechend) 
Friedrich — Friedrich — wenn diefes Volk dir freu wird in 
Liebe, wie es dir treu ift als Feind — dann wird es die Welt 
zu deinen Füßen legen. Steh auf, AUlter, dir habe ich nicht 
gezürnt. 

Schwalbe (fniend) 

Uber Ihr habt Tränen in den Augen und feht fo traurig 
aus? Ihr habt fowenig Freude gehabt vom Leben — Euer Herr 
Dater war fchon tot, als Ihr zur Welt gefommen feid und 
Euere Frau Mutter habt Ihr kaum mehr gefannt — unter 
Konrad — wenn’s nich gegen den Reſpekt is — als Shr noch 
Hein gewefen feid, — erinnert Ihr Euch nich mehr, wie Ihr zu 
Dietrich Schwalbe gekommen feid, wenn es wo gefehlt hat? 
Wie Euch damals das Eichkäschen weggelaufen war in den Wald, 
das Ihr jo gern mochtet? Wie ich's Euch wiedergefängen habe? 
Erinnert Ihr Euch nich mehr daran? Könnt Ihr mir nich jagen, 
was Euch fehlt?! Kann Euch Dietrich Schwalbe nich helfen? 
Gar nich helfen? 

KRonrad (tritt von ihm fort) 

Nicht du noch irgendwer! Wir felbft haben ung verlaufen 
im Wald und verirrt — es gibt nur noch einen, der ung heraus- 
hilft — aber der — ift nicht von diefer Erde, 


Vierter Auftritt 


Dietrich ge (tommt durch die Mitte. Schwalbe ift —* aufgeſprungen. 
Konrad ſteht mit untergeſchlagenen Armen an den Fenſterpfeiler gelehnt) 


Dietrich 


St es wahr, daß die Friefader das Maurerzeug fort 
geworfen haben und davongelaufen find? 


Schwalbe 
Sa, gnädiger Herr; Ritter Dito vom Pflug is in Friefad 
eingerüdt und hat die Stadt belegt; da haben die Kerle es mit 
der Angſt gekriegt und gejagt, Burg Frieſack wäre eingefchloffen 
und fie wollten nach dem Ihrigen fehn und fort find fie gewefen, 


Dietrich 


Burg Friefad eingefchloffen! Wenn’s wenigftens gelogen 
wäre! Wer ihm das zugetraut hätte, dem Nürnberger Tandel 
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mann! (Er tritt ans Fenfter) Da drüben bei der Mühle — das ift 
fein Banner. 
Schwalbe 
Fa, gnädiger Herr; aber die da hinter ihm fenne ich nich. 


Dietrich 

Die hat er fich aus Franken mitgebracht: das ift der Hoben- 

lohe und der von Attenhofen. — Ind da rechts, das find die 
Bredows. 


Schwalbe 
Ja, die Bredows. 

Die trich 
Und auf der anderen Seite — 

Schwalbe 
Das ſind die Grafen von Lindow. 

Dietrich 


Und neben ihnen Kurt von Rohr, Und dann kommen die 
Städte — da links ſehe ich Berlin. 


Schwalbe 
Und da rechts Brandenburg und Frankfurt. 


Dietrich 
Und nun auch Frieſack die Stadt befegt — fie haben ung 
eingefreift wie den Bären im Loch. — Es wird ſchon dunfel 
— fie ftehen uns dicht auf dem Leibe, — glaubft du, daß fie 
zur Nacht einen Sturm verfuchen? 


Schwalbe 
Da würden fie fih die Zähne ausbeißen. Nein, gnädiger 
Herr, aber was andres werden fie fun. 


Dietrich 
Was? 

Schwalbe 
Schießen werden fie — 

Dietrich 


Schießen — 
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Schwalbe 
Seht Ihr nicht die große Donnerbüchfe da drüben ? 


Dietrich (düfter hinausblickend) 
Ja, ich ſeh's — ich ſeh's. 
Ha — wie e3 dafteht auf den plumpen Tagen, 
Bis an den Bauch ins Erdreich eingewühlt. 
Das ganze Ding nur Bauch und Schlund und Maul, 
Nichts Edles dran. Nein, das ift feine Waffe! 
Das ift nicht Kampf mehr! Kampf war Männerhandiverf 
Und Mut entjchied — jest wird der Rampf gemein, 
Und feige Schlauheit lacht des dummen Mutes. 
Tod war ein Held, frei wandelnd im Gefilde, 
est ift’s ein Mörder, lauernd im Verſteck! 
Du alſo bift das Sinnbild diefer neuen Seit, 
Bor der fih Quitzow beugen foll? 
Unflät'ger Stoff, du brüllende Mafchine, 
Sprachrohr des Hafjes, den die dumpfe Maſſe 
Dem ritterlihen Mann ins Antlitz wirft! 
Sch haffe dich! Aus allen GSeelentiefen 
Berachte ich die Zeit, die dich gebar! 
Und foll ich fterben, nimm zum legten Abſchied 
Du meinen Fluh: Wachfe, vermehre dich 
Du Ungetüm, aus deinem ſchwarzen Schoße 
Krieche der Mord und eine Brut von Mördern ! 
Das jüngfte deiner Rinder ſtets das fehrecklichte 
Und der Berfchlinger feiner Vorderen! 
So ftampfe durch die Welt, bis daß im Menfchen 
Die Zeugungstraft der Menfchheit du zertreten, 
Die Leidenschaft! Bis nichts mehr übrigbleibt 
Als der anfchläg’ge Ropf, der im verborg’nen 
Gifte erfinnt, bis du zum Welttyrannen, 
Zum gräßlich feelenlofen ausgewachfen 
Und bis die Menfchheit, heulend dir zu Füßen, 
Ihr eigenes Gefchöpf zum Tod verflucht ! 
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Fünfter Auftritt 
Ein Knecht (komme eilend durch die Mitte) 


Knecht 
Gnädiger Herr, gnädiger Herr! Draußen am Burgwall 
ftebt einer und will ins Tor — 


Dietrich 
Wer iſt's? Habt Ihr ihn nicht erfannt? 


Knecht 
Es ſieht aus wie ein Mann, aber ich glaube, es is die 
Polniſche. 
Dietrich 


Barbara? Das iſt nicht möglich. Aber ſei's, wer es ſei, 
ein einzelner kann uns nicht ſchaden; fort, laßt ihn ein. 
Knecht ab) 


Dietrich (eht auf und ab) 
Es kann nicht ſein; ich habe ſie heimgeſchickt, als die Acht 
verkündet wurde, zu Jagello, ihrem Vater. Aber freilich, ſie 


hat einen Kopf, der für ſich denkt und ihr Herz geht ſeinen 
eigenen Gang. 


Sechſter Auftritt 


Knechte (mit Fackeln, da es inzwiſchen dunkel geworden ift), Barbara (vom Kopf 
bis zu Fuße in einen weiten Reitermantel gehüllt, kommen durch die Mitte) 


Ein Rnedt 
Hier ift der Fremde, gnädiger Herr. 


Barbara (wirft den Mantel ab) 
Hier ift der Fremde — Dietrich, kennft du ihn? 


Dietrich (breitet umvillfürlich die Arme aus) 
Barbara, du? 


Barbara (ftürzt fih in feine Arme) 
— Barbara hieß ich einſt, 
Freiheit iſt heut mein Name und Errettung! 
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Dich töten woll’'n fie. Diefe Deutichen? Dich? 
Sie follen dich nicht töten, Dietrich, 
Solange Barbara, die Polin, Iebt! 


Dietrich 
Wie dir der Atem fliegt, wie dir das Haar 
Die Stirn umflattert — fag’, wie drangft du ein, 
Da rings die Burg umftellt? 


Barbara 
Durch Friefads Gaffen, 
Die ganz voll KRriegsvolf, ſchlich ich, Jo verkleidet; 
Deutfche zu überliften ift nicht ſchwer. 


Dietrich 
Und kommſt zu mir in dieſer Todesſtunde? 
Mitten durch Schrecken und Gefahr? Ach, Weib, 
Wenn Kön'ge ſolche Kinder zeugen, 
Dann lern' ich Achtung vor den Königen! 


Barbara 
Sprich nicht von Tod! Ich komme, dich zu retten, 
Mit dir zu ſchwelgen tief in deutſchem Blut, 
Mit dir zu jauchzen im Triumph der Rache! 
Wiſſe, Dietrich, 
Nicht über Quitzow ſoll er triumphieren, 
Der Burggraf, dieſer ſchale, nüchterne! 
Nicht ſoll's gelingen ihm, die freie Welt 
In ſeine dumpfe Ordnung einzupferchen! 
Schon über ſeinem Nacken hängt das Schwert! 


Dietrich 
Sprich deutlich, holde Schwärmerin, ſprich deutlich! 
Iſt's nur dein Herz, das du mir als Genoſſen 
Zum Kampfe bringſt? 


Barbara 
Hände und Waffen bring’ ich: 
Sehntaufend Polen fendet dir Sagello ! 


Dietrich (pringt zurlic) 
Ha! Wenn das wäre! 
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Barbara 
Dietrich, ja! Es ift! 
Bon Angermünde fomm’ ich bergeritten 
Die fünfzehn Meilen; über Tag und Nacht; 
Die Pommernherzöge find losgebrochen, 
Prenzlau und Angermünde halten fie, 
Die ganze Ackermark in ihrer Hand! 
Bis Liebenwalde ſchwärmen ihre Reiter, 
Und ftürmend naht, von Rrafau ausgefendet, 
Zagellos Feldherr Rrodo, fih der Oder — 
Dietrich, ein ganzes Heer voll Kraft und Grimm 
Steht vor den Toren Brandenburgs ! 
Alles ift da, die Wolken bangen nieder, 
Noch fehlt der Blitz! Dietrich, der Feldherr fehlt! 
Dietrich, die Pommern haben dir vergeffen 
Zeglihen Schimpf! Jagello ſchickt dir Gruß! 
Dietrich, mein Held, von Krakau bis Stettin 
Bon Schar zu Scharen rollend geht ein Name, 
Den fie zum Führer heifchen — kennſt du ihn? 
Dietrich 
Sch kenne ihn! Ah, Freiheit, Braut und Weib! 
Heut jeh’ ich dir leibhaftig ins Geficht; 
In diefem Weibe bift du mir erfchienen ! 
Nun, Rache, überflute mich im Strom, 
Dis daß mein Haß fich an dir fatt getrunten ! 
Alles, was Hohenzollern feind it, her zu mir! 
Alles, was Brandenburg verabfceheut, her zu mir! 
Sie machten mich zum Wolf — zu mir, Ihr Wölfe! 
Ich geb’ Euch Futter, daß Ihr hundert Jahre 
Zu reißen haben follt! 
(Ein dDröhnender Ranonenfchuß rechts hinter der Szene, deſſen Echo unter der Bühne 
nachhallt, Der Blitz des Feuers erhellt die Bühne) 
Die Knechte 
Das bat eingefchlagen! 
(Sie ftürzen in Verwirrung durch die Mitte ab) 
Dietri 
(chüttelt Die geballte Fauft gegen das Feniter) 
Ja, brüllt und tobt! Noch lauter follt Ihr brüllen, 
Wenn Eure Türme, mit den Häuptern nicend, 
Die legte Stunde Euch verfündigen 
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Siebenter Auftritt 


Die Knechte (kommen Durch’ die zurück; die Mitteltür bleibt offen hinter 
nen) 





Ein Knecht 4 

Gnädiger Herr! Die Kugel ift unten in den Turm ge- — 
gangen und hat die Gewölbe entzweigeſchlagen! — 
Schwalbe (reißt eine Fackel von der Wand) F 

Teufel, wenn das wahr iſt! . J 
(Er öffnet das Gitter links, ſteigt links hinunter) m 
Dietrich J 

Laßt fallen und zerberſten, was verſchlägt's? J 
Was ſchiert mich Frieſack? Brandenburg iſt mein! 
(Er winkt die Knechte heran) u 

Bon Euch die Hälfte in den Stall hinaus! E 
Sattelt die Pferde; Ihr, die andere Hälfte, 4 
Brandpfeile fchießt nach Frieſack in die Stadt. 4 
Wir brechen aus, fobald das Feuer aufjchlägt, F— 
Mitten durch Frieſack durch; noch heut zur Nacht 
Sind wir in Liebenwalde, morgen abend Hi 
In Angermünde, und am dritten Tage » 
Zünd’ ich den heil’gen Niklaus von Berlin — 
Als Fackel an, bei der Mark Brandenburg J 
Das Leichenhemd ſich näht! Fort! An das Werk! Fe, 
Dir, Konrad, geb’ ich Auftrag: fei bereit, = 
Mit meinen beften Rnechten, ung voran, 2 
In Frieſack einzubrechen, wenn es brennt! 4 
Ronrad B 

(der bis dahin regungslos geftanden hat) * 


Wer gibt mir Auftrag? Wer befiehlt mir? Was? 


Dietrich werbüffe 
Was? Wer? 


Ronrad (tritt Dicht auf ihn zu) 


Ah — Ihr? Wißt, Herr, ich kann nicht Polnisch, 


Dietrich 
Iſt das jeht Zeit zum Spaß? 
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Ronrad 
Es war doch etwa 
Nicht Euer Ernit, als Ihr Euch unterjtandet, 
Mich, einen brandenburg’schen Edelmann, 
Zum Slawenfnecht zu dingen? 
(Er wendet fich zu den Knechten, die hinter ihm herum zur Mitte hinauswollen) 
Hiergeblieben! 
Wo wollt Ihr hin? Ich weiß, Ihr wollt nach Friefad, 
Brandpfeile fchießen — der Befehl ift tot! 
(Er tritt in die Mitteltür) 
Quitzow fteht hier! (Zeigt auf Dietrich) 
Der dort hat fich den Namen 
Nur angemaßt! 


Dietrich wie betäubt) 
Wer ift dag — der dort Spricht? 
Mein Bruder —? 


Ronrad 
Nicht mehr dein Bruder, ich entjege dich 
Des Brudernameng, ich entjege dich 
Des Namens unferer Ahnen, ich entjege dich 
Des brandenburgifchen, des deutfchen Namens, 
Den du entehrt, da du ein Slawe wardft! 


Dietrich (greift ang Schwert) 
Ha! 
Barbara (ſtürzt fich auf Dierrich) 
Im Wahnfinn fpricht er! Siehft du's nicht? Im Wahnfinn! 


Dietrich 
Wahnfinn’ge bindet man! 


Ronrad 
Wahnfinnig war ich, 
Als ich vor Brandenburgs gerechtem Grimm 
Dich rettete! Wahnfinnig zweifach, dreifach, 
Als ich den gottgefandten Hohenzollern 
Um deinetwegen hingab! 
Um deinetwegen, du Jagelloknecht! 
(Rechts Hinter der Szene ein zweiter dröhnender Kanonenſchuß) 
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Achter Auftritt 
Dietrih Schwalbe (kommt von links, Durch das Gitter eilend, mit allen Zeichen 
R des Entjegens) 
Schwalbe 


Da unten ftehen die Toten auf! Es fommt etwas hinter 
mir her! Eilt auf die rechte Seite der Bühne) 


Neunter Auftritt 


Shomas Wins (ericheint links am Gitter. Sein Haupf- und Barthaar ift wüſt 
verwildert, jeine Kleidung zerfegt, Ketten hängen an feinem Leibe. Alle Anwejenden 
ftarren ihn am) 

Thomas Wing (erhebt beide Arme) 

Lebend’gen Leibes eingefargt im Grabe, 

Hab’ ich auf dich geivartet, ew’ger Gott! 
(Sinkt in die Knie) 

Sch lebe — atme — Retter und Erlöfer, 

Mein Dank betet dich an. 


Zehnter Auftritt 


Ein Knecht (erfcheint in der Mitteltür) 


Knecht 
Gnädiger Herr! Draußen am Burgwall ſteht ein Abge— 
ſandter des Burggrafen mit der weißen Fahne — 


Dietrich 
Was will er? 
Knecht 
Ob Ihr Thomas Wins herausgeben wollt, das fragt er. 


Dietrich wild lachend) 
Das foll gefchehn! Er kann ihn haben! Sa! ‚ 
Beftellt’ er auch, wie er ihn haben will? 
Lebendig oder tot? Nichts? Sagt’ er nichts? 
Gut — fo entjcheid’ ich: tot! Bereite dich 
(zu Wins) 

Zum Botengang — der Worte brauchft du nicht. 

(Er zieht Das Schwert, will auf ihn losgehn) 
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Ronrad (ſringt zwifchen Dietrich und Thomas Wins) 
Töte den Mann nicht! 
Sprich nicht von Mord! DBlutfieber birgt die Stunde 
Und Mord ſteckt an. — 
Die Stunde will ein Ungetüm gebären. 
Ste’ ein das Schwert! Das Auge deines Stahls 
Erweckt es! Fort das Schwert! 
Dietrich — ich bitte dich — ich bitte dich — 


Dietrich 
Hinweg aus meinem Weg, du Fafelhang ! 
Du Recht des Hohenzollern! Schnöder Ausſatz 
Um Namen Quitzow — (chlägt ihn) 


Ronrad 
(ftürzt fich mit einem Schrei auf Dietrich, packt ihn) 


Mörder! Sn den Staub! 
Herunter! Herunter! 
(Er zwingt Dietrich in Die Knie) 


Dietrich (ich wütend wehren) 
Was — ift das —? 
Wer gab — dem Buben folche Riefenkträfte —? 


Ronrad 
(Hält ihn mit eifernem Griff Iniend zu Boden gedrückt) 
Lern’ Quitzows Hand! Dahin die Augen — dorthin! 
2 (Zeigt auf Thomas Wing) 
Sieh diefen Überreft von einem Menfchen, 
Sieh diefe Knochen, die kein Fleifch bedeckt, 
Die tränenblinden Augen, diefe Stirn, 
Verwüftet von Verzweiflung, Bart und Haar 
Geftrüpp geworden — ſieh ihn an! 
Und fieh in ihm dag ganze Brandenburg ! 
Durch dich erwürgt, zertreten und gemordet! 
Würger, du liegſt vor deinem Vaterland! 
Bor deinem Vaterland tu Buße! Buße! 


Dietrich (weißt fich Los, ſpringt taumelnd auf) 


Tod dir für Schmah! Von allen Brandenburgern 
Solljt du der erjte meiner Nache fein! (Zieht das Schwert) 
Dramen IX 21 
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Ronrad 


(ichleudert Das Schwert, Das er frägt, von fich, ftürzt an die Wand links, reiht jein 
— * erſtes Schwert herab, zieht) 


Stahlzunge, die für Brandenburg geſchworen, 
Heraus aus deinem Rachen! Zeit iſt da! 


Barbara 
(wirft ſich mit ausgebreiteten Armen Konrad entgegen) 


Euer Bruder! Es iſt Euer Bruder! 


Konrad (ſößt fie zur Seite) 
Fort, Slawenbaftard! Gib mir meinen Glauben 
Mir wieder! Gib mein Vaterland mir wieder! 
Mein Leben und mein Lebensglüc gib wieder! 


Dietrich 
Ein einz’ges geb’ ich dir: Das ift der Tod! 
(Dringt auf ihn ein) 


Ronrad ‚ 
Erft du, dann ich! 
(Haut ihn mit einem Streiche nieder) 


Dietrich (räun 
Brudermörder — fei — verflucht! Etirbt) 
(Dumpfe, entjegte Paufe) 


Barbara (wirft fich auf Dietrich) 
Dietrih!! — Und der Mörder lebt! 


Die Knechte 
Schlagt ihn tot! Schlagt ihn tot! 
(Wollen auf Konrad eindringen, ber regungsios daſteht) 


® Schwalbe 
(tritt gebieterifch zwiſchen Konrad und die Anechte) 

Wer hebt die Hand wider Quitzow, wo Dietrich Schwalbe 
lebt? «Er tritt vor Konrad, verneigt ſich Herr Konrad von Quitzow, 
ber Ihr jest Gebieter auf Burg Friefad feid — Herr Dietrich, 
Euer Bruder liegt erfchlagen in feinem Blut — der, welcher es 
getan, ift in Eurer Hand — was befehlt Ihr, daß mit ihm 
geſchieht? 
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Ronrad 
(1öft ſchweigend die Riemen feines Bruftpanzers, wirft den Bruftpanzer fort) 
Du weißt, was ihm zu gefchehen hat — tu deines Amts. 
(Er breitet beide Arme aus) 


Schwalbe 


(gebt an die linfe Wand, nimmt das Quigowfche Banner [ein roter Stern in weißem 
eld, ein weißer Stern in rotem Feld we un zurüc, drückt das Fahnentuch 
an die en 


Das für die Quitzows, die da waren. (Er küßt das Fahnentuch 
noch einmal) Das für die Quigows, die da find — (er zerreißt das 
Fahnentuch) das für die Quitzows, die da fein werden, Ronrad — 
Konrad — (er zieht den Dolch von der Hüfte) Konrad! (Er ſtößt Konrad 
den Dolch in die Bruft) 


Konrad (inkt langſam) 
ah — 
Schwalbe 
(niet Hinter ihm auf ein Knie nieder, jo daß Konrads Haupt auf feinem Knie ruhe) 


Zunfer Ronrad — ift das — Euer Blut? 


Ronrad 
(legt die Hand auf Schwalbes Haupt) 
Sei ruhig — Ulter — du haft recht getan. 


—— beugt ſchluchzend das Haupt nieder. Ein dritter Kanonenſchuß rechts 
inter Der Szene, die Hinterwand des Saales fällt ein, Feuerſchein dringt von hinten 
ein; Kriegsgefchrei aus der Ferne) 


Ronrad 


Ih höre — ich höre — die Stimme Brandenburgs ! 
Fernher tönt fie — näher ſchwillt fie und wächſt — 
(das ftürmende Gefchrei nähert fich von recht? und links) 


Konrad (ih aumäplich aufrichtend) 


Ihr voran fchreitet ein Name —  * 
Wandelnd den ehernen Gang — 

Die Zeit geht neben feinem Schritte her — 
Tauſend Zungen rufen ihn — 

Taufend Herzen fchlagen in ihm — 


(Gefchrei in nächiter Nähe) 
Näher und näher — 


Mächtig und mächtiger — 
21* 
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Elfter Auftritt 
Sriedrich (von Rittern umgeben, erjcheint in der Mitteltür) 


Ronrad 
(breitet beide Arme nach ihm aus) 


Hohenzollern ! 


Friedrich —— 
(tritt raſch heran, fängt ihn in feinem Arme auf) 


Ronrad 


Hohenzollern ! 
(Sintt nieder, ſtirbt) 


Der Vorhang fallt 
Ende 
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Ein Trauerfpiel im deutfchen Vers 
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Derjonen 


Georg Wilhelm, Kurfürft von Brandenburg (Vater des Großen 
Rurfürften) 

Elifabeth Charlotte von der Pfalz, feine Gemahlin 

Anna Ge Sohann Sigismunds), Mutter des regieren- 
den Ru ten 

Sohann Georg, Markgraf von Brandenburg- FJägerndorf (Baters- 
bruder des regierenden Rurfürften), Generalfelpoberft der jchle- 

fifehen Stände 

&: iedrich, Rurfürft von der Pfalz 

lifabeth (Rönig Jakobs von England Tochter), feine Gemahlin 

Der Herzog von Brieg 

Graf Adam Schwarzenberg, brandenburgifcher Minifter 

® ruckmann, — — Kanzler und Geheimerat 

annibal, Freiherr von Dohna, eh cher Standesherr 

Jeſſenius, Doktor der Medizin, Rektor der Univerfität Prag 

Genoveva, feine Tochter 

Wenzelvon Ruppa, Kanzler 

Bohumwal von Berka, Oberburggraf von Böhmen 

Graf Andreas Schlid, Oberftlandrichter 

Meißner, Hofprediger der Rurfürftin- Witwe Anna 

Achaz von Solms, 

Leuhtmar von Reihenau, Pagen des Rurfürften Fried- 

Heinrih von Gengenbad, rich von der Pfalz 

Wämmslin von Heitersheim, 

——— ) Bürger von Prag 

Ein brandenburgiſcher Hauptmann 

Ein kaiſerlicher —— 

Hofherren, Hofdamen, Diener, Bürger und Bürgerinnen von Prag, 
kaiſerliche Soldaten 


Ort der Handlung: 
Akt I und II: Berlin. Akt III: Breslau, Akt IV: Prag 


Zeit der Handlung: 1620 


Erfter Akt ; 329 


Erjter Akt 


Ein Zimmer im — Schloß zu Berlin. Türen rechts und 
links. Vorn rechts ein Kamin mit brennendem Feuer 





Erſter Auftritt 


Achaz von Solms. Leuchtmar von Reichenau. Heinrich von Gengen— 
bach (ommen von rechts hereingelaufen. Sie find fo —— in blau⸗- weißer Seide 
gekleidet, mit Federhüten und Mänteln) 

Solms (ſtellt ſich vor den Kamin) 


Ein Ofen! Ein Ofen! Ein brennend Scheit! 
Leben! Wärmel Seligkeit! 


Gengenbacchh (ſtellt ſich neben ihn) 
Wärmſt dir allein das Fell? 
Ich friere auch. 
Solms 
Komm 'ran, Geſell, 
St Platz genug für dich und mich. 


Reihenau (geht auf und ab) 
Die Taufe war fchön. 


Solms 
Das ſag' auch ich. 


Gengenbad 
Wie heißt der Pfaff”, der den Tert gelefen? 
Er hat eine gar fürtreffliche Suade. 


Reibhenau 
Magifter Bergius, 
Dompropft bei Seiner furfürftlihen Gnaden. 


Solms 
Seine Predigt war erbaulich und warn, 
Uber die Kirche — daß Gott erbarm’, 
Ich glaube, ich habe mir Füße und Ohren 
Und die Nafe dazu erfroren! 
D Heidelberg! O Nedarftrand ! 
O verfluchtes Berlin und märffcher Sand! 
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Gengenbach 
Hätten wir Heidelberg nie verlaſſen! 
Brauchten uns hier nicht in kotigen Gaſſen 
Umherzutreiben! 
Solms 
Und wie ſie paſſen 
Mit ſcheelen Augen! Wie ſie uns haſſen, 
Dieſe Berliner! 
Reichenau 
Das iſt all' wahr: 
Sie fräßen uns gern mit Haut und Haar. 


Gengenbach 
Was wir nur ihnen verbrochen haben? 


Solms 
Sie ſind uns neidiſch wie hungrige Raben. 


Gengenbach 
Neidiſch? Warum? 


Solms 
Das fragſt du noch? 
In Berlin iſt Meiſter Schmalhans Koch. 
Die Pfalz iſt reich, vom Himmel geſegnet, 
Sie denken, daß es da Manna regnet. 
Wenn ſie uns ſehen in Seide ſtolzieren, 
Möchten fie gleich vor Ärger krepieren. 


Reibhenau 
Ar wahr und richtig, was Ihr fagt, 
Doch ift noch eins, was fie grimmt und nagt: 
Wir find das Opfer der Ronfeffion; 
Kurpfalz und wir find Galviniften, 
Drum baffen fie uns wie den Antichriſten. 





Gengenbad 2 
Sind die Berliner denn Papiften? —* 
Reichenau — 
Du Licht, J 
Lutheraner ſind es, weißt du's nicht? 
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Gengenbach 
Proteſtanten doch alſo auch? 


Reichenau 
Sprichſt ja wie ein katholiſcher Gauch! 
Sollt' ich ſie Glaubensgenoſſen nennen? 
Wollte lieber in der Hölle brennen! 


Solms 


Vor Lutheranern und Jeſuiten, 
Sprach meine Mutter, ſollſt dich hüten. 


Gengenbach 
Wie reim' ich das nur zuſammen? 
Der Bergius iſt doch reformiert? 
Hat den Kurprinzen baptiziert? 


Reiche nau 
Du Weisheitspreis, 
Weißt denn nicht, was jedermann weiß, 
Daß Jürge Wilhelm, Brandenburgs Herr, 
Ein Diener der reinen Gotteslehr'? 


Gengenbach 
Ja wirklich? 
Solms 
Ja wirklich — haſt wohl im Mond 
Oder in der Milchſtraßen gewohnt? 


Reichenau 
Wäre Kurbrandenburg nicht reformiert, 
Hätte Kurpfalz ihm jemals können 
Die eigene Schweſter zum Weibe gönnen? 


Gengenbach 
Liſabetha Charlotte — iſt wahr, haſt recht. 


Solms 
Drum ſind die Berliner, 
Die alleſamt luth'riſche Götzendiener, 
Ihrem eigenen Kurfürſten ſpinnefeind. 
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Reihenau 
UM wahr; und zumal den Hans Jürgen, 
Des Kurfürften Obeim, den möchten fie würgen. 


Solms 
Den Jägerndorfer? 


Reihenau 


Ja freilich, den. 


Gengenbach 
Der Zägerndorfer! O hahaha! 


Solms 
Was iſt? Was lachſt? 


Gengenbach 


Der Jägerndorfer — 
Der büffellederne Hauptgeſell! 


Reichenau 
Was? Büffelledern? 


Gengenbach 
Ich biete zur Wette 
Mein Stammgut, wer je ihn geſehn 
Bei Feſtivität, Zeremonie, Bankette 
Anders als im Büffelkoller gehn. 


Solms 
Im Büffelkoller, Schwert an der Seite, 
Als ging’s mit dem Türken zum Gtreite, 


Gengenbac 
Gott fol mich ftrafen, 
Ich glaube, er geht im Koller fchlafen ! 


Solms 
Man fagt, er hat nur den einen Koller, 


Gengenbad 
ft das denn wirklich ein Hobenzoller ? 
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Reichenau. 
Du Narr, verbrenn' dir nicht den Mund; 
Weiland Johann Sigismund 
War fein leiblicher Bruder. 


Gengenbach 
Wahrhaftig? Des jetzigen Kurfürſten Vater? 
Reichenau 
Ja freilich. 
Solms 


So fag’ doch, was ift mit ihm? 
Warum find die Berliner ihm giftig? Was tat er? 


Reihenau 
Er ift Statthalter der Mark gewefen 
Bor ein’gen Jahren, und in der Seit 
Sit er über die. Kirchen gefommen, 
Hat die Geräte daraus genommen, 
Die fie drin fammeln zu Haufen, 
Hat fie wollen zu Gelde verfaufen. 


Gengenbad 
Nein — alles was recht und billig ift, 
Sp handelt ein Türke, nicht ein Chrift! 


Reihenau 
Als man ihn fragte, warum er's täte, 
Sprach er: Gott brauchte feine Geräte, 
Brandenburg hätte Feine Soldaten, 
Land ohne Waffen müſſe verderben, 
Mit dem Geld wollt’ er eine Armada werben, 


Solms 
Will's Schon glauben, daß er's getan. 


Gengenbach 
Solch ein rauhborſtiger Grobian. 


Reichenau 
Er hat's gewollt, hat's nimmer vollbracht. 
Die Pfaffen haben Spektakel gemacht, 
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Das Volk ift gelaufen mit Stangen und Spießen, 
Haben mit Steinen nach ihm gefchmiflen; 

Bon allen Ranzeln hat es gewettert, 

„Ahitophel“ auf ihn gezetert, 

Und feine Schwägerin, die Kurfürftin- Mutter, 
Die Iutherifcher ift als der Doktor Luther — 


Solms 
Die Rurfürftin- Witwe? Die alte Anna? 


Reihenau 
Die fänge ein Gloria und Hofianna, 
Wenn fie den Markgrafen mafjakrierten, 
Dekapierten und feneftrierten. 


Solms 
So ift die Alte Iuth’rifch geblieben? 
Reihenau 
Ja freilich ift fie. 
Solms 


Nun wird mir Klar, 
Warum fie vorhin im Dome drüben 
Bei der Taufe nicht zugegen war! 


Reihenau 


Hier im Schloß bat fie unterdeflen 
Mit dem Balthafar Meißner gefeflen. 


Gengenbach 
Wer iſt denn das? 

Reichenau 

Ihr Hauskaplan; 
Den ließ fie ſich fommen aus Kurſachſen, 
Wo die Lutheraner am dickften wachen. 


Solms 
Und fragte dem eignen Enkel nicht nach? 


A Reihenau 
Das junge Prinzlein ift reformiert, 
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Was wundert’3 dich? in ihrem Sinn 
Iſt's drum dem Böſen abandonniert. 
(Ein Pochen an der Tür rechts) 


Gengenbac, (nach rechts gewandt) 
Da Hopft etwas, als wollt’ e8 herein. 


Solms 
So geb, fieh zu — wer wird es fein? 
(Sengenbach Bffnet die Tür rechts) 


Zweiter Auftritt 


Heitersheim (von rechts. Er ift im Mantel, tritt herein, bleibt unbebilflich ftehen) 


Solms 
Es ift das Wämslein von Heitersheim. 


Heitersheim 
Hurtig, erleichtert mir das Gepäck. 


Solms (mimme ihm den Mantel ab) 
Was haft unterm Mantel? 


Heitersheim 
Ein ſüßes Gefchled, 
(er hält unter einem Arm einen Krug, unter dem anderen Gläfer) 
Ein Glühwein, mit Zimt gewürzt und Mustaten; 
KRurfürftlich durchlauchtige Gnaden 
Haben ihn ſelbſt auf böchjteigener Stuben 
Gemifcht für des Pfalzgrafen feidene Buben. 
(Setzt Krug und Gläfer auf den en en drängen an den Stich, füllen fich 


Reibhenau 
Das duftet! Das glüht! 


Solms 
Das Wämmslein fol leben! 


Heitersheim 
Halt, nicht fo gefoffen! Wir trinfen paß; 
Dem jungen Rurprinz das erfte Glas! 
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Alle 
(geben das Glas von Hand zu Hand) 


Dem jungen Rurprinzen! 


Gengenbad 
Meiner Treu — 
Wie heißt er gleich? Sch hab's vergeflen. 
Heitersheim 
Haft du auf deinen Ohren gefeffen ? 
Friderieus Wilhelmus | 


Reichenau (legt Gengenbach die Hand aufs Haupt) 
D Gengenbach, 
Gott ftär® dich in Gnaden, du bift ſchwach. 
Solms 


Beim Element, 
Ob er weiß, wie fein eigner Herr fich nennt? 


Gengenbad 

Ganskopf, rede dir nichts an den Hals; 

Wer gut pfälzifch, tut mir Befcheid: 

Unſer gnädigfter Rurfürft, Friedrich von der Pfalz! 
Alle (toßen an) 

Friedrich von der Pfalz! 


Heitersheim ſchlau lächelnd) 
Kurfürſt — nennt Ihr ihn? 


Reihenau 
Du eiwa nicht? 


Heitersheim 
Das Schon — für jest — 


Reihenau 
Was fol das heißen? 
Was machft für ein verzwicktes Geficht? 


Heitersheim 


Was heute viel, gilt morgen wenig, 
Kurfürſt ift viel — mehr ift ein König. 
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Alle 

Ein König? 

Heitersheim 
Hört Ihr Herren und laßt Euch ſagen — 
Nein — genug — 

Reichenau 

Haſt du die Glocke angeſchlagen, 
So läute zu Ende! 

Heitersheim 

Gebt mir Eure Hände, 
Verſprecht, in Schweigen zu bewahren, 
Was Ihr von mir jetzt ſollt erfahren. 


Reichenau 
Hier, meine Hand! 
Solms 
Ich verſprech's! 


Gengenbach 
Und ich! 
Heitersheim 
Große Dinge bereiten ſich. 
Ihr wißt doch, daß das Böhmerland 
Rebellieret wider Ferdinand? 


Reichenau 
Den Habsburger, freilich, freilich. 


Heitersheim 
Der Jeſuitendiſzipel iſt ihnen greulich. 
Die böhmiſchen Glaubensdefenſoren 
Haben ſich darum zuſammen verſchworen, 
Ihm zu nehmen die böhmiſche Königskron', 
Einen Proteſtanten zu ſetzen auf feinen Thron, 


Reichenau 
Und Pfalzgraf Friedrich ift Proteftant ! 


Heitersheim 


Das jagen die böhmifchen Herren auch. 
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Reihenau 


Du bift wie ein dürftig ſickernder Schlauch ! 
Heraus mit allem, was dir befannt! 


Heitersheim 
Sie verhandeln mit unferm Herrn. 


Reihenau 
Was fagt unfer Herr? 


Heitersheim 
Wüßt' es felber gern; 
Was ich weiß, das hab’ ich Euch gejagt. 


Reihenau 
Per Dios! Eine große Zukunft tagt! 


Solms 
Kurpfalz wird florieren und inkreſzieren! 


Gengenbad 
Wir müffen uns neues Habit beitellen, 
Da wir königlich böhmifch werden! 


Reichenau 
Beſtell' dir ein Wams mit Narrenfchellen ! 
Haft feine Gedanken auf Gottes Erden 
Als nur für Kleider ? 


Heitersheim 
Die Gläfer zur Hand! 
Vivat Fridericus vom Böhmerland ! 


Alle 
Vivat Fridericus, Bohemiae Rer! 


(Stoßen an) 


Bengenbach (wife an feinem Was) 
Daß did — da hab’ ich mir einen Klecks 
Aufs Wams gemacht, 





RT: — 
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Heitersheim 
Das geht mit drein! 
Iſt ein Herr wie der unfere? 


Reihenau 
Per Dios! Rein! 
Der lebt und läßt andere leben! 


Solms 
Hat ’ne offne Hand, verbindet feinem das Maul! 
Liebt einen Spaß und Kurzweil daneben. 


Heitersheim 
Recht fo, Ihr Knaben; doch jest nicht faul: 
Es gilt dem Herrn Schwager von Brandenburg! 


Reihenau 
Dem Heinen Schwager! 


Solms 
Dem armen Mann! 


Reihenau 
Sag’ einer, was wir ihm wünfchen follen. 


Solms 
Sein Beutel ift leer — ich wünfch’ ihm ’nen vollen. 


Heitersheim 
Ein fetteres Ländchen, die Mark ift mager, 
Wem gilt’s danach? 
Reihenau 
est kommt der Hang Zürgen! 


Gengenbad 
Der Jägerndorfer, da bin ich dabei; 
Gott fchenke ihm einen fpanifchen Schneider, 
Damit er ihm baue menschliche Kleider ! 


Solms 


Zum Frühftüd, zum Mittag, zur Veſper, zum Abend 
Soll er einen Türken zum Sreffen haben! 
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Heitersheim 
Was Türken! Er fragt dem Türken nicht nach; 
Gebt ihm zum Steffen einen Papiften, 
Das wird ihn legen, den KRalviniften. 


Solms 
Der Menfchenfrefier ! 


Gengenbach 
Das wilde Tier! 


Heitersheim 
Evam Chriſtine, ſein eheleiblich Weib, 
Alſo hab' ich mir ſagen laſſen, 
Verſtieß er von Tiſch und Leib, 
Weil ſie lutheriſch iſt verblieben. 


Solms 
Er kann nicht lachen und kann nicht lieben. 
Gott ſchütz' uns vor ſolchem! 


Gengenbach 
Eine — 
Woll'n wir zum Geſchenk ihm machen, 
Er kitzle ſich und lerne lachen! * 


Heitersheim 
Genug! Denn quoad mascula 
Hat nun ſein Teil ein jeder; 
Drum vivat, ſag' ich, kemina! 


Alle 

Vivat femina! 

Heitersheim 
Und nun, Philomele, gib Töne der Kehle, 
Die bürftende Seele mit Nektar begieh’ ; 
Der Sonne, der Wonne, dem wallenden Schimmer, 
Gefallendem Flimmer, 
Rurfürftlich durchlauchtigem Frauenzimmer, 
Ihm bringen wir Dies! 

(Alte ftoßen an) 
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Solms 
D herrlich gefprochen ! 


Reihenau 
Sch fag’ nicht zuviel: 
Wämslein, du bift ein anderer Virgil! 


Heitersheim 
König Jakobs Tochter von Engelland, 
Elifabeth ift fie genannt; 
Domina nostra, die fehönfte im Reich, 
Zunoni, der himmlifchen, fommt fie gleich! 


Reihenau 
Stoßt an mit den Gläfern, ſo ſchallt's. 
Vivat Elifabeth von der Pfalz! 


Alle (ſtoßen an) 
Vivat Elifabeth von der Pfalz! 


Heitersheim 
Dianä vergleich ich Marie Leonoren, 
Kurbrandenburg’3 Schweiter, und Pallas zumal 
Liſabetham Charlotte, die fürftlich geboren, 


Und fürftlich erkoren, fich fürftlich gefchtworen, 
Kurbrandenburg’s fürftliches Ehegemahl! 


Reichenau 
O ſchön und entzückend! 


Solms 
Berückend! 


Gengenbach 
Beglückend! 


Reichen bach (umarmt Seitersheim) 
Du biſt eine Perle! Du biſt ein Schatz! 


Solms 
Ein Ovid, ein Properz, ein andrer Horaz! 
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Heitersheim 
Doch nun für mich felber trink' ich auf eine — 


Reihenau 
Das gilt nicht! 
Solms 
Wen meinft du? 


Heitersheim 
Sch weiß, wen ich meine, 

Ach wär’ fie die meine, die Reine, die Feine, 
Die ſüße Narziffe am blumichten Raine, 

Die Holde, die Traute, 

Die AUmbrabetaute, 
Die Honigviole im fonnichten Scheine — 
Die göttliche Venus — 
Wer Eennt fie? Wer nennt fie? 


Alle 
Genoveva Seffenius! 
Reihbenau 
Da trink’ ich mit! 
Solms 
Sch tu? Befcheid! 


Reihenau 
Das ift eine Göttin im Menfchenkleid ! 


Solms 
Beglücter Boden, auf dem fie fteht! 


Heitersheim 
Beglüdte Luft, wo ihr Atem weht! 


Gengenbach 
PR ich eine Honigbiene fein, 
Bon ihren Lippen Nektar zu faugen. 


Reibhenau 
MWürdeft mir ſchön dazu taugen ! 
Bleib du, was du bift. 
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Gengenbadh 

Doch ſoll's mit der Jungfer nicht richtig fein — 
Heitersheim 

Nicht richtig? Was? 
Gengenbach 


Man ſagt allgemein, 
Sie ſei ein Hexchen. 


Heitersheim 
Stecken herbei! 
Den Schädel zerſchlag' ich dir wie ein Ei! 


Gengenbach 
Sie lieſt den Leuten aus der Hand 
Die Zukunft. 
Heitersheim 
Was weiter? Das iſt bekannt. 


Reichenau 
Wahrhaftig? Das tut ſie? 


Solms 
Das ſcheint mir bedenklich, 
Das riecht ein wenig nach ſchwarzer Kunſt. 


Heitersheim 
Nein, mit Vergunſt; 
Ich habe den Hexenhammer ſtudiert; 
Chiromantie, das iſt: in Händen leſen, 
Gehöret nimmer zum Hexenweſen. 


Gengenbach 
Ihr Vater aber iſt ein Nekromant. 


Heitersheim 
Nachteule, ftec? die Nafe in den Tag! 
Rektor der hohen Schule zu Prag 
Das ift ihr Vater, Doktor Jeſſenius, 
Ein weltberühmter medicus! 
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Reibenau 
Fa freilich, Rurbrandenburgs Gnaden 
Haben ihn felbft nach Berlin geladen, 
Damit von der fchiveren Leibesitunde 
Kurfürſtlich Gemahl durch ihn gefunde. 


Heitersheim 
Und wie er geholfen mit redlichem Fleiß, 
Der junge Rurprinz gibt den Beweis, 


Gengenbad 
Sch fagte ja nur, was die Leute fprechen. 


Heitersheim 
Die Hälfe follte man allen brechen, 
Die alſo — (auſcht plöglich nach links) 
feid leiſe — da fommt etwas — 


Solms 
dft an die Tür links geeilt, blickt durchs Schlüfjelloch) 


Um Gottes willen! Den Krug, das Glas 
Beifeite, beifeite! Die Alte kommt! 


Reibenau 
Die Rurfürftin- Mutter? 


Gengenbach 
Wir ſind erſchlagen! 


Heitersheim 
Jetzt hat uns der Teufel leibhaftig am Kragen! 
(Sie raffen Krug und Gläfer zuſammen, wollen rechts hinaus) 


Dritter Auftritt 


Aurfür Kr —2 Anna. Meißner (erfcheinen in —* Tuͤr links. Anna bleibt 
mit em Ausdruct ſtehen; die Pagen ar verneigend, die Trinl« 
gerät 2 nach Möglichkeit verbergend, an der T ihr gegenliber) 


Anna 
Glaubte, dies fei Rurbrandenburgs Scloß! 
Mir ſcheint, man macht es zu einer Spelunken, 
Wo randaliert wird und getrunken? 
Wer ſeid Ihr Buben? 
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Heitersheim 
Durchlauchtigfte Frau, 
Unſere Farben verfünden’s: weiß und blau; 
Pfalzgraf Friedrich ift unfer Herr. 


Anna (alblaut) 


KRonnte mir’3 denken ohnedem, — 
Wie der Herr, fo das Gefcherr. 
(Lauf) 


Scheint, man macht es fich hier bequem? 


Meißner 
Man kommt wohl aus der Kirche drüben? 
Tut nachträglich Nefponforien üben? 


Reihenau 
Euer Ehrwürden aufzumwarten, 
Wir waren drüben im Gottesgarten, 


Meißner 
Und fcheint, man will allhier mit Saufen 
Den jungen Prinzen noch einmal taufen? 


Heitersheim 
Ehrwürden — wäre vom Lberfluß, 
Ganz lieblich taufte Herr Bergius. 


Meißner 
Scheint, man hat weidlich profitiert 
Von dem, was der Bergius — rabuliert? 


Heitersheim 
Ehrwürden, ganz Föftlich war der Germon, 
Mit dem er begrüßte durchlauchtigften Sohn. 


Reibhenau 
Wir können's bezeugen; 
Alle Herzen täten fich neigen. 


Solms 
Alle Herzen gläubiger Chriften. 
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Anna 
Still, junge Brut von Kalviniſten! 


Was wißt denn Ihr von Chriftentum? 
(Die Dagen verneigen fich) 


Meißner 
Durchlauchtige Frau, da ſeht Ihr’s nun: 
Solche Früchte wachfen am grünen Holze! 


Anna 
Der Bergius —? 
Meißner 
Sit ein Unheilsbolzen, 
Den Satan in die Welt gefchnellt, 
Damit der fchlimme Rabula 
Verwüſte Chrifti Stabula ! 


Anna 
Werdet nicht eifrig, ift nicht vonnöten, 
Schlechte Sache muß fich felber töten, 
(Zu den Pagen) 
Ihr da, blaumweißgefchectte Buben, 
Macht Euch hinaus, verlaßt die Stuben! 
(Die Pagen verneigen ſich) 


Heitersheim 


Kurfürftlichen Gnaden in Obedienz; — — 


te Pagen geben rechts ab; im Augenblid, da die Tür geöffnet wird, bört man 
e = rechts außerhalb der Szene einen Choral) 
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Anna Glickt nach vechts hinaus, ruft Heitersheim nach) 
Warte noch — du! 
Sch hör’ eine geiftlihe Sequenz — 
Sehe Männer und Frauen — 
Was tragen fie da? 
Berhüllt unter Betten und Deden? 


Heitersheim 
Gnaden zu dienen, der Kurprinz iſt's. 


—— 
— —— 


Anna 
Sie wollen das Kind mir verſtecken! 
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Die Schändlichen! Fort! Lauf’ hinaus! 
Sie follen’s bringen, ich will es fehn! 
(Heitersheim will abgeben) 

Nein — bleib? — laß fie gehn! 

Was hab’ ich dem Kind nachzufragen? 

Sein Gott ift nicht mein Gott! 

Wohin fie wollen laßt fie es tragen! 
(Geht händeringend auf und ab) 

D mein Gemahl, o Sigismund! Sigismund! 

Was haft du mir getan! 

Warum zerbrachft du den heiligen Bund, 

Der dich und mich, dein Weib, 

Knüpfte an Ehrifti heiligen Leib? 

Weil ich treu blieb dem alten Gott 

Und dem alten Recht, 

Steh’ ich nun bier, ein Spott 

Für das junge dreifte Gefchlecht! 

Uber dies Kind ift mein Necht! 

Mein Fleifch, mein Blut und Bein, 

ft mein! 

Fort! Sie follen’s mir bringen! 

Was ftehit du, unnüser Bube? 


Heitersheim 
Ihro Gnaden befahlen — 


Anna 


Das Kind will ich haben! 


Heitersheim 
In ſchuldiger Obedienz — 
(rechts ab; die Tür bleibt offen) 


Meißner 
Kurfürftliche Gnaden hatten befchloffen — 


Anna 
Don Mutter und Kind mich zurüczubalten — 
Weiß es, braucht es mir nicht zu fagen — 
Uber was fich in mir regt — 
Sind es Sleifches Verfuchungen und Gewalten ? 
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Sch frage nicht danach — es ift fo ftark, 
Daß es mein Blut in Wellen fchlägt! 
Ih bin Brandenburgs Mutter. 


Vierter Auftritt 


Genoveva Zefjenius (den Kurprinzen Friedrich Wilhelm im en tragend) 
Dottor Zeſſenius. Herren und A des Hofes —— a8 


Anna (ftarr auf das Kind blickend) 
Und dies ift Brandenburgs jüngjter Sohn! 


(Zu Genoveva) 


Gib mir das Kind in die Hand. 
Genoveva kniet nieder, hebt das Kind empor) 


Anna (nimmt das Kind in die Arme) 
Friedrich Wilhelm bift du genannt? 


Genoveva (Iniend) 
So tauften fie ihn vor dem Altar des Herrn. 


Anna (auf Genoveva blickend) 
Wer bift du, die ihn trägt? 


Genoveva 
Genoveva Jeſſenius. 


Anna 
Die Tochter des AUrzts, den aus Prag fie verfchrieben? 


Jeſſenius 
Meine Tochter; die einz'ge, die mir geblieben. 


Anna 
Eine Böhmin? 
Genoveva 
Nein, eine Schleſierin. 


Jeſſenius 
Zu Breslau geboren, wie ich es bin. 


Anna (su Jeſſenlus) 
Ihr wurdet empfohlen durch meinen Schwager? 
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Jeſſenius 
Der Markgraf empfahl mich, Euer Gnaden zu dienen. 


Anna 


Wo kennt er Euch her? 


Jeſſenius 
Vom Sterbelager 
Der durchlauchtigen Frauen Eva Chriſtine. 


Anna 
Wie kann das fein? Man bat mir gefagt, 
Er hätt! ihr im Sterben nicht nachgefragt? 
Iſt's Wahrheit? 


Jeſſenius 
Eine Lügenmär, 
Wie keine ſchwärzere der Teufel erſann. 


Anna 
Scheint — Ihr liebt den Markgrafen ſehr? 
Jeſſenius 
Ich kenn' ihn; weil ich ihn kenne, 
Sag' ich: Gott ſegne den teuren Mann! 
Anna 
Seid reformiert? 
Jeſſenius 
Euer Gnaden zu dienen. 
Anna 
Und das Mädchen — 
Jeſſenius 


Iſt ihres Vaters Kind. 


Anna Genoveva betrachtend) 
Verſteh' ſchon, verſtehe — iſt Jammer und Schade — 
Das Geſicht ſieht aus nach Gottes Gnade. 
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Jeſſenius 
Durchlauchtige Frau woll'n erlauben: 
Wenn Gottes Gnade ihr ſonſt nicht fehlt, 
Ihr Glaube wird ihr die nimmer rauben. 


Anna 
Schon gut, ſchon gut, Herr Kalviniſt! 
Mit ihm zu ſtreiten — könnte mir paſſen — 
(wendet ſich dem Kinde zu) 
Nun ſollſt dich einmal beſehen laſſen, 
Du Brandenburg im Wickelkiſſen — 
(betrachtet das Geſicht des Kindes) 
Was iſt das —? Doktor — auf Euer Gewiſſen — 
Das iſt das Kind, dem zur Welt Ihr geholfen? 


Jeſſenius 
Euer Gnaden belieben —? 


Anna 
Solche Blüte haft du getrieben, 
Georg Wilhelm, mein Sohn? Solches Kind ift dein? 


Genoveva (erhebt fich) 
Durchlauchtige Frau, wie Ihr auch fprecht? 
Der Rurprinz — wer anders ſollt' e8 fein? 


Anna 
Gänslein ftill, das verftehit du nicht. 
An mein Herz, du herrlicher Wicht! 
(Drüct das Kind an fich) 
Das ift nicht ein Kind, ift ein Gefchlecht! 
Das ift Zukunft, Hoffnung und Macht! 
Gott, Gott, ich hatte gedacht, 
Du hätteft die Augen von uns genommen, 
Weil Hohenzollern vom Glauben gefommen | 
Slaubte, Hohenzollern fei tot — 
Uber es lebt! Und hier in meinen Armen 
Trag’ ich das lachende Morgenrot ! 
(Zu Meifner) 
Tretet heran, feht es an! 
Was fagt Ihr? Was fagt Ihr? 
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Meißner 
Ein gar feines Rind. 


Fünfter Auftritt 


Rurfürftin Elifaberh a re (treten von rechts auf, bleiben 
eben 


Anna (ihnen den Rüden wendend, ohne fie zu ſehen, zu Meißner) 
Seht diefer Augen leuchtendes Blau! 

Der jungen Glieder Fraftvoll gefugten Bau! 

Wie mir fein Händchen den Finger umfrallt ! 

Recht fo, du Schelm, was du greiflt, das halt! 
MWirft 0? Ja? Heida, wie er lacht! 

Fürchteft dich vor der alten Ahne nicht? 

Nein, nein! Er ftrahlt übers ganze Geficht! 

Du Heldenfnofpe! Du Pracht! 


(Sie geht mit dem Kinde auf und nieder, indem fie fich Dabei wendet, erblickt fie die 


Eingetretenen) 
Ja fo — die Frau Tochter — bitte um Pardon. 


Elifabeth Charlotte 
Daß die Frau Mutter am Entelfohn 
Ihre Freude findet, erfreut mich ſehr. 


Anna 
Hoffe, der Faloiniftifche Gott und Herr 
Wird dem Kinde nicht Zorn nachfragen, 
Daß es in meinen Armen gerubt. 


Elifabeth Charlotte 
Frau Mutter — was fol ich darauf jagen? 


Anna (reicht ihr das Kind Hin) 
Sagt nichts — ein Kleinod hat Gott Euch gegeben, 
Kleinodien hält man fchweigend in Hut. 

(Genoveva nimmt ihr das Kind ab) 
Trägt die Frau Tochter ihr Kind nicht felbft? 


Elifabeth Charlotte 
Doktor Jeſſenius, der ftrenge Mann, 
Verbot mir jegliche Bürden und Laften. 
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Anna 
KRondoliere zu folhem Faſten. 
Wär’ mir ein folcher Rnabe gejchentt, 
Hätt' fich mir niemand dazwifchen gedrängt. 


Genoveva 
QDurchlauchtige Gnaden wollen verzeihn, 
Daß ich mich follte drängen herein, 
So iſt es nicht — man bat mich gerufen. 


Anna 
Man bat dich gerufen — das nenn’ ich brav — 
Du Gänslein, wo find denn deine DVerdienite, 
Daß folche hohe Wahl dich traf? 


Genoveva 
Meine Berdienfte? Ich habe feine — 
Uber mein Vater — 


Jeſſenius 


Schweig', Genoveva! 
(Genoveva verzieht Das Geſicht zum Weinen) . 


Elifabeth Charlotte (ftreichelt ihr das Haupt) 
Glaube wirklich, das Rind will weinen? 
Still, ftil, du törichtes Rind, 
Ihre Gnaden find dir nicht bös gefinnt. 


Anna 
Za, hätjchelt e8 nur, das verzogene Ping ! 
Mädchen, ich bin eine alte Frau, 
Schmeichle nicht, rede genau: 
Du blütenftäubender Schmetterling, 
Es kommen Zeiten, die werden ernit; 
Mach’, daß du ernfthaft werden lernft! 


Sechſter Auftritt 


riedri und) Eltfabetb von der al rg rächtig gelleidet, kommen 
ẽ 20 2 — * leiten hepen venang 9 


(bat die Eintretenden mit halben nude gewabe a aber fort, als hätte fie bier 
emer! 


Es kommen Seiten, die werden Euch allen 
Über die Maßen ſchlecht gefallen. 
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Friedrich (ftößt feine Frau heimlich an) 


Gott fei ung gnädig, 
Die Alte ift wieder bei der Predigt. 


Elifabeth (edenfo zu Friedrich) 


Der alte Hausdrach’ läßt ung ftehn, 
Tut, als hätt’ fie ung nicht gefehn. 


Anna 
Weiß wohl, du lebſt bier unter Leuten, 
Die, wenn die Wolken am Himmel fteigen, 
Sagen: Das hat nichts zu bedeuten, 
ber der eifrige Gott dort oben 
Sieht Euch alle, zählt Eure Worte! 
Ihr Sommervögel mit leichtem Blut, 
Der Sturmwind fteht vor der Pforte! 
Seid auf Eurer Hut! 
Kommen wird er mit Donner und Blitzen, 
Prunkgewand wird Euch nicht befchügen, 
Ihr werdet fein wie die nadten Mäufe, 
Die da erfaufen in Löchern und Rigen — 


Friedrich @u Elifaberh) 
Geſchmackvoll? Nicht wahr? 


Elifabeth au Friedrich) 


Ganz unerträglich ; 
Wir wollen gehn. 


Friedrich (wie vorhin) 


Warum nicht gar? 
Die alte Pute amüfiert mich unfäglich. 


Anna 
Flut und Regen wird er bringen, 
Der Euch durchnäßt die flatternden Schwingen. 


Meißner (tritt zu ihr) 
Durbhlauchtigfte Frau — 
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Anna 
Schon gut, ſchon gut. 

Sch habe die Zeit in meinen Udern, 

Und diefe Zeit hat Fochendes Blut! 

(Zu Zefjentus) 

Doktor, Ihr feid ein berühmter Arzt, 

Die Zeit, in der wir leben, ift krank, 

Wißt Ihr für fie keinen heilenden Trank? 


Jeſſenius 
Die Ärzte, die kranken Zeiten nützen, 
Sucht auf den Thronen, wo die Fürſten ſitzen. 


Anna 

Habt recht — (ür ſich, halblaut) 
nur ſchade, daß auf den Thronen 
Heut ſelber Invaliden wohnen, 
Die Jüngſten, die ſchlimmſten — 
(blickt auf Friedrich und Eliſabeth) 
zum Beifpiel — 
(laut, als wenn fie diefelben jegt erſt bemerkte) 

Ei ſieh — der Herr Pfalzgraf durchlauchtige Gnaden? 
Und dero fürftlihe Frau Gemahlin? 


Friedrich (verneigt fich Leiche) 
Euer Gnaden mit fehuldiger Uchtung zu dienen. 


Elifabeth 
Sind auch nicht eben erſt gefommen, 
Stehn ſchon ein ganzes Weilchen bier, 
Euer Gnaden haben uns nicht wahrgenommen, 


Anna 
Bermutlich. 
Elifabeth 
Bermutlih? Nein ganz gewiß! 
Ihr habt uns nicht gefehn, 
Ließet uns fonft nicht an der Türe ftehn, 


Anna (baldlaus, fir fich) 
Heida, wie fie pfaucht, die englifche Rage! ! 
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Friedrich (leife zu Elifaberh) 
Warum fo hisig? Gie ift verrückt. 
(Laut) 
Hielten ung ftil, um nicht zu ftören 
Euer Gnaden erbaulichen Sermon. 


Elifabeth Charlotte Gu Anna) 
Der gnädigen Frau Mutter zum Bericht: 
Mein Bruder und meine Schwägerin 
Sind Paten des Kindes. 


Anna 
So? Die allein? 


Elifabeth Charlotte 
Sie und des Kindes Herr Großoheim, 


Anna 
Mein Schwager von Iägerndorf ? 


Elifabeth Charlotte 
Eben der. 


Friedrich 
Wir find dem Kind unfere Gaben fchuldig. 
latſcht in die Hände, ruft nach rechts) 
Vorwärts! Bringt die Gefchenke ber! 
Das junge Herrlein wird ungeduldig. 


Siebenter Auftritt 


© 
Die Pagen (kommen von rechts, einen Heinen, ganz mit buntem Spielzeug gefüllten 
Wagen hinter fich herziehend) 
Genoveva 
Kurfürftliche Gnaden! Seht doch das! 


Elifabeth Charlotte 
Fa wirklich — 
Friedrich 
Ein Heiner Spaß, 


Nichts weiter, 
23* 
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Elifabeth Charlotte 
Genoveva, gefhwind, 
Sch ſetz' mich, gib in den Schoß mir das Kind, 
(Ein Stuhl wird herangefchoben, ee — ſetzt ſich, Genoveva übergibt 


Du reich' ihm ſein Spielzeug, dem lieben Närrlein. 


Genoveva (niet nieder, wühlt in dem Wagen) 
Wie Schön! O wie ſchön! Ach das füße Herrlein, 
Wie wird es fich freuen! Sieh bier — muh — muh — 
Ein Ochslein und eine geſcheckte Kuh! 
Lämmlein und Zicklein, kunterbunt, 
Dazu ein Schäfer mit feinem Hund. 
Man möchte gleich felbjt anfangen zu fpielen — 
Hier ein Eſel — und hier ein Pferd — 


Elifabeth 
Deutfche Ware, Alles nicht viel wert. 


Elifabeth Charlotte 
Frau Schwägerin, macht Eure Gabe nicht fchlecht, 
Iſt Nürnberger Ware und feheint mir echt. 


Friedrich 
Wir haben was Veſſere⸗ bei der Hand. 
Ihr Pagen, wie ſteht's? 
— — TE 
Friedrich Gimmt ihm die Kette ab) 
Es ift ein Schmuckſtück aus Engelland, 
Hoffe, es foll Euch leidlich gefallen. 


Elifabeth Charlotte 
Herr Bruder — wie fchön! 


Genoveva 


Hilf Jeſus! Die Pracht! 
(Damen und Herren brängen ftaunend heran) 


Genoveva 
Das funtelt, als wie von Edelkriftallen! 
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Elifabeth 
Seht mir, KRriftalle? Das find Berylien, 
Kommen weit über Meer 
Bon Amerika drüben ber. 


Elifabeth Charlotte 
Die ganze Mark wird's mit Glanz erfüllen! 


Friedrich 
Die Steine find in Holland gefchliffen, 
Das Ganze ift in London gemacht, 


Elifabeth 
Sn London und höchftens in Paris 
Verſteht man fih auf Werke wie dies, 


Genoveva 
D wie wird es das Herrlein zieren! 


Friedrich 
Muß erſt ein wenig älter werden. 
Inzwiſchen können wir's probieren. 
Gengenbach — legt den Schmuck Euch um, 
Sollt Euch zur Probe damit ſtaffieren. 
Gengenbach nimmt den Schmuck aus Bey Sand, legt ihn um den Hals, gebt 
auf und ab) 


Anna (su Meißner) 
Wie der Bengel fih brüftet im Flitterfchein ! 
Und diefe Männer, diefe Frauen, 
Wie das fchnattert und gadert in Narretei’n! 


Meißner (su Anna) 
Euer Wort ift ein ftrenger, gerechter Tadler. 


Anna 
Adler, Magifter, wir brauchen Adler ! 
Das find prunkfüchtige, eitle Pfauen. 


Friedrich (nimmt Gengenbach den Schmud ab) 
Genug damit, (Zu den Hofleuten) 


Nun, Damen und Herrn, 
Iſt man zufrieden ? 
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Damen und Herren 


Herrlich! Herrlich! 


Friedrich 

(legt den Schmud um das Kiffen, in dem das Kind liegt) 
Nun alfo — bier — nur ftill gehalten, 
Du Eleiner Mann — oft dünft ung beſchwerlich, 
Was künftig uns wird Freude geben — 

(ſieht ſich lachend um) 
Weiſe zu ſein iſt Patenpflicht, 
Da hat er ein Patenwort fürs Leben. 
(Damen und Herren lachen) 


Anna (u Meifner) 
Das nennt fih nen Efel und fchämt fich nicht. 


Reichenau (an der Tür rechts meldend) 
Seine Gnaden, der Markgraf von Iägerndorf! 


Achter Auftritt 


Ü aufaiene messe von Zägerndorf (kommt fchnellen Schritte von rechts. 
allend ‚im Roller, mit dem Schwerte an der Seite, —— geht die 
nmwejenden mit — chter rag begrüßend, bis in die üb bne, 
lie ide hu m. umber, dann, jobald er das Kind ewahrt, eht er mit einem Schritte 
Darauf zu, reißt Den Knaben vom Schoße der tter an fich) 





Johann Georg 
Da ift er! Dich hab’ ich gefucht. 
(Er drückt das Kind an fich, ihm ins Sense blickend, dabet fällt der Schmuck zur 
Friedrich Wilhelm — grüße dich Gott! 


Genoveva 
Der ſchöne Schmud! Da fiel er nieder! 


Zohann Georg (mit halbem Bli zur Seite) 
Hat das an dem Jungen gehangen? 


Gengenbad 
(niet zur Erbe, hebt das Gefchmeide auf) 


Fürchte faft — iſt entzweigegangen. 


Zohann Georg 
So leimt e8 wieder, 
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Friedrich (Haldlaut, Lachend) 
Leimen! Der Borfchlag ift nicht übel. 


Genoveva 
(hat Gengenbach den Schmud abgenommen) 
Nein, er blieb ganz. 
(3u Sohann Georg) 
QDurchlauchtiger Herr, 
Dem Kurprinzen gehört das Gefchmeide, 
(Hält es ihm Hin) 


Sohann Georg 
Behängt ihn damit nachher; 
Laßt mich den Jungen fehn in dem Kleide, _ 
Das die Natur ihm angezogen. — 

(Die Augen auf das Kind geheften 

Gut — du bift gut — du bift gut geraten! 

(Zu Eliſabeth Charlotte) 
Frau Nichte, Gott fegne Euren Schoß — 
Eine Blume hat er gebracht! 

(Zu Zeffentus) 

Doktor, das habt Ihr gut gemacht. 
Gut gemacht, Euer Verdienft ift groß. 


Jeſſenius (ächelnd) 
Teurer Herr, mein Verdienſt iſt geringe. 


Johann Georg 
Mir — mir wird ſo fröhlich zumut, — 
Da ich ſchaue in dies Geſicht. — 
Du junge Verheißung künftiger Dinge, 
Fünklein von Gottes Gnadenlicht. 
Hätteſt du nur einen reicheren Paten! 
Aber ich habe dir nichts zu bringen, 
Stehe wahrlich beſchämt allhier, 
Da ich ſehe die Pracht und Zier, 
Mit der die anderen dich beſchenkt. 
Dein alter Ohm iſt ein armer Mann; 
Aber das mußt du nicht glauben, 
Daß er fein Geld vertan. 
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Nein — er bat nimmer verfchiwendet, 
Auch nichts an fich felber gewendet. 

(Sebt den Knaben Hoch auf) 
Dlühe, du junger Schoß, 
Wachfe, werde ein Baum, 
Friedrich Wilhelm, werde groß! ; 
Lieber Gott, ich bin dein armer Knecht, ; 
Hab’ nichts als mein Gebet, aber das iſt echt! 
Gott, ich ftehe vor dir: 
Segne, jegne den ungen mir! 
Lab ihn kommen zu feinen Jahren! 
Lab ihn zu feinen Taten gelangen 


Anna 
Das Wort — das Wort — das wird Gott empfangen! 
Das wird er hören und bewahren! 
Das war gebetet recht! 


Zohann Georg (ergreift ihre Hand) 
Anna — das bift du, die fo fpricht? 


Meißner 
Durchlauchtige Frau wollen fich bedenken, 
Ehe Sie fo heil'ge Worte verfchenten ; 
Seine Gnaden der Markgraf find Kalviniſt. 


Sohann Georg 
Das weiß die Welt, meine Schwägerin auch; 
Wozu die Mahnung, Herr Magifter? 


Meißner 
Weil die Mahnung nötig geworden ift. 


Anna (die Hand aus Zohann George Hand ziehend) 
Er fpricht wahr — er bat recht. 


Johann Georg (dem Genoveva das Kind abnimmt) 
Er hat nicht recht! 


Elifabeth Charlotte (gu Genoveva) 


Komm, Genoveva, fomm mit dem Kind — 
(erhebt fich vafch, zu den Herren und Damen) 


Ihr Herren — Ihr Damen — ich bitte — geſchwind — 
(wendet ſich nach vechts) 
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Johann Georg 
Will die Frau Nichte ung verlaffen ? 


Elifabeth Charlotte (Haldlaut zu Johann Georg) 
Herr Dheim, was Ihr gejagt meinem Sohne, 
Gott im Himmel dafür Euch belohne; 

DBliebe ich jetzt — es würde nicht paſſen. 


(Mit Genoveva, Friedrich, Elifabeeh, den Herren und Damen rechts ab. Es bleiben: 
Anna, ‚Meißner, Johann Georg, Zefjenius) 


Sohann Georg 
Anna, haft du gehört? Anna, haft du gefehn? 
Sie kennt den Hader, in dem wir gelebt; 
Daß wir heut Hand uns in Händen faffen, 
Sieh, das hat Gott gefügt — 
Anna — ich will dich nicht laſſen! 


Anna (fiehe ihn kopfſchüttelnd an) 
Nein — fie haben nicht recht, 
Die Leute, die von dir fagen, 
Du wäreft fchlecht 
Und von Gott gefchlagen. 
Du Bruder des Manns, den fo tief ich geliebt, 
Ebenbild des, der zu Tod mich betrübt, 
Johann Georg — welch ein tiefes Leiden, 
Daß wir im Hader ung mußten fcheiden. 


Sohann Georg 
Sei der Zwift begraben | 
Laß Hohenzollern Frieden haben! 
Ich habe der Welt ins Antlig gefehn — 
Unna — kennſt du die Zeichen, 
Die darinnen gefchrieben ftehn ? 
Sie heißen Schreden, fie heißen Not, 
Völferverderben und Fürftentod ! 
Der Sturm bläft vom Himmel daber, 
Er geißelt Volt wider Volk, 
Der Friede verfinkt, aus ihren Tiefen 
Steigen die Teufel, die drunten fchliefen, 
Das deutfche Land wird zum Meer, 
Die deutſchen Menfchen, vom Tod umbrandet, 
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Rennen, flüchten umher und jammern: 

Wo ift der Pfeiler, an den wir uns Kammern? 
Anna — wir müffen Schug ihnen leihn! 
Brandenburgs Schwert fei Deutfchlands Wehr, 
Hohenzollern der Hafen, wo Deutfchland landet! 
Einig, laß uns einig fein! 


Meißner 
Dies Haus war einig big zu der Stund’ 
Da Rurfürft Johann Sigismund 
Und fein Herr Bruder Gott verließen, 
Anderen Gott an das Herz zu fchließen. 


Sohann Georg 
Rurzficht’ger Mann, Ihr redet Spott, 
Andrer Ratechismus ift nicht andrer Gott, 


Meißner 
Uber Ihr glaubt nicht ang Abendmahl. 


Sohann Georg 
Das lügt Ihr! Im bittere Todesqual 
Gebe ish Leib und Leben ber 
Für des Abendmahls reine Lehr’, 


Meißner 
Die reine Lehr’ ift auf unfrer Seiten, 


Sohann Georg 
Will mit Euch darüber nicht ftreiten. 
Uber das jagt mir auf Treu und Glauben: 
Tät mein Bruder in feinem Land 
Einem einz’gen den Glauben rauben? 
Nennt mir den Mann, wenn Shr einen kennt, 
Dem er verboten, das Sakrament 
Zu nehmen nach feiner Väterweife. 
Nein, er hat feinen, auch nicht den kleinſten 
Zu feinem Glauben gezwängt. 
Jeden ließ er zu Gottes Speife, 
Wie ihn das eigene Herz gedrängt, 
Keinen einzigen hat er gekränkt. 
Sagt, ob ich Wahrheit fpreche? 
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Anna 
Rein! 
Ein Zeuge fteht wider dich. 


Sohann Georg 

Wer ift der Zeuge? 
Anna 

Das bin ich! 
Sn Todesleid hat er mich verfenkt 
Als er von unfrem Glauben gegangen. 
Und du — du haft angefangen! 
Du mwurdeft vor ihm Kalvinift! 


Meißner 
So ift es, Herr Markgraf, 


Sohann Georg 
Ich weiß, daß es ift! 
Sch tat, wie mir der Glaube geboten. 


Anna 
Du haft ihn belagert mit deinem Wort, 
Du — du riffeft ihn von mir fort, 
Machteft ziwiefach zur Witwe mich! 


Sohann Georg 
Anna — laß fie ruhen, die Toten, 
Warum werd’ ich von dir gefcholten? 
Haft mir Schweres mit Schwerem vergolten: 
Eva Chriftine zeugt wider dich. 


Anna 
Was foll fie bezeugen? 


Sohann Georg 
Den tiefiten Sammer, 
Der je Menfchenfeele traf. 
Ich ſchwöre bei Ehrifti Gnadenblut: 
Unfere Ehe war heilig und gut. 
Doch als fie kam an den legten Schlaf, 
Wer war e8, der ihr den Pred’ger gefendet, 
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Deflen Wort ihre Seele verzehrte, 

Der ihre Liebe in Haß verkehrte, 

Mein fterbendes Weib von mir geivendet? 

Unna — an der Schwelle der Rammer, 

Drinnen fie lag in legter Qual, 

Mußte ich ftehn, 

Sch, ihr Herr und Gemahl! 

Durfte nicht zu ihr gehn, 

Denn fie wollte mich nicht mehr fehn — 
(wild auffahrend) 

Ah Ihr — die Ihr das mir getan! 


Seffenius 
Gott dem Ewigen fei e8 geflagt: 
Allem, was der Herr Markgraf jagt, 
War ich Augen: und Obrenzeuge, 


Johann Georg (su Zeffenius) 
Fa, Ihr halfet mein Leid mir fragen — 
ber ich kam nicht, um anzuflagen, 
Ich komme zu einem viel befferen Werke, 
Was mich gefränkt, was mich gefchmerzt! 
Aus dem Gedächtnis fei es gemerzt! 
Starfer Gott, gib mir Stärke, 
Lab mich Worte des Lebens fprechen, 
Daß fie die Mauer des Haſſes brechen, 
Der von den Brüdern die Brüder trennt! 
Die Ihr Euch Lutheraner nennt, 
Das Evangelium hat Euch geboren — 
Dem Evangelium haben auch wir 
Geele und Leib und Leben gefchivoren ! 
Fühlet doch, daß wir Brüder find! 


Meißner 
Nein, keineswegs ! 


Johann Georg 

a, allerwegs! 
Worte, Worte find’s, die ums fcheiden, 
Gottes Seele lebt in uns beiden ! 
Und ſeht, indem wir hadern und zanfen, 
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Steigt herauf die gemeinfame Not, 

Die ung beiden PVerderben droht; 

Das Haus, für das unfere Väter geftritten, 
Für das fie geblutet, für das fie gelitten, 
Die proteftantifche Kirche beginnt zu wanfen! 
Brüder, wenn nichts mehr die Menfchen eint, 
So einigt fie doch der gemeinfame Feind! 


Meißner 


Der Feind, von dem der Herr Markgraf fpricht, 
" Darf man fragen, wer’s ift? 


Johann Georg 
Das dürft Ihr nicht! 
Meißner 
Euer Gnaden — warum? 


Sohann Georg 
Weil Ihr es wißt! 
Weil Ihr es wiffen müßt! 
Den Feind zu kennen, ift Eure Pflicht! 


Meißner 
Euer Gnaden, vermut’ ich, meint den Papiften? 


Sohann Georg 
Bermutet? Vermutet? Ich ſag' Euch foriel: 
Ihr treibt in feierlicher Stunde 
Mit Eurem Hohn ein erbärmlich Spiel! 
Seid Ihr ein Proteftant? 


Meißner 
Ya, fo wahr Gott mir helfe. 


Sohann Georg 
So kommt heraus in das Schlefierland! 
Kommt herunter zu den Böhmen! 
Seht Euch die Dinge an! 
Ich fage Euh, Mann, 
Es wird Euch vergehn, Euer Höhnen! 
Der Boden dort unten zittert; 
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Dort unten ift der Himmel fchwarz, 

Und vom Dunfthauch ummittert, 

Zieht ein Gewölk, furchtbar und ſchwer 

Bon Spanien daher, 

Die deutjchen Seelen will es erſticken, 

Den deutjchen Glauben zermalmen, erdrücen, 
Dleierne Luft, giftiger Brodem — , 
Das ift Loyolas tödlicher Odem! 


Anna 
Und was follen wir dabei machen? 


Sohann Georg 
Ihr follt erwachen ! 
Fühlen, daß die Riefenfchlange, 
Deren Glieder fich ringelnd winden, 
Auf ihrem PBerfchlingergange 


Auch Euch wird finden! 

(Wirft die Arme zum Himmel) 
Gott — ich bin nur ein einzelner Mann, 
Habe nur eine einzige Lunge — 
Gott, der Donner ift deine Zunge, 
Rühre du ihre Ohren an! 


(Er fintt vor Anna auf Das Knie) 
Anna bi’ ber und fieh: 
Wie meine ftolzen Rnie 
Bor dir fich erniedern, 
So liegen Böhmen und Schlefien heute, 
So liegen die reformierten Leute 
Bor ihren Iuther’fchen Brüdern, 
Ihre flehende Stimme fpricht: 
Glaubensgenoffen, verlaßt ung nicht! 


Anna 
Steht auf, Herr Schwager. 


Johann Georg 
Nein, ich will liegen, 
Bis meine Worte dein Herz befiegen. 


Anna . 
Was denn verlangft du, daß ich tu’? 
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Johann Georg 
Du bift ihre Seele, Anna, du! 
Bift der Lutheraner Fuß und Hand, 
Ihr lenkendes Haupt, ihr weifer Verftand ; 
Anna, die Pred’ger auf Euren Ranzeln 
Tun nicht nach den Worten der Schrift; 
DPred’gen nicht Liebe, predigen Gift! 
Sie läftern, verhegen, 
Serreißen, zerfegen, 
Zegliches Wort aus ihrem Munde 
Schlägt eine blutende, Haffende Wunde 
In die proteftantifche Stärke, 
Rütteln an Luthers teurem Werke — 
Meißner 
Mit fchuldiger Achtung vor Eurer Gnaden, 
Was Ihr da ſagt — ift erlogen! 
Sohann Georg 
Was ich fage, ift wohl erwogen ! 
Und drüben fteht der Jeſuit, 
Der frohlockend dies alles fiebt. 
Er reibt fich die Hände: 
„Seht, wie die Regerhunde fich beißen, 
Sich anbellen und zerreißen, 
Luthers Werk geht zu Ende,“ 
Anna, Anna, die heil'ge Sache 
Des Evangeliums ruft dich, erwache! 
Rede du zu deinen Leuten, 


Heiß’ fie den Wahn aus dem Herzen reuten, 


Daß wir Feinde find! 

Daß Lutheraner und Neformierter, 

‚Eins wie dag andere Gottes Kind, 
Sag’ ihnen das; dich werden fie hören, 
Du, du Fannft den Zwieſpalt beſchwören, 


Der uns verfchlingt. Die taumelnden Seelen 


Werden an Einigkeit fich ftählen; 

om Himmel braufend, ein beiliger Sturm, 
Wird der proteftantifche Glaube 

Den Feind verjagen von feinem Raube, 
Ihm zerfchmeißen Feftung und Turm, 
Anna — das Ziel ift fo groß und hehr — 
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Anna ſinkt auf einen Seſſel) 
Zu ſchwer, zu ſchwer, für ein Weib zu fchwer. 
(Zu Meißner) 
Pred’ger des Worts — Ihr war’t zugegen — 
Ihr habt ihn gehört. 
Sch will meine Seele in Eure Seele, 
Meine Antwort in Eure legen — 
Redet Ihr. 
Meißner 


So ſchwör' ich bei Gottes Sohn, 

Daß ich nicht rede, zu fcherzen, 

Nicht übermütig im Hohn, 

Sondern aus ernftem, gläubigem Herzen: 
Was war’s, was Martinus Luther fagte, 
Als er mit Zwingli zu Marburg tagte? 
Er tät mit der Kreide einen Strich 

Über den Tiſch — fprach: Hier fteh’ ich 
Und drüben Ihr — 

Ihr habt einen andern Geift als wir. 
Nun denn, fein Wort ift uns verblieben, 
Wen er verwarf, fol’n wir den lieben? 
Nein, da fei Gott davor! 

Die Kreide in feiner Hand 

Iſt worden ein Fels von Demant, 
Daran follen die Köpfe zerbrechen, 

Alle, die andre Lehre fprechen ! 

Die Augsburgifche Ronfeffion, 

Das ift unfer Vater und Mutter — 
Der Reformierte, das ift der verlorne Sohn, 
Der vom PBaterhaufe gelaufen, 

Der ſich das Vieh zum Gefellen erfor, 
In der Wüſte ſich nährte von Träberfutter, 
Nun denn, wie fteht gefchrieben ? 

Lief der Vater dem Sohne nach? 

Mein, er ift fein zu Haufe geblieben, 
Und der fchlechte Sohn in Elend und Schmach 
Iſt zurücdgelommen zum Vater, 

Mit viel Tränen Abbitte tat er, 

Darum, fo Ihre nicht werdet fommen 
Reuig zu Eures Vaters Schoß, 
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Wird der Fluch nicht von Euch genommen 
Und wir fagen ung von Euch los! 
nd wenn die Papiften jest Euch paden, 
Euch am Leben zwicken und zivaden, 
So ift das Gottesgericht — 
Uns Lutheraner kümmert das nicht. 
Damit Ihr denn wißt, wie man bierzuland 
Bon Euch denkt, fo follt Ihr erfahren: 
Mit dem Fatholifchen Ferdinand 
Wollen ganz gern wir Frieden bewahren, 
Denn er fteht dort und wir ftehn bier — 
Uber in der Mitte ftehet Ihr! 
Ihr habt Euch von Luthers Lehre gewendet, 
Das evangelifche Wort verfchändet ! 
Wir wollen zufammen mit Euch nicht figen, 
Unfer Blut für Euch nicht verfprigen, 
Daß Ihr's mit einem Worte wißt: 
Beſſer Papift als Kalviniſt! 

(Eine augenblicliche Paufe) 


Sohann Georg Gu Anna) 
Weib meines Bruders, 
Du haft gehört, was der da ſprach — 
(Anna bedecft das Geficht mit den Händen) 


Johann Georg 


(tritt auf fie zu, zieht ihr gewaltfam die Hand vom Geftcht) 


Sieh mir ind Auge, ftreng, feit und genau! 
Hohenzollernfrau, 


Iſt das deine Meinung? Sprichft du ihm nach? 


Anna (erhebt fich) 
Gott ift furchtbar — wir find ſchwach. 
Mög’ er erleuchten unfer Gefchlecht 

(zeigt auf Meißner) 
Diefer da ift fein treuer Rnecht. 


Johann Georg 





die Arm 
Ahl! en 


(Wendet fich kurz um, geht ſchnellen Schrittes rechts ab) 
Dramen IX 24 


(tritt zurück, fteht einen — in tiefem, —— innerem Kampfe, dann wirft 
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Anna (ſchreiend) 
Johann Georg!! 
(Sie trift an den Stuhl, ftüst fich auf Die Lehne) 


Seffenius (zu Meißner) 
Was Ihr getan und gefprochen heut, 
Gebe Euch Gott, daß Ihr's nie bereut. 
Verneigt fich gegen Anna und geht rechts ab)‘ 
(Paufe) 
Meißner 
Euer Gnaden kämpften den ſchweren Krieg, 
Euer Gnaden haben den Sieg erſtritten. 


Anna 
Sei mir verflucht der Gieg, 
Wo folh ein Gegner den Tod erlitten! 
(Sie bricht in Tränen aus) 
D ein Mann! Ein Mann! Ein Mann! 
(Tritt Dicht auf Meiner zu) 
Pred’ger — was wir dem Manne gejagt, 
Pred’ger — was wir dem Manne getan, 
Können wir e8 vor Gott vertreten? 


Meißner 
So wahr ich felig werden mag, 
Ich will’s vertreten am Süngften Tag. 


Anna 
Sch hör’ Euch beivundernd an, 
Ihr feid ein eiferner Mann. 
(Wendet fich nach links) 
Meißner 
Euer Gnaden gehn? 
Anna 
Begleitet mich nicht. 
Bor Gottes ftrengem Angeſicht 
Wil für mein ſchwaches Herz ich beten. 
(Zangfam links ab) 


Der Vorhang fällt 
Ende des erften Altes 
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Ein anderes größeres Zimmer im furfürftlichen Schloffe zu Berlin, 
Türen rechts und in der Mitte. Links zwei Fenfter, etwas erhöht, 
zu denen Stufen hinaufführen) 


Erfter Auftritt 
Hannibalvon Dohna (im Reitanzuge) Ein Hofherr (kommen von rechts) 
Dohna 
Sch fuche den Markgrafen von Jägerndorf — 
Weiß der Herr mir Befcheid zu geben, 
Wo ich ihn finde? 





Hofherr 
Mit eigenen Augen 
Sah ich ihn hier im Schloß ſoeben. 
Dohna 
So bitt' ich den Herrn, 
Mich Seiner Gnaden anzuſagen. 


Hofherr 
Darf ich des Herren Namen fragen? 


Dohna 
Freiherr von Dohna, kommt aus Böhmen, 
Mit wicht'ger Zeitung. 


Hofherr (verbeugt fich) 
Zu Dienften gern. 
(Geht nach rechts ab) 


Zweiter Auftritt 


Genoveva (blickt fchlichtern Durch Die Mitte herein) 


Genoveva 
Ja, ift’8 denn wahr? Iſt er denn bier? 
Wage mich kaum bereinzufchauen ? 


Dohna (gewahrt Genoveva) 
Liebwerte Zungfer — feid es Ihr? 
(Geht auf fie zu) 


Genoveva? Lieblichite der Frauen? 
24* 
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Genoveva (fliegt in feine Arme) 
Bei allen Engeln im Himmelreich, 
Es ift mein traufer, mein lieber Herr! 


Dohna (cküßt fie) 
Die heilige Jungfrau ſegne Euch 
Und aller Heiligen himmliſches Heer! 


Genoveva (lächelt erſtaunt) 
Der Herr von Dohna — hör' ich denn recht — 
Begrüßt mich ja ſchier wie ein Papiſt? 


Dohna 
Und wenn ich's täte, wär' es ſchlecht? 
Der Katholik iſt auch ein Chriſt. 


Genoveva 
Ei hört? Ei ſeht? 
Dohna 
Iſt gar nicht mein Spaß. 


Genoveva 
Hu hu — was iſt? Was hab' ich getan? 
Man ſieht mich ſchier ingrimmig an? 
Und über der Naſe hängt eine Falte, 
Als hätt' ihm der Blitz die Stirn geſpalten? 
(Tupft ihm mit der Hand auf die Stirn) 


Dohna (erfaßt ihre Hand) 
Das Heine Händchen, das weiße das, 
Hab's lang’ nicht in meiner Hand gehalten. 
(Küpt ihre Hand) 
Genoveva 
Iſt man nun artig wieder und zahm? 


Dohna 
Genoveva — dir war mein Herz nicht gram. 


Genoveva 
Hätteft auch wahrlich nicht Grund dazu. 
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Dohna (fie ſtürmiſch an fich drückend) 
Du trautes, du liebes Mädchen du | 


Genoveva 
gi jeh — nun werde ich fchier erdrückt, 
Mein Mund mit Küffen zu Tod erftict, 
Wie ihm die Augen im Ropfe brennen! 
Du Wilder — wenn ich dein Herz nicht Fennte, 
Müßt' ich fürwahr mich vor dir fürchten. 
Uber wie dich die Leute nennen, 
Das ift ſchon richtig. 
Dohna 
Wie nennen ſie mich? 


Genoveva 
Hannibal, Schleſiens Feuerbrand. 


Dohna 
Wahrhaftig? Werde ich ſo genannt? 


Genoveva 
Hab' es im ſtillen manchmal bedacht, 
Wie ſeltſam das iſt, 
Daß uns das Schickſal zuſammengebracht. 
Komme mir ſchier wie ein Täubchen vor, 
Das fich in Adlers Neft verflogen 
Und das der Adler zur Liebften erfor. 


Dohna 
Hat dich der Adler ans Herz gezogen, 
Wird er dich ſchützen vor allen Gefahren. 
Reut's dich, daß du zu ihm gekommen? 


Genoveva 
Gott ſoll mich vor folhem Gedanken bewahren. 
D, der Tag, der felige Tag, 
Als ich ſaß im Garten zu Brieg — 
Der Sonnenfchein auf den Bäumen lag, 
Aus duftenden Blumen der Ddem ftieg — 
Wie da der Mann gefchritten kam, 
Denkt noch daran? 
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Deſſen liebliches Wort, deffen feuriger Blick 
Das arme Herz mir gefangennahm? 
Weißt du’s noch, du lieber Mann? 


Dohna 
Vergäß' ich denn auch mein ſeliges Glück? 
Der fröhliche Tag ward uns gegeben, 
Damit wir ewig ſeiner gedenken. 
Der Anfang war's für ein langes Leben 
Voll Liebe und Glück. 


Genoveva 
(chmiegt ſich an ihn, blickt ihm tief in die Augen) 


Ach — glaubft du jo? 


Dohna 
Was ſchauſt mich ſo an? Glaubſt du es nicht? 
Was umfchattet dir fo das Angeſicht? 


Genoveva 
Db e8 der Himmel uns wird fchenfen, 
Daß wir gemeinfam durchs Leben gehn? 
Sieh — es überfommt mich zuzeit 
Solch tiefes Bangen und Traurigkeit, 
Und dann will mich die Ahnung Fränfen, 
Als würd’ es nimmer, nimmer gefchehn. 


Dohna 
Davon mag ich nichts hören, 


Daß folche Dinge dich ängften und ftören. 


Du follft nicht ahnen, du folljt glauben ! 


Genoveva 
Zweifel kann auch den Glauben rauben. 


Dohna Macht ſich haſtig von ihr 108) 
Der Zweifel — da ift’8, da haft du's gefagt — 
Die verfluchte Ratte, die alles zernagt — 
Die habt Ihr Proteftanten geboren | 


Genoveva 
Wir Proteftanten? 
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Dphna (kehrr zu ihr zurüch 
Schon gut — ſchon gut — 
Blick' nicht fo traurig und verzagt. 
Uber wirf mir die Ahnungen fort! 
Glaube im Menfchen ift Gottes Stärke, 
Träume das find des Teufels Werke, 


Genoveva 
Wenn e8 nur Traum und Ahnung wär” — 
Uber ich fürchte, es ift mehr. 


Dohna 
Was denn noch wär's? 


Genoveva 
Mir ſteht geſchrieben: 
Ein traurig Ende nimmt all mein Lieben. 


Dohna 
Dir ſteht geſchrieben —? Wo — und wie? 


Genoveva 
(in die Fläche ihrer rechten Hand blickend) 


In den böſen Zeichen allhie. 

(Sie zeichnet mit dem Finger der linken Hand in der Fläche der Rechten) 
Komm doch felber — fieh da: 

Das ift die Vitalis Linea. 

Wie fie fich fohwach und verworren zeigt — 

Kaum, daß bis zur Mitte der Hand fie fteigt. 

Das bedeutet nichts Gutes; — 

Es ſteht mir gefchrieben in den Händen, 

Mein junges Leben foll zeitig enden. 


Dohna 
(faßt ihre Hand mit leidenfchaftlichem Griff) 
Genoveva! 


Genoveva (blide ihn an) 
Um Gott — was hab’ ich getan? 
Was blickt du mich fo verwandelt an? 


Dohna 
Laß mich das nimmer hören noch ſehn! 
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Genoveva 
Was denn tat ih? Was ift gefchehn? 


Dohna 
Was du tatſt? Sieh — dieſe Hand, 
Die kleine, die weiße, 
Die ich ſo heiß jetzt halte umſpannt — 
Wie ein Engel im weißen Gewand, 
Der uns winket zur ewigen Freude, 
Alſo ſteht dieſe ſüße Hand 
Vor deiner Schönheit holdſel'gem Gebäude — 
Nun denn — vom Leibe dir wollt' ich ſie trennen, 
Lieber im Feuer ſie verbrennen, 
Eh' ich es ſollte erlauben und dulden, 
Daß ſie am heiligen Chriſtenglauben 
Freveln ſollte und ſich verſchulden! 


Genoveva 
Hilf Gott, was meinſt du? 


Dohma (Geiſer flüfternd) 
Höre und merfe: 
Das was du treibft, ift Schwarze Kunſt! 
Das was du tuſt, find Herenwerfe! 


Genoveva (jchlägt die Hände vors Geficht) 
Heiland erbarm’ dich! 
(Sintt fchluchzend auf einen Stuhl) 


Dohna 
Hör’, Genoveva — 
Genoveva 
Nein! Nein, o nein! 


Dohna (niet vor ihr nieder, umfaßt fte) 
Laß diefe Tränen, laß fie fein! 


Genoveva (läßt die Hände finten, blickt ihn in Tränen an) 


Konnteſt du mir fo Schredliches jagen? 


So mein liebendes Herz zerichlagen ? 
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Dohna 
Weib, vor dem ich in Knien liege, 
Weib, um das ich die Arme ſchmiege, 
Meine Liebe war es, die zu dir ſprach. 


Genoveva 
Deine Liebe tut mir fo bittre Schmach ? 


Dohna 
Sie redet zu dir in heiligem Grimm, 
Vor des Verderbers Fallftrik und Ketten 
Das geliebte Weib zu erretten, 

(fpringt auf) 
Denn die Zeit, da wir leben, ift fchlimm ! 
Und du wohnſt an gefährlichem Orte! 


Genoveva (crocknet die Augen) 
Ach, ich verftehe nicht, was du meinft. 
Uber fo furchtbar find deine Worte 
Und ich fürchte, ich fürchte mich. 


Dohna (niet wieder vor ihr nieder) 
Uber ich liebe, ich liebe dich 
Und will nicht, daß du meinft! 
Traute — Geliebte — 
Sieh, ich bin ruhig, bin geduldig, 
Genoveva, ich weiß e8 ja: 
Du bift an alledem unfchuldig, 
Denn es ift niemand da, 
Der dir fagte, es ift nicht gut, 
Was dein törichtes Köpfchen tut. 

(Springt auf) 

Nein, dir trage ich feinen Groll; 
Uber die Zeit, die Zeit ift toll! 
Wiſſen nicht mehr, was gut, was fchlecht, 
Werfen vom Stuhle das alte Recht! 
Mädchen, wie ich hier vor dir ftehe, 
Springe ich eben aus Roſſes Sattel — 


Genoveva 
Himmel — daß ich das jegt erft fehe: 
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Bift ja noch ganz gefpornt und geftiefelt? 
Wo fommft du ber? 
Dohna 
Durch Nacht und Tag 
Komm' ich geritten von drunten, aus Prag. 


Genoveva 
Solche Reiſe haſt du gemacht? 
Ach nun begreif' ich, du biſt müd? 
Und das hat dir dein heißes Geblüt 
So in Wallung und Gärung gebracht? 


Dohna 

Nicht im Leibe, es ſteckt im Gemüt! 
Weil ich mit eigenen Augen ſah, 
Was da unten zu Prag geſchah: 
Wiſſe, der Thurn und der Lobkowitz, 
Die Häupter der böhmiſchen Stände, 
An des Kaiſers Statthalter und Räte, 
An den Slawata und Martinitz 
Legten fie ihre Hände, 

er fie her mit dem ganzen Troß 
Sind fie gefallen und hoch vom Schloß 
Warfen fie fie zum Fenfter hinaus! 

Genoveva (fhlägt die Hände zufammen) 


D das Entfegen! Der Graus! 
Sie haben die Männer umgebracht? 


Dohna 
Einer hat über ihnen gemacht. 
Genoveva 
Einer —? 
Dohna 


Gott im ewigen Himmel! 
Genoveva — e8 ift ein Wunder gefchehn. 


Genoveva 
Ein — Wunder? 
Dohna 


Am hellichten Tag, 
Ein Wunder, fo echt und wahr, 
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Wie fie in der Bibel gefchrieben ftehn, 

Und ich, ich habe dabei geftanden, 

Hab’ es mit eigenen Augen gefehn ! 

Wiffe, als die wütende Schar 

Die Männer aus dem Fenfter geivettert, 
Sind fie gefallen, die dreißig Ellen, 

Tief in den Graben — fo dachten nun alle, 
Sie find tot, ihre Leiber zerfchmettert — 


Genoveva 
Sreilich, fie mußten dort unten zerfchellen ? 


Dohna 
Und plötzlich — ſo wahr ich will ſelig werden, 
Stehen beide auf von der Erden, 
Wandeln fürbaß des Weges beide, 
War ihnen nicht ein Haar gekrümmt, 
Geſchah von dem Sturz ihnen nichts zuleide. 


Genoveva 
War das möglich? 
Dohna 
Nicht möglich — nein! 
Aber Gott wollte, es ſollte fein, 
Und daß Gott es alſo gewollt, 
Das iſt's, was ſo ſchwer meine Seele anficht. 


Genoveva 
Lieber — warum? 
Dohna 
Das fühlſt du nicht? 


Genoveva 
Bin nur ein Weib, mußt nicht gleich ſchelten; 
Laß mich Anwiſſenheit nicht entgelten. 


Dohna 
Nun denn, ich bin Proteſtant, 
Und mein Glaube war ſtaͤrk, 
Und in jedem Papiften 
Sah ich den leidigen Antichriften — 
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Uber nun wühlt's mir im Mark, 

Denn ich weiß doch, was gefchah 

Und ich ſah doch, was ich ſah; 

Gott hat im Streite Partei genommen, 

Er hat die allmächtige Hand 

In die Wagfchale gelegt 

Und es war für den Ferdinand | 

Es ift über mich gekommen 

Wie die ewige Finfternis, 

Eine Fauft ift da, die pocht mir und Schlägt 
Ans Herz und fragt: Wer find die Gerechten? 
Auf welcher Seite wirft du fechten? 

Alles — Alles ift ungewiß! 


Genoveva 
Daß ich fo fchwer dich leiden ſeh', 
Tut mir recht in der Seele weh. 
Uber das AUllerfchlimmfte daran 
ft, daß ich dir fo ferne ſteh', 
Dir nichts bin, dir nicht helfen Kann. 


Dohna (reißt fie am fich) 
Mädchen — was führft du mir für Sprache? 
Sieh, ich halte dich an mir feit. 
Deiner Liebe bin ich froh. 


Genoveva 
Um mich zu fröften, fprichft du fo. 
Uber ich fühle, es ift eine Sache, 
Die fich nicht zwingen, noch ändern läßt — 
Du lieber, du ungeftümer Mann, 
Niemand gibt mehr, ald er geben kann, 
Darum mein’ ich, du follteft dich dämpfen. 
Sieh, du willft folchen fchweren Streit 
Ganz allein mit dir ſelbſt austämpfen, 
Und das fcheint mir nicht gut; 
Bift noch ein junges, heißes Blut, 
nd ich meine, in folcher Zeit 
Sollte der Menfh zum Menfchen gehn, 
Einer dem andern mit Rat beiftehn. 
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Weißt du denn feinen Menfchen auf Erden, 
Daß dir Rat von ihm könnte werden? 


Dohna 
Das liebe Gefiht — 
Und der holde Mund, der fo ernfthaft fpricht 
Ja, e8 bat eine Zeit gegeben, 
Da große Männer, von Gott entzündet, 
Wie Feuerfäulen, lodernd vom Berge, 
Lechzender Menschheit dag Heil verkündet. 
Daß ich verflucht bin, jegt zu leben! 
Das Feuer hat ausgeflammt, 
Aſche bedeckt ung, wir find Zwerge, 
Bettler, Bettler allefamt! 
Ich lechze — ich fuche — und finde feinen — 
(unterbricht ſich plöglich) 
Stil — das ift Läfterung — 


Genoveva 
Hannibal —? 
Dohna 
Genoveva — ich weiß noch einen. 
Ja — die Welt hat noch einen Mann! 


* Genoveva 
Nenn' ihn mir, ſag' mir wer. 


Dritter Auftritt 


Johann Georg (komme von rechts) 


Dohna (zu Genoveva, auf Johann Georg deutend) 


Sieh ihn dort! 
(Geht mit ausgeftrectten Händen auf Sohann Georg zu) 


Mein Kriegsherr! Mein Held! 


Johann Georg (breitet die Arme aus, ſchließt ihn and Herz) 


Hannibal Dohna, willkommen mir! 
Was treibt man im fehlefifchen Land? 


Dohna 
Man drückt ſich ſchweigend die Hand; 
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Unruh' und Sorge fie quält, 
Weil der Gen’ralfeldoberft fehlt. 


Sohann Georg 
Er wird kommen, wenn’s an der Seit. 
Du warft in Böhmen? 


Dohna 
Ich komme aus — 


Johann Georg 
So ſag' und berichte, was du weißt. 


Dohna 
Es iſt geſchehn; ſie hielten Tag, 
Die böhmiſchen Landesdirektoren: 
Matthias Thurn, Kolonna von Fels, 
Wenzel von Ruppa, Graf Albin Schlick 
Und zu Breslau die ſchleſiſchen Stände 
Legten ihr Schickſal in Bbhmens Hände — 
Gefallen iſt der furchtbare Schlag, 
Der Böhmen und Schleſien von Habsburg reißt. 


Johann Georg 
Sie haben den Ferdinand abgeſetzt? 


Dohna 
Ohne König ſind ſie jetzt. 


Johann Georg 


Pforten der Welt, geht auf; 
Vor der Tür ſteht das Weltgeſchick! 


Dohna 
Ja, ſie haben den Damm gebrochen, 
Die Fluten nehmen den Lauf, 
Niemand hält ſie zurück. 


Johann Georg 
Wer auch wollt’ es? Jetztt heißt's: „Voran!“ 
Meinſt du, die böhmiſchen Direktoren 
Hätten das aus fich felbft getan? 
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Das große Wort aus fich ſelbſt geboren? 
Irre dich nicht — 

Die Welt fteht in der Entfcheidungsftunde, 
Da wird der Menfch zum Munde 

Des Weltenfchicfals, das aus ihm fpricht. 
Ein größerer fteht auf dem Plan: 

Gott vom Himmel hat gefprochen | 


Dohna 
Du hoffnungsfreudiger Mann, 
Wahrlich, du trägſt einen hohen Mut, 


Sohann Georg 
Was? Und der fchlefifche Feuerbrand ? 
Muß ich ihn heizen mit meiner Glut? 
Und könnte fchier fein Vater fein? 


- Dohna 
Du biſt der Jüngere von uns zwein. 


Johann Georg (achend) 
Daß dich — was redſt du mir für Zeug? 
(Auf Genoveva blickend) 
Hier iſt eine, die woll'n wir fragen. 


Genoveva 
Gnädiger Herr, was ſoll ich ſagen? 


Johann Georg 

Haſt nicht gehört? Er macht mich zum Knaben. 
Sollſt dich entſcheiden; 

Wen von uns beiden willſt du haben? 


Genoveva 
Der Herr Markgraf belieben zu ſcherzen. 


Johann Georg (aßt fie an der Hand) 
Liebes Närrchen, mit deinem Herzen — 
Gib dich zufrieden; 
Meine, du haft fchon lange entfchieden ? 
(Er faßt mit der anderen Hand Dohna, fo daß er zwiſchen beiden fteht) 
Menfchenkinder, Ihr beiden, 
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Zunges, liebendes Blut — 

Da ftehe ich nun zwifchen Euch 

Gleich einem alten Mauertverke, 

Um das fich ranfet das Rofengefträuch. 

Mag Euch leiden, 

Bin Euch von Herzen gut, 

Kommt — legt Hand mir in Hand — 
(er vereinigt ihre Hände) 

Wie ich Euch beide vor mir ſehe, 

Mein’ ich, daß ganz Schlefierland 

Bittenden Auges vor mir ftehe. 

Und nicht Schlefien allein, 

Das ganze Deutfchland kommt hinterdrein, 

Das arme Volk, dem fie den Glauben, 

Die Seele wol’n aus dem Leibe rauben. 

Hätte ich Kraft und Stärke, 

Daß ich den armen Landsleuten 

Ehrlih Glück könnte zubereiten | 


Dohna 
Kann es einer, fo kannſt es dul 


Sohann Georg 
Den Willen hab’ ich dazu. 
Schlefien hat Männer und Waffen, 
Ich bin Schlefiens Soldat; 
Damit läßt fih was fchaffen — 
Hannibal Dohna, zur Tat! 


Dohna 
Nenne die Tat, zu der du mich rufſt. 


Johann Georg 
Eine Krone liegt an der Erden, 
Die will aufgehoben werden; 
Schleſien braucht einen König. 


Dohna 
Du willſt ihn ſuchen? 


Johann Georg 
Das will ich. 
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Dohna 
Wen? 
Johann Georg 
Komm mit mir, ſo ſollſt du ihn ſehn. 


Dohna 
Aber die Böhmen unterhandeln 
Mit dem Pfalzgrafen; weißt du das? 


Johann Georg 
Das iſt von den Böhmen ein ſchlechter Spaß, 
Ein Mann ſoll unter der Krone ſitzen — 
Was kann uns ein Kartenkönig nützen? 


Dohna (umarmt ihn ſtürmiſch) 
Sei geſegnet, und laß dir ſagen, 
Nun will ich bei dir ſtehn 
Bis ans Ende von allen Tagen! 


Johann Georg 
Gut — ich halte dich beim Wort. 
Genoveva, auf Wiederſehn. 
Dieſen nehme ich von dir fort. 
Gaßt Dohna unter, gebt mit ihm kg "er Ya ab. Genoveva wendet fich nach 


Vierter Auftritt 


Elifabeth von der Pfalz. Eliſabeth Charlotte. Die Pagen (kommen 
von rechts) 
Elifabetp 
It Genoveva Jeſſenius da? 


Genoveva 
Euer Gnaden untertänig — ? 


Elifabeth (su den Pagen) 
Geht an die Tür und gebt mir acht, 
Daß ung niemand hierinnen ftöre. 


(Die Pagen gehen recht? ab) 
Dramen IX 25 
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Elifabeth (su Elifaberb Charlotte) 
Weiß nicht, wie ich beginnen fol — 
Gute Schwägerin, hilf mir ein wenig. 
Elifabeth Charlotte (zu Elifaberh) 
Iſt es wirklich dein Wille und Ernft? 


Elifabeth (eiſe) 
Den? an den Brief! Ia wohl, ja wohl. 


Elifabeth Charlotte (fest ſich) 
Genoveva, tritt ber, mein Rind. 


Genoveva (niet vor ihr) 
Durchlauchtige Frau — zu Euren Füßen — 


Elifabeth Charlotte 
Weißt, ich bin dir gnädig gefinnt? 


Genoveva 


Gott fei Dank, daß ich's oft erfuhr. 


Elifabeth Charlotte 
So laß meine Frage dich nicht verdrießen: 
Man rühmt dir nach ein befonderes Wefen ? 
Sagt, du könnteſt zukünftig Schickſal 
Aus den Händen der Menfchen leſen? 


Genoveva (verbirgt das Geficht) 
D nichts davon! D davon nichts ! 


Elifabeth 
Alle Welt im Schloffe ſagt's und ſpricht's? 


Genoveva 
Ale — Welt? 
Elifabeth Charlotte 
Meines Bruders Rnaben 
Sagen, du follft fhon manchem Mann 
Ganz richtig das Schicfal verkündet haben? 


Genoveva 
Himmel — bin ich dafür bekannt? 
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Elifabeth 
Nicht nur zu lefen in der Hand, 
Du follft noch andre Dinge verftehn? 
Man fagt, du haft das zweite Geficht? 


Genpveva 
Glaubt ihnen nicht! Glaubt ihnen nicht! 


Elifabeth Charlotte 
Sie ſchwören darauf: 
Wenn Schlaf dich gefangen hält, 
Dann höbe dein Geift die Flügel auf 
Und wandle durch Zeit und Welt? 


Genoveva 
Gnädige Frau, ach wie Ihr mich quält! 
Die Wände haben Ohren — 
Wenn jemand hörte, was Ihr fagt, 
Ich wäre verloren ! 

Elifabeth 
Alſo ift’3 wahr? 

Genoveva 

Gott ſei's geklagt — 

Ich habe als Kind eine Amme gehabt, 
Aus Ungarland, 


Die ift bei den Zigeunern gewwefen — 


Eliſabeth Charlotte 
Und a dich gelehrt, in Händen zu leſen? 


Genoveva 
Dachte mir nimmer Böſes dabei. 


Elifabeth 
Wer auch fagt, daß es Böſes fei? 


Genoveva 
Es geht nicht zu mit rechten Dingen — 
Das weiß ich jegt — 
Not und Unheil wird’8 mir bringen, 


Und ich will feinem mehr prophezein. 
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ElifabetH (jest ſich neben Elifaberh Charlotte) 
Uber mir ſollſt du die Zukunft verkünden | 


Genoveva 
Gütiger Heiland — was jagt Ihr mir? 


Elifabeth 
Törin — meinft du, du wäreft hier, 
Rechnung zu geben für deine Sünden ? 
Sünden, die feine find, 


Albernes Rind! 
(Stredt ihr die Hand hin) 


Da blick' hinein — was fagt die Hand? 


Genoveva 
Nein, nein, nein! Erlaßt mir das! 


Elifabeth Charlotte (ftreichelt ihr das Haupt) 
Liebe Kleine, was ängftet dich? 


Elifabeth 
Denkt du, e8 ginge um Spaß? 
Um ernfthafte Dinge handelt es fich. 


Genoveva 
Aber — Ihr werdet’s heilig bewahren? 
Niemand, niemand wird’8 erfahren? 


Elifabeth 
Niemand — das fol dir verfprochen fein; 
Wer hat nach meinem Schidfal zu fragen? 


Genoveva 
ber es ift eine ernfte Sache? 
Schafft Euch vielleicht feine Luft, 
Was ich Euch werde fagen? 


Elifabeth 
Das alles ift mir bewußt. 
Zum Werte endlich. 
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Genoveva 


So reicht denn ber. 
(Erxgreift Eliſabeths Hand) 
Die Hand ift weiß, die Hand ift ſchwer. 
Eine falte Hand, eine ftolze Hand, 
Nicht gemacht zum Koſen und GStreicheln, 
Nicht zum Herzen und nicht zum Schmeicheln, 
Doch zu regieren Leute und Land. 


Elifabeth 
Mädchen, mir fcheint, man kann dir frauen | 
Weiter, Mädchen, weiter nur! 


Genoveva 
Laßt mich jest das Innere fchauen, 
Das Lineament und die Struftur. 
(Betrachtet die innere Fläche von Eliſabeths Hand) 


gi jeh — (richt in Lachen aus) 
Elifabeth Charlotte 
Nun hör’, wie fie lacht? 


Genoveva 
Ihr fchlaft trefflich in jeder Nacht? 
Gelt? So iſt's? 
Eliſabeth 
Nun — Gott ſei Dank — 


Genoveva 
Ja, das hab' ich mir wohl gedacht. 
Denn ſeht Ihr, die linea naturalis, 
Die iſt bei Euch ſchier ellenlang — 
Daran erkennt man Leber und Magen. 


Eliſabeth 
Was hab ich nach denen zu fragen? 


Genoveva 
Ei doch — die ſchaffen die Lebensgeiſter, 
Der Magen, der iſt des Schlafes Meiſter — 
Nun, Eurer iſt gut, ich kann's Euch ſagen. 
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Elifabeth 
Weiter! Mur weiter! 


Genoveva 
Eins nach dem andern, 
Wer den Weg erforjcht, muß langfam wandern. — 
Und die Lebenslinie daneben ! 
Nun wahrhaftig, gnädige Frau, 
Ihr werdet einmal alt und grau, 
Euch ift ein langes Leben gegeben! 


Elifabeth Charlotte 
Hör doch, wie ſchön fie prophezeit. 


Elifabeth 
Fürchte, fie redet mir nach dem Mund. 


Genoveva 
Nein, das hat alles guten Grund: 
Weil ihr niemals nach andren fragt, 
Nie, was den andren fümmre und quäle, 
Immer nur denkt, was Euch felbft bebagt. 


Elifabeth 
Schönen Dank, Jungfer Ehrlichkeit. 


Genoveva 
Menfchenhand ift Menfchenfeele. 


Elifabeth 
Mädchen, du drifcheft mir leeres Stroh. 
Iſt diefe Hand fo bettelleer, 
Daß fie dir gar nichts weiter verrät? 


Genoveva 
Seid geduldig, was eilt Ihr fo? 
(Beugt ſich fiber ihre Hand, zeichnet die Linten Darin mit dem Finger nach) 
Linea solis et honoris — 
Iſt zu deutfch: die Linie der Ehr! — 
Gütiger Himmel — was find’ ich da? 


Elifabeth 
Rebe endlich, fo rede doch! 
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Genoveva 
Iſt's denn wirklich —? Ja — wirklich — ja — 
(läßt Eliſabeths Hand fallen, blickt zu Elifabeth auf) 
Mächtige Ehre bevor Euch fteht, 
Ich — leſe etwas — von einer Krone? 


Eliſabeth 
Liebſte! Noch einmal! Sieh genau! 


Genoveva 
Sch tu's ſchon, gnädige Frau, 
Aber es iſt ſo, wie ich ſage. 


Eliſabeth 
Wirklich? Wahrhaftig? 


Genoveva 
Wie ſich's verzweigt 
Aus der Mitte heraus — und wie ſie ſteigt 
Über die Wurzel der Hand hinaus — 
Seht doch nur felber, feht, 
Das ift der Hügel der Majeftät — 
Da fteigt fie hinauf — 


Elifabeth 
Zur — Majeftät? 


Genoveva 
Ihr fteht vor einem Königsthrone. 


Elifabeth (pringt auf) 

Nun, fo will ich dir Eöniglich lohnen, 
Mädchen, wenn du mir Wahrheit gefagt! 
Schwägerin, was fagjt du? Was? 
Lächelſt? Ja nun — ich glaube fait, 
Es ift töricht — man follte fich fchämen — 
Uber wie alles zufammenpaßt; 
Den? an den Brief, den Brief aus Böhmen! 

(Tritt zu Genoveva, ftreichelt ihr die Locken) 
Ei, die Heine Prophetin die! 
Lafje dich nie mehr von meiner Seiten, 
Sollſt mich in alle Zukunft begleiten. 
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% Sriedrih von der Pfalz Die Pagen (find während der legten Worte von 
rechts eingefreten; Genoveva erhebt fich) 





Friedrich 
Wohin begleiten? Darf man fragen? 


Elifabeth 
Nun wahrhaftig, Herr Gemahl, 
Muß Eure Frau Euch das jagen? 
Ich denke, Ihr tragt ihn bei Euch, den Brief, 
Den Euch die Böhmen gefchrieben? 
Denke, Ihr wißt, wohin er Euch rief? 


Friedrich 
Liebe Geele, ich bitte, ich bitte — 
Es heißt, fich zehnmal überlegen 
Bor einem folhen gewagten Schritte. 


Elifabeth 
Ufo laß ung nah Haufe ziehn; 
Der Nedar hat Fifche; 
Rannft dir Angelruten fchnigen. 


Friedrich 
Wie das wieder durch Kraut und Gebüfche 
Abſchweift von allen vernünftigen Wegen | 


Elifabeth 
3a, oder foll’n wir in Berlin 
Bis ans Ende der Tage figen? 


Heitersheim (berausplagend) 
Gott verhüt's! 
Friedrich 
Wer redete da? 


Heitersheim 
Gnädiger Herr, es fuhr mir ſo 'raus. 
Weil ich der Dinge gedachte, 
Die heute ſich in Berlin begeben. 
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Friedrich 
Heute? Was? 
Reichenau 
Nach unſrem Leben 
Steht der Berliner Dichten und Trachten | 


Eliſabeth 
Redet deutlich. 
Heitersheim 
Durchlaucht zu dienen: 
Als heut morgen der böhm'ſche Kurier 
Für des Kurfürſten Gnaden erſchienen, 
Hat das Volk mit Tumultgeſchrei 
Sich in den Gaſſen verſammelt, 
Haben die Tore der Stadt verrammelt, 
Liefen rings um den Mann herbei, 
Haben ihn ſchier vom Pferde geriſſen. 


Friedrich 
Allerliebſte Geſchichten! 


Eliſabeth Charlotte 
Nahmen ſie ſolches ſich heraus? 


Solms 
Gnaden, es iſt, wie wir berichten; 
Ihr ſeid kaum ſicher im eignen Haus! 


Reichenau 
Hinter Sankt Peter, neben dem Küſter, 
Hat ein Buchdruder feinen Laden — 
Der hat Traktätlein ins Volk gefchmiffen. 


Friedrich 
Was ftand da drauf? 


Reichenau 
(holt ein zerknittertes Papier aus der Taſche) 
Einen Fetzen davon 
Hab' ich mir glücklich beiſeite gebracht. 
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Friedrich (mimmt ihm das Blatt ab) 
Zeigt mir her — pfui Teufel, nein! 
Daran beſchmutzt man fich die Finger! 
(Wirft Das Blatt vol Abſcheu fort) 
Elifabeth (Hebt das Blatt auf) 


Sp wäfcht man nachher fie wieder rein. 
(2ieft aus dem Blatte) 


„Erwache, betrübtes Berlin ! 
Ahitophel ift wiedergefommen —“ 


Heitersheim 
Das geht auf den Markgraf von Sägerndorf | 


Elifabeth (ieft weiter) 
„Iſt gekommen gleich dem Dieb, 
Der fich hereinfchleicht zur Nacht; 
Sigt auf dem Schloß mit dem Sanherib —“ 


Reibhenau 
Das ift der Kurfürſt von Brandenburg | 


Elifabeth dien 
„So Ihr nicht habet acht, 
Wird er Euch Leib und Seele nehmen, 
Euch verhandeln an den Böhmen. 
Denn er möchte den pfälzifchen Friedrich, 
Den Belfazar, den blut’gen Wütrich —“ 


Friedrich 
Was? Wie ſteht —? 
Elifabeth (lachend) 
Friedrich — du 
Ein blutiger Wütrich — was fagft du dazu? 
Eieſt weiter) 
„Zum König der böhm’fchen Rebellen machen.“ 


Friedrich 
Niedlihe Sachen! Niedlihe Sachen ! 


Elifabeth (ritt dicht auf Friedrich zu) 
Uber das legte ift nicht fo dumm? 
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Friedrich 
Das letzte? Und was? 


Elifabeth (alblaut) 
Der Zägerndorfer 
Will dich zum böhmifchen König machen? 
Wenn es fo wäre? Was gäbft du darum? 
Friedrich 
Geſchwätz des Pöbels ſoll man verachten. 


Eliſabeth 
Feindes Sorgen ſoll man beachten. 


Friedrich weißt das Blatt an ſich) 
Mir Scheint e8 not vor allen Dingen, 
Bon folhem Schand- und Bubenwerfe 
Meinem Herrn Schwager Nachricht zu bringen. 


Sechſter Auftritt 


Ranzler Prudmann (und mehrere) Geheime Räte (kommen von rechts) 


Friedrich 
Herr Ranzler Pruckmann, fommt eben recht — 
(Prucdmann und die Geheimen Räte verneigen fich tief vor Eliſabeth Charlotte) 


Prucdmann 


Kurfürftlichen Gnaden in Devotion. 
(Ste verneigen fich, etwas weniger tief, vor Elifabeth und Friedrich) 


Prucdmann 
Eueren Gnaden unfern Refpeft. 


Elifabeth Charlotte 
Werter Kanzler, vernahmt Ihr fchon, 
Was in Berlin heut vorgefommen ? 


Friedrich 
Wes die Berliner fich erfrecht? 


Pruckmann 
Haben's mit rechtem Bedauern vernommen, 
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Wollen ung aber der Hoffnung getröften, 
Daß nun Drdnung wieder und Ruh’. 


Eliſabeth 
Hat man die Übeltäter beſtraft? 


Pruckmann 
Man griff ganz herzhaft zu; 
Ließ von den Malefikanten 
Einige greifen durch die Trabanten — 


Eliſabeth 
Und beſtrafen, wie ſich's gebührt? 


Pruckmann 
Man hat fie aufs Rathaus geführt, 
Hat fie vernommen zu Protokoll 
Und eindringlich foramiert, 
Wie fih der Bürger benehmen foll. 


Elifabeth 
Und dann? 
Prudmann 
Und — dann? 


Elifabeth 
Wie ftrafte man fie? 


Prudmann 
Hoffe, es foll keiner Strafe benöt’gen, 
Werden nun befferen Sinn betät’gen. 


Friedrich (hält ihm das Blatt Hin) 
Ah fo — und kennt Ihr diefes ſchon? 
Diefes Pasquill voll Gift und Hohn? 


Prudmann (nimmt und left das Blatt) 
Dreift — in der Tat — häßlich und dreift — 
(ftectt feufgend den Zeitel ein) 
Uber was ift da zu machen? 
Das ift der heutige Zeitengeift. 
Bei folhen Dingen ift fehon das befte, 
Sie liegen zu laffen — oder zu lachen, 
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Eliſabeth 
Nein, zu beſtrafen die Frechen. 


Prudmann 
Gnädige Frau — 
Das hieße ins Wefpenneft ftechen. 


Elifabeth 
Steht es aljo? 

Prudmann 

Gnädige Frau, 

Wir hatten genug an eigenem DVerdruß, 
Tät ung zu eigenem Argernis 
Nicht: das allermindefte fehlen ; 
Nun kommen uns die böhm’schen Querelen 
Recht als ein leidiger Überfluß. 


Elifabeth 
Berftehe — Ihr hättet's nicht übelgenommen, 
Wenn ich mit meinem Gemahl 
Niemals wär’ nach Berlin gefommen? 


Prudmann 
Würde mir nie und nimmer erlauben, 
Gnaden mit folhen Worten zu kränken. 


Elifabeth 
Will es glauben, 
Ihr begnügt Euch, ſie zu denken. 


Pruckmann 
Daß Euer Gnaden mich recht verſtehn: 
Wir wollen nichts als in Frieden leben, 
Dem Kaiſer was des Kaiſers iſt, 
Jedem das Seine geben. 
(Die Geheimen Räte nicken zuſtimmend) 


Siebenter Auftritt 
Ein Hofherr (£ritt rechts auf und ruft) 


Des Kurfürften Allerdurchlauchtigite Gnaden ! 
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Achter Auftritt 


Georg Wilhelm. Graf Schwarzenberg (fommen von rechts. Beim Eintritt 
des en verneigt fich alles in Ehrfurcht; Elifaberh Charlotte erhebt ſich) 


Georg Wilhelm 
(eilt auf Elifaberh Charlotte zu, will fie auf den Sitz niederdrücken) By: 
Traute Gemahlin, zur Ruh’, zur Ruh’, J 
Unfer Kommen darf Euch nicht ſtören. 





Elifabeth Charlotte (bleibt ftehen) 
Lieber Herr, es bedünfet mich, 
Daß bier Frauen nicht hergehören; 
Hier wird's politisch. 


Georg Wilhelm 
Sn der Tat; 
Da ift ja der ganze Geheime Rat? 


Schwarzenberg 
Mit Erlaubnis Rurfürftlicher Gnaden — 
Ich habe die Herren eingeladen, 
Weil der Herr Markgraf von Jägerndorf 
Sn ernfter Sache Audienz erbat. 
Georg Wilhelm Galblaut) N 
Glaubte — er wollt! mich alleine fprechen? 


— 


Schwarzenberg (ebenfo, ſich ſteif verneigend) 
Sobald meine Dienſte läſtig werden — 


— RER ; 
EN 


Georg Wilhelm (ebenfo) 
Bleibt — ich mag Eurer nicht entbrechen. 


(3u Elifaberh Charlotte) 
Nun — Liebwerte — 


Elifabeth Charlotte 
Wir verſtehn; 
Rommt, liebe Damen, laßt uns gehn. 
feist ihr, desglei 8 9* 


— * von 24 Tr. o arg arg getan en 

b nen Augen un en bat, 

a an; in diefem Augenbit dt wen 1% Hinten, faßt u Ad 
Sand, kommt mit "m — nach 
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Elifabeth deife 
Bift du ein Weib? Laß die Weiber er. 
Du mußt bleiben! 


Friedrich (ebenfo) 
Was foll ich hier? 


Elifabeth 
Hören ſollſt du und fehn! 
Ahnſt du nicht, um was e8 fich handelt? 
Um Böhmens Krone! Um deine Rrone! 


Friedrich 
Um — meine Krone? 


Elifabeth (tampft mit dem Fuß) 
D Mann, Mann, Mann! 


Schwarzenberg 
(der fich leiſe mit Pruckmann unterhalten hat, tritt mit fteifer Verbeugung heran) 


Elifabeth 
Was wünfcht Graf Adam von Schwarzenberg ? 


Schwarzenberg 
Mitzuteilen in Devotion: 
Hier ift Staatsrat. 
Elifabeth 
Und das foll heißen, 
Kurpfalz hat bier nicht mitzutagen. 


Neunter Auftritt 
Sohann Georg Dohna (kommen durch die Mitte) 


Elifabeth «tritt einen Schritt auf Johann Georg zu) 


Uber bier kommt die Hauptperfon, 
Die wollen wir fragen. 


Sohann Georg (bat ſich einen Augenblick erftaunt umgefehen) 
Was beliebt? 
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ElifabetH 
Ihr follt uns jagen — 


Schwarzenberg 
Erlaubt — mit aller fchuldigen Achtung 
Bor des Herrn Markgrafen Gnaden, 
Wer zu der Sitzung Geheimen Rates 
Zuzuziehen und einzuladen, 
Das zu entfcheiden gebühret mir! 


Sohann Georg 
Ja wohl, doch jagt mir, Graf Schwarzenberg, 
Der Geheime Rat, was foll der bier? 
. Den KRurfürften dacht’ ich allein zu fprechen? 
Schwarzenberg 
Gnädiger Herr, in folcher Stunde 


Pflegt der KRurfürft von Brandenburg 
Seines Minifters nicht zu entbrechen. 


Sohann Georg 
Meint Ihr? 
Schwarzenberg 
Das weiß ich, gnädiger Herr, 
Aus meines Gebieters höchfteigenem Munde, 


Johann Georg 
Nun — fo bleibe, wer will! 
Mich ſoll's nicht ftören! 
(Gebt erregt auf und ab, nähert fich Dabei einem Fenfter, bleibt vor Demfelben ſtehen) 
Ja — nicht Ihr allein, 
Ganz Berlin mag mich hören! 
(Er greift an das Fenfter, um es zu Öffnen) 


Prudmann 
Gnädiger Herr — um Gottes willen — 
Das Bolt ift defperat! 
Wenn e8 — zum Aufſtand käme, 
Wir hätten Not, es zu ftillen |! 


Johann Georg 
Ia, Herr Geheimer Rat; 
Ruft fie herauf von der Gaffe! 
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Wil ihnen gegenüberftehn, 

Aug’ in Auge ihnen jehn, 

Wil meine Worte zu Fäuften machen, 
Die fie rütteln und fehütteln, 

Bis fie erwachen! 


Zehnter Auftritt 


Georg Wilhelm (kommt von rechts zurück) 


Georg Wilhelm (lächeind) 
So zornig, Herr Oheim? 


Sohann Georg (gebt auf ihn zu) 

Bin ruhig ſchon, 

Da ich dich fehe, Georg Wilhelm, 

Des lieben Bruders viel teurer Sohn. 

(Er faßt Georg Wilhelm an beiden Händen, blickt ihm tief in Die Augen) 

Sieh, es breitet ſich um dich her 

‚Solch ein verheißungsvolles Licht — 

‚Das iſt der Abglanz von Ruhm und Ehr’, 

Die Hohenzollern jahrhundertelang 

Erfämpft und bewahrt, um jeden zu fchmücden, 

Der Hohenzollerng Krone trägt. 

Uber nicht Ruhm allein und Ehr’, 

Auch der Sorge laftender Drang 

Ward dir zu tragen auferlegt. 

Und deine Ahnen fchieten mich ber, 

Die Dornenkrone der großen Pflicht 

Dir auf das junge Haupt zu drücken. 

Willft du mich hören? 


Georg Wilhelm dest fi) 
Herr Oheim, fprecht; 
Wie einen Vater achte ich Euch. 


Sohann Georg (cüßt ihn auf die Stirn) 
Lohne dir’s Gott im Himmelreich. 
Haft du gehört, was zu Prag gefchah? 
Schwarzenberg (vafch einfallend zu Georg Wilhelm) 
Euerer Durchlaucht hab’ ich berichtet, 
Wie fi) Böhmen, Schlefien und Mähren 
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Nichtswürdig erhoben in Rebellion, 
Sich erfühnten in frechem Hohn, 
Ferdinand, ihren Herrn und König, 
Den angeftammten, den goftgefandten, 
Seine Throns in Verluſt zu erflären. 


Johann Georg (ruhig zu Georg Wilhelm) 
Ich höre, du haft noch nichts erfahren. 


Schwarzenberg 
Mir feheint — Euer Gnaden hörten mich nicht? 


Johann Georg (lit Schwarzenberg an) 
Falſcher Bericht ift fein Bericht! 


Schwarzenberg 
Will der Herr mich zum Lügner machen? 


Sohann Georg 
Ihr verfälfchet die Seele der Sachen | 
Das ift die fchlimmfte von allen Lügen ! 
Falſch ift’s, daß Ihr den Ferdinand 
Angeftammt nennt und gottgefandt, 
Denn er ward ihnen aufgedrungen | 
Falſch, wenn Ihr fprecht von Rebellion ! 
Falſch wenn Ihr fagt, e8 hätten die Männer 
Ihn entfeget in frechem Hohn! 
Zene Männer find aufgeftanden, 
Weil die Not fie gezwungen | 


Georg Wilhelm 
Sagt mir, Herr Oheim, welche Not? 


Johann Georg 
Die allerfchiwerfte: der Seelentod! 
Gene Männer find Proteftanten ; 
Ihnen wurde das Recht gegeben 
Durch Kaiſer Rudolfs eigene Hand, 
Ihrem Glauben in Freiheit zu leben. 
Der neue König, der Ferdinand, 
Hat den Majeſtätsbrief zerfegt, 
Ihnen den Glauben der Väter verlegt — 
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Schwarzenberg 
Sagt doch, wann fich das alles begab? 


Sohann Georg 
Geht nah Braunau und Kloftergrab, 
Wo der Sefuitenzögling ihnen 
Die Kirchen überm Kopfe zerbrochen! 


Schwarzenberg 
Der — Sefuitenzögling? 


Sohann Georg 
So hab’ ich gefagt! 


Schwarzenberg 
So bitt' ich, der Herr vergeffe nicht, 
Daß er vom deutfehen Kaifer fpricht. 


Sohann Georg 
WIN der Graf Schwarzenberg mich lehren, 
Mich, einen deutfchen Fürften, 
Den deutfchen Kaifer zu ehren? 
Das ift der Fluch, der uns bricht: 
Wir haben einen Kaifer von Deutfchland, 
Deutfchen Kaiſer haben wir nicht! 
Ein Spanier ift der Ferdinand; 
Ihm klopft in feinem Falten Herzen 
Kein Tropfen Bluts fürs deutfche Land! 
(Zu Georg Wilhelm) 
Brandenburg, hör’ meine Stimme: 
Es iſt fchlimm mit ung beftellt; 
Deutfchland ächzt auf dem GSiechenbette 
Und in lauerndem Grimme 
Steht um uns ber die ganze Welt! 
Spanier und Römer, Franzofen und Polen 
Stehen zum Sprunge bereit, 
Sich aus Deutjchland den Raub zu holen. 
Unferes Kaiſers eigene Hand, 
Statt fein Land zu befchüsen, 
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Schwarzenberg 
Beweis, Herr Markgraf! Laßt Taten hören! 


Johann Georg 
Geht nach Böhmen, Schlefien und Mähren. 


Schwarzenberg 
Sind die drei Länder Deutfchland ? 


Johann Georg 
Mein; 
ber die Vorhut, und wenn fie fallen, 
So fällt ganz Deutfchland hinterdrein ! 
Denn fie kämpfen für ung alle! 


Schwarzenberg 
Daß ich's dem Herren nicht verhehle, 
Es wundert mich, daß ein Hohenzoller 
So günftig von Rebellen fpricht. 


Sohann Georg 
Nennt fie nicht fo, das find fie nicht! 
Die Männer kämpfen für Deutfchlands Seele. 


Schwarzenberg 
Darf ich mir auch die Frage erlauben: 
Deutfchlands Seele —? Wo find’ ich die! 


Sohbann Georg 
Sucht fie im proteftantifchen Glauben ! 


Schwarzenberg 
War mir neu — ih muß e8 geftehn. 


Johann Georg 
So gebe Gott Euch, Herr Minifter, 
Dhren zum Hören und Augen zum Sehn! 
Die Fürften der Erde find verfchivoren 
Wider den Geift und das freie Wort; 
Deutfehland hat beides geboren, 
Hier ift der Freiheit letter Hort. 
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Drum wider uns ift die ganze Gewalt 


Der feindlichen Welt zur Fauſt geballt. 
(Faßt Georg Wilhelm an der Hand) 


Hohenzollern, ich rufe dich, 

Höre, was Hohenzollern fleht: 

Wache auf, bevor es zu ſpät! 
Brandenburg, deutfche Mark, 

Mitten im tobenden Meere 

Sei der Leuchtturm, ragend und ftark! 
Sohn meines Bruders, deutfcher Fürft, 
Greife heut freiwillig zum Schwerte, 
Ehe du morgen gezwungen wirft! 
Millionen im deutfchen Land 

Blicken auf dich, harren auf dich, hoffen auf dich; 
Hohenzollern, rede die Hand, 

Sprich: ihre Lehre ift meine Lehre, 
Deutfchland ift nicht mehr in Wien, 
Deutfchland bin ich, 

Deutfchland ift in Berlin! 


Schwarzenberg 
Der Herr Markgraf bedente fich, 
Solche Vorſchläge aufzutifchen ! 


| Johann Georg 
| Der Graf Schwarzenberg hüte fich, 

| Wo Hohenzollern fich unterredet, 

| Ungefragt fich bineinzumifchen ! 
Georg Wilhelm, faffe Mut; 

Bon des Nordmeeres Dünenftrand 
Bis hinunter zur lachenden Donau, 
Bis hinab ing Tiroler Land 

Wird aufjauchzen das deutfche Blut, 
| Das feinen Helfer und Retter fand! 


Georg Wilhelm 


Wollte ich wirklich, wie Ihr mir verfündet — 
Beſter Herr Oheim — wie könnte ich? 


Sohann Georg 
Einen Genoffen, der dir fich verbündet, 
Bringe ich dir, 
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Georg Wilhelm 
Wen meint Ihr? 


Sohann Georg 

Mich ! 
Sieh, meine Hände feheinen dir leer? 
Uber fieh deutlicher hin: 
Sie find von mächtiger Gabe jchiver, 
Die drei Länder trag’ ich darin. 
Sch, der Generalfeldoberft von Schlefien, 
Sch, dem Böhmen und Mähren vertraut, 
Dih zum König hab’ ich erleſen! 


Georg Wilhelm 
Mich — zum König —? 


Johann Georg (äßt fih vor ihm auf ein Knie nieder) 
Und dir zu Füßen 
Beug’ ich huld’gend das Knie; 
Du von Schlefien, Böhmen und Mähren 
Zunger König, laß dich grüßen. 


Schwarzenberg 
Das ift Aufruhr und Felonie | 


Sohann Georg 
(faßt leidenſchaftlich Georgs Wilhelms Hand) 


Laß ihn fchreien; höre auf mich. 


Schwarzenberg 
Mein Herr und Kurfürſt entfcheide fich, 
Ob ich ihm fürder fol Dienfte leiften; 
Sonft muß ich bitten, dem Herren dort 
Zu verbieten Mund und Wort. 


Johann Georg (fpringt auf) 
Seid das Ihr, der fih das unterfteht? 


Schwarzenberg 
Das bin ich und ich werd’ mich erdreiften 
Gegen jeden alfo zu fprechen, 
Der fich des Aufruhrs wird erfrechen 
Wider des Kaifers Majeftät ! 
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Sohann Georg 
Georg Wilhelm, höre mein Wort: 
Schide den Menfchen von dir fort! 


| Schwarzenberg 
Weil ich vor Frevel ihn will behüten? 


Sohann Georg 
Weil Ihr ihn verratet an die Sefuiten ! 


e Schwarzenberg 
Beleid’gung | 
Georg Wilhelm 
Herr Dbheim, ich bitte, ich bitte, 
Graf Schwarzenberg ift mein treuer Diener. 


Sohann Georg 
Nein! Denn er will Rurbrandenburg 
Sum Schemel für Habsburgs Füße machen ! 


Schwarzenberg 
Mein Herr Markgraf von Iägerndorf — 
Eure politifche Weisheit, 
Wär’ fie nicht traurig, wäre zum Lachen. 


Sohann Georg 
Lacht nur, der Tag wird erfcheinen, 
Da wird Brandenburg weinen ! 
Wenn unterm Huffchlag der fpanifchen Pferde 
Krümmen wird die märkifche Erde, 
Wenn die Städte zerbrechen, 
Wenn die Dörfer verbrennen, 
Dann wird von Mund zu Munde 
Ein Name rennen, 
Taufend Flüche werden ihn fprechen — 


Georg Wilhelm 


Ich will nicht, daß man den Grafen kränkt! 


Kanzler Prudmann — fagt Eure Meinung, 
Laßt hören, wie Ihr zu der Sache denft. 
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Prudmann 
Gnädigfter Herr, was foll ich jagen? 
Was der Herr Markgraf rät, 
Wil mir ganz bedenklich fcheinen ; 
Unſre Lofung heißt Neutralität. 


Sohann Georg 
Das ift Bettlers Moral, 
Der von der Gnade des Nächiten lebt. 
Der Weizen zwifchen Mübhlenfteinen, 
Der ift neutral! : 
Prudmann 
Wir find arm, der Kaiſer ift reich. 


Sohann Georg 
Schreibt Steuern aus. 


Prudmann 
Das geht nicht fogleich.. 


Johann Georg 
Es muß, denn es geht ums Vaterland ! 


Prudmann 
Steuern müfjen die Stände bewill’gen, 


Sohann Georg 
Sagt ihnen, es gebt ums Vaterland, 
So müffen fie, wenn fie Deutfche find, 
Euch das Hemd vom Leib zubill’gen, 


Prudmann 
Herr Markgraf, fie müffen mit nichten ; 
Sie haben ihre Libertät! 
Was fie tun, gefchieht freitillig. 


Sohann Georg 
Wenn das Vaterland auf dem Spiele fteht, 
Bibt es für niemanden Rechte, 
Dann hat ein jeder nur Pflichten ! 
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Prudmann 
Wir haben nicht Waffen, haben fein Heer. 


Sohann Georg 
Schande auf Euch, wenn’s alfo wär’! 


Prudmann 
Tauſend Mann Fußvolk, dreihundert Reiter, 
Das ift die Summe unferer Streiter. 


Sohann Georg 
Was? Und die Lippen ziftern nicht 
An dem Munde, der folches fpricht? 
Brandenburg war freudig und ſtark — 
Wohin habt Ihr es gebracht? 
Berdorrt ift fein Arm, vertrocknet fein Marf, 
Ihr habt es zum Krüppel gemacht! 
Uber noch wollen wir nicht verzagen, 
Laßt die Trommel gehen durchs Land — 


; Prudmann 
Was fol die Trommel ihnen fagen? 


Sohann Georg 
Sol fie rufen zum Aufgebot; 
Soll ihnen jagen, 
Daß e8 geht um Leben und Tod, 
Um des Menfchen höchites Gut, 
m den Glauben ihrer Väter, 
Ihrer Kinder reines Blut! 


Prudmann 
Fürchte, e8 werden nicht viel fich bequemen, 


Sohann Georg 
ber das ift nicht wahr! 
Und Ihr follt mir den Glauben nicht nehmen 
An das Land, das mich gebar. 
Ich ſelbſt will unter fie freten, 
Ich bin fein Geheimerat, 
Der nur Tinte, Papier und Feder, 
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Und keinen Mund zum Sprechen bat. 
(Geht auf das Fenſter zu) 

Iſt Brandenburg heut noch Brandenburg, 

Sp wird diefes Volk mich hören. 


Prudmann (mil ihn zurüchalten) 
Um Gottes willen, Herr Markgraf, nein! 
Laßt Euch befchwören! 


Sohann Georg 
Sch fteh’ für mich felbft. 


Prudmann 
D laßt e8 fein! 


Sohann Georg 
(veißt das Fenfter auf. Toſendes ar ee draußen. Johann Georg winkt mit 
er Sa 


Höre Brandenburg — 
(wüftes Gefchrei von draußen. „Der Böhmel“ „Abitophell“ Einzelne Schüffe) 


Georg Wilhelm 
Hilf Herr des Himmel! — fie fchießen auf ihn! 


Schwarzenberg 
Das ift die Antwort der Stadt Berlin 
An den Markgrafen von Jägerndorf. 


Elfter Auftritt 


Ein Hauptmann ber Trabanten (kommt eilend von rechts) 


Hauptmann 
Gnädigfter Rurfürft, Alarm! Alarm ! 
In der Stadt ift der Aufruhr los. 
Wie ein Schwarm von Horniffen 
Drängen fie rings um das Schloß! 


Prudmann dammernd) 


So mußt’ e8 kommen, daß Gott erbarm’, 
Man hat nicht auf mich hören wollen | 
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Hauptmann (dlidt Hinter fich) 
Da kommt der Doktor Jeſſenius, 
Den fie beinah’ in Stücke geriffen. 


Zwölfter Auftritt 
Jeſſenius (mit zerriffenem Node von rechts) 


Sohann Georg «seht auf ihn zu) 
Doktor Zeffenius — was ift gefchehn? 


Jeſſenius Geige auf feine zerriffene Kleidung) 

Könnt es — mit eigenen Augen fehn. 
(Sintt erfchöpft auf einen Stuhl) 

Zu einem Kranken war ich gerufen, 
Und da ich zurück will ins Schloß, 
Kommt von der breiten Straße ein Troß, 
Mit Heulen und Pfeifen, eine Rotte, 
Reigen mich von den Eingangsitufen, 
Mich umtobend mit Schimpf und Spotte — 


Dreizehnter Auftritt 
Genoveva (ftürzt von rechts herein) 


Genoveva 
Wo iſt mein Vater? Es geht ein Gerücht, 
Sie hätten meinen Vater erſchlagen? 


Johann Georg (fühet fie an der Hand zu Jeſſenius) 
Ruhig, mein Kind, bier ift der Vater. 


Genoveva (niet vor dem Vater nieder) 
Heiland im Himmel fei gelobt! 


Jeſſenius ſ(chwach lächelnd) 
Ganz erſchlugen ſie mich noch nicht, 
Aber beinah. 
Hauptmann 
Das bezeuge ich: 
Sie haben wie leidige Teufel getobt, 
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Schalten ihn einen Nefromanten, 
Tränfebrauer und Hererich. 

Auch von der Jungfrau Tochter da 
Haben fie recht übel gefprochen. 


Genoveva 
Was habe ich denn verbrochen? 


Hauptmann 
Sagten, fie fei eine Here — 
(Genoveva fährt mit dem Haupte auf) 
Ia, 
Samt dem Bater fol!’ man fie greifen, 
Beide zum Scheiterhaufen ſchleifen 
Und verbrennen zu Pulver und Afche — 
Johann Georg i 
Schweig’ er ftill, die Plappertafche ! 
Was plärrt er Pöbels Worte nach? 
(Wachſendes Getöfe. Man hört Die Sturmglode) 
Georg Wilhelm 
Mir deucht, ich höre die Glocken ziehn? 


Prudmann 
Das ift die Glode von Sankt Marien | 


Schwarzenberg 
Die Sturmglode von Berlin! 


Bierzehnter Auftritt 
Mehrere Hofberren (eilend von rechts) 


Erfter Hofherr 
Gnädigfter Herr, mit Vergunſt — 
Der Aufftand wächſt wie die Feuersbrunft ! 
Das Bolt hält an feinem Willen feft, 
Will fich nicht zur Ruhe geben, 
Wenn nicht — (lit Johann Georg an) 


Johann Georg 
Rommt heraus mit dem Wort, 


ZZ —— a ee > = 
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Erfter Hofherr 


Wenn nicht der Markgraf von Sägerndorf, 
Samt den Böhmen, wie fie jagen, 
Augenblicklich Berlin verläßt. 


(Tiefe beftürzte Paufe) 
(Sohann Georg blickt fich fchweigend um) 


Fünfzehnter. Auftritt 


Anna (und) Meißner (lommen durch die Mitte) 


Sohann Georg (furchtbar lachend) 
Ha — ba — ba — hal 
Sieh doch, Unna, kommſt nun auch? 
Wilft dich an deinem Giege weiden? 
Ja, du haft gefiegt; 
Hörft du da draußen die — Stimme Gottes? 
Sie hat entfchieden ziwifchen ung beiden, 


Anna 
Wilft du fo fcheiden? 
Mit dem Hohn des läfternden Spottes? 
Mit folchem Lachen? 


Sohann Georg 

Ernfthaft? Willft du mich ernfthaft? Ja? 
Nun, fo will ich zum Abfchied Euch 
Etwas anderes vermachen ! 

(Er ftürzt ans Fenfter; hinausrufend) 
Du nicht mehr Volt, du Pöbel! Du Maſſe! 
Reiße nur auf den Mund; 
Wie der gehörnte Stier 
Senfe das Haupt und ftoß nach mir, 
Nach der Hand, die dich weiden wollte ! 
Nimmer tu’ ich die Ehre dir, 
Daß ich dir Jammerhaufen grollte ! 
Dies fei meine Rache, 
Daß ich dir felbft dich überlaffe ! 
Wenn Ihr dann gleich dem getretenen Hunde 
Winfelnd dereinft nach dem Retter fucht, 
Der Euch des Feindes ledig mache, 
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Suchet dann nicht mehr nach mir, 
Denn ich hab’ Euch in diejer Stunde 
Ausgeſpien und ver — 


Anna (iehreiend) 
Johann Georg! 
Johann Georg 
(zudt auf, fteht wie erftarrt, faumelt Dann in den Vordergrund) 
Das war Hohenzollerns Stimme, 
Die vom Himmel rollte, 
Weil Hohenzollern 
Brandenburg verfluchen wollte] 


(Er bricht in die Anie, Tränen ftürzen aus feinen Augen, er faßt den Boden mit 
den Händen) 


Baterland! Vaterland! Baterland, 
Das ich mit Händen fafle, 
Nimmer werd’ ich dich lebend fehn; 
Muß ich alfo im Haffe 
In letzter Stunde von dir gehn? 
(Er fpringt auf, fehlägt mit der Hand kreuzweis durch die Luft) 
GEntziwei — vorbei — 
Brandenburg ift gewefen. 


(Er tritt zu Seffenius, der fich ** * Genoveva drängt ſich an den Vater, 


Dohna hinzu) 
Hier meine Zukunft jetzt 
Und die Heimat, die ich erleſen. 
Er wendet ſich zum Abgange nach rechts) 


Eliſabeth 
Johann Georg, geh nicht allein! 


Johann Georg (wendet ſich langſam) 
Was will Rönig Jakobs Tochter mir? 


Elifabeth 
Der du Rönige fuchft und Rnechte findeft, 
Sagen will ich Dir, 
Daß in der Welt der Erbärmlichkeit 
Geelen noch find, die dich verftehn! 
Da wo bu bift, will ich fein, 
Wo du hingehſt, will ich gehn ! 
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Friedrich 
Elifabetb — bedenke dich — 


Elifabeth 
Zum Bedenken ift nicht mehr Seit, 
Die Stunde der Tat ift gekommen! 


Sohann Georg 
Und habt Ihr nicht vernommen, 
Daß ich, befiegt und verbannt, 
Elend ziehe von dannen? 


Elijfabeth 
Ihr verbannt, nicht fie verbannen ; 
Wer wie Ihr heut unterliegt, 
Der bat königlich gefiegt ! 


Sobann Georg 
Allen zum Troge glaubt Ihr an mich? 


Elifabeth 
Wie ich glaube an Heldentraft, 
Die dem Schickfal gebietet und Reiche fchafft! 


Sohann Georg 
Hier fpricht königliches Blut! 
(Richter fich majeftätiich auf) 
Schlefien und Böhmen warten mein, 
Es ruft mich die Stimme der Not. 
(Er ftrecft Die Hand aus) 
Bier meine Hand — 


Wer fich fürchtet, bleibe im Land, 
Weſſen Seele ftark für den Tod, 
Der fchlage ein, 


Elifabeth (ergreift feine Hand) 


Laßt fie mit beiden Händen mich faffen ! 
Aue ) (Sie wendet fich zu Friedrich) 
Friedrich, wirft du dein Weib verlaffen ? 


Friedrich 
(tritt heran, legt die Hand in Johann Georgs Hand) 


Laßt mich — Euren Begleiter fein. 
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Dohna 
Grängt ſich von der anderen Seite an Johann Georg) 


Höre den Warner; höre mich! 


Sohann Georg 

Menfchenmund, was brauch’ ich dich? 
Wir gehn in der Zukunft dunkles Land, 
Was ung erivartet, ob Tod, ob Gelingen, 
Keinem iſt es befannt. 
Uber wir gehen nicht wie Bettler, 
Nicht tappend und blind — 
Wir willen, was wir mit ung bringen: 

Das find wir ſelbſt 

Und das, was wir find. 


Der Vorhang fällt 
Ende des zweiten Aktes 


Dritter Akt 


Ein Zimmer im Schloß zu Breslau. Es ift Nacht. In der Mitte 
des Hintergrundes eine Tür, welche durch einen Vorhang ge- 
fchlofien wird. Beim Beginn des Altes ift der Vorhang zurüc- 
3 gen, und man fieht in eine glänzend erleuchtete Galerie hinaus. 

echts und links Heine Türen, Zwiſchen der Mitteltür und der Tür 
rechts ein mit Vorhängen umgebenes Sofa; zwifchen Mitteltür und 
Tür lints ein Ramin mit fladerndem Feuer. In der Nähe des Ra- 

mins ein Tifch mit Stühlen und Fußbänfen) 


Erfter Auftritt 


Solms. Neihenau Gengenbac (figen und * auf Stühlen und auf dem 
Sofa, halb —— Auf dem Tiſche ſtehen, in Glasfüßen, unangezündete Wachs- 
fackeln. Aus dem Hintergrunde der Galerie dringen einzelne Muſiktöne, abgeriſſenes 
Stimmengewirr; * eines Bant . Heitersbeim (kommt eilenden Schritts 
aus der Galerie, bleibt in der Mitteltür ftehben und betrachtet Die Gruppe der 
Scläfer) 
Heitersheim 
Ihr Murmeltiere, Siebenfchläfer, 
Ihr Seidenraupen, Dunteltäfer, 
KRopfnider, Gähner, Beineftreder, 
Ihr Rekler, Schnarcher, Gliederreder, 
Erwacht! Erwacht! Ich rufe Euch! 
(Ge tritt herein, tappt ihnen auf die Köpfe) 
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Solms (fährt auf wie Die anderen) 
Romme ſchon — 
Reihenau 
Sogleich — 


Gengenbad 
Sogleich! 
Solms 
Gott ſoll mich ſtrafen, 
Glaube wahrhaftig — ich habe geſchlafen? 
Heitersheim 
Ja, wie ein Dachs in ſeinem Loch. 
Der Gengenbach, glaub' ich, ſchlummert noch! 
(Schüttelt Gengenbach) 
Gengenbacch (ſhlaftrunken hin- und hertaumelnd) 
Nein — keineswegs — 


Solms 
Was ſoll das Geſchrei? 


Reichenau 
Was iſt? Was bringſt du? 


Heitersheim 
Meiner Treu, 
Seid Ihr noch Pagen? Seid Ihr's nicht? 
Wißt Ihr nichts mehr von Pflicht? 
Vorwärts, die Fadeln zur Hand! 
Angezündet! und dann mit mir 
° Sm die Gal’rie, wir machen Spalier ! 


Gengenbad 
er, jo wie die anderen, eine der Wachsfadeln vom Tifche genommen bat) 


Wo find’ ih — Feuer, mein Licht zu zünden? 


Heitersheim 


Siehft im Kamin nicht den Feuerbrand? 
(Die Pagen treten an den Kamin, entzünden an dem Feuer darin ihre Fadeln) 


Solms 
Sind fie zu Ende mit dem Bankett? 


Dramen IX 27 
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Heitersheim 
Weiß nicht; die Rönigin bricht auf, 
Sie ift müde und will zu Bett. 


Solms (iehr erftaunt) 
Die Königin? Welche Königin? 


Reibhenau 
Wo zielft du mit deinen Worten hin? 


Heitersheim 
Ha, wie fie Maul und Naf’ aufreißen, 
Die Schönen Knaben, die blaumweißen ! 
Habemus Regem et Reginam — 
Böhmen hat einen König befommen, — 
Habt Ihr von all dem nicht? vernommen? 


Solms 
Iſt's wahr? 
Reibhenau. 
Iſt's wahr? 


Gengenbad 
Iſt's wirklih wahr? 


Heitersheim 
Ihr follt mich freffen mit Haut und Haar, 
Wenn’s anders ift. 
Solms 
Wie kam's? 
Reihenau 
Wie geſchah's? 


Heitersheim 
Nun, e8 kam wie ein guter Spaß: 
Die böhmifchen Landesdirektoren, 
Der Ruppa, Berka und Graf von Schlid, 
Die jest mit ihm figen beim Wein, 
Lagen unferem gnädigen Herrn 
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Den ganzen Tag heut in den Ohren, 
Er follte ihr König fein. 
Uber er fagte nein — 


Solms 
Sagte nein? 
Heitersheim 
Er tät fich ſperr'n, 
Wies ihre Krone zurüd, 


Gengenbad 
Wehrt man fich wider folches Glück? 


Heitersheim 
Bis man fich endlich zur Tafel gefest 
Und wacker gegeflen und pofuliert — 


Reibhenau 
Da bat er fich denn nicht länger geziert? 


Heitersheim 
Die KRurfürftin hat ihm eingeheigt, 
Hat von der böhmijchen Königskrone 
Ihm fo füh und lockend gefprochen, 
Ihn zu löblichem Eifer gereizt, 
Bis feinen Zweifelmut fie gebrochen — 


Solms 
Die Kurfürftin ift eine Amazone! 


Reihenau 
Unter ihrer feidenen Haut 
Schlägt ein Herz, dem vor gar nichts graut! 


Heitersheim 
Und da geſchah's denn, wie es gefchab: 
Nach dem dritten Gange fagte er ja. 


Solms 
Nach dem dritten Gang — habt Ihr’s gehört? 
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Reibhenau 
Es ift ein guter Gang geweſen. 
Gengenbach 
So ſind wir jetzt König von Böhmen und Schleſien? 
Solms 
Habt Ihr gehört? Habt Ihr gehört? 
Reichenau 
Was denn? 
Solms 


Was der da ſprach? 
König von Böhmen der Gengenbach! 


Heitersheim (werbeugt fich gegen Gengenbach) 
Majeftät, meine Devotion. 


Gengenbach 
Nun — ich meinte — 


Heitersheim (tappt ihn auf den Kopf) 
Wir wiſſen fchon, 
Bift deiner Mutter gefcheiter Sohn. 
Aber auf Schlefien mußt du noch warten, 
Die Schlefier |pielen erft morgen aus, 
Heute mifchen fie noch die Karten. 


Reihenau 
Wie denn? Morgen? 


Heitersheim 
Die fchlefifchen Stände 
Werden morgen zur Sache fprechen. 


Solms 
Wir werden ihre Karten ftechen | 


Reihbenau 
Ja, wir haben das Spiel in Händen, 
Wir haben den König und das Daus! 
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Heitersheim (blick in die Galerie) 
Die Herrfchaften fommen von der Tafel! 
Borwärts! In die Galerie hinaus ! 


(Die Pagen gehen mit ihren Fadeln in die Galerie und ftellen fich dafelbft, Spalier 
bildend, auf) 


Sweiter Auftritt 


riedrich. Elifabeth (am Arm führend, hinter ihnen Ruppa. Berta. 

lid. Herzog von An Hpfherren (und) Damen (unter legteren) Geno- 

vera (kommen langſam die Galerie entlang. Friedrich tritt mit Elifaberh vorn ein, 
die übrigen Herren und Damen bleiben in der Galerie ftehen) 


Friedrich 


König von Böhmen, und Königin — 
Iſt meine ſtolze Gemahlin zufrieden ? 


Elifabeth 
Fragt mich fo, wenn ich ganz es bin; 
Heut ift die Sache noch nicht entchieden. 


Friedrich 
Was denn fehlt noch? 


Eliſabeth 
Schleſien. 


Friedrich 
Hm — ja — 
Uber die Stände verfammeln fich morgen 
Und ich denke, wir haben den Gieg. 


Elifabeth 
Seid Ihr fo ohne Sorgen? 


Friedrich 
Ich ſprach mit dem Herzog von Brieg; 
Er hat mir die befte Hoffnung gegeben, 


Elifabetp 
Hoffnung ift Faftenfpeife; 
Ich will Gewißheit. 
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(Die Herren und Damen ae ae 


Friedrich 

Ihr ſollt ſie haben. 
Der Anfang iſt ja gemacht; 
Laßt uns der guten Stunde leben; 
Zeigt den Herren ein freundlich Geſicht. 


Eliſabeth 
Ich ſag' Euch für jetzt gute Nacht; 
Bleibt mit den Leuten allein; 
Ich habe genug von ihnen. 


Friedrich 
Wollt Ihr nicht bei uns bleiben? 


Eliſabeth 
Nein. 

Ich könnte zu nichts mehr dienen. 
Ihr ſeid von liebenswürdiger Art, 
Das bin ich nicht; zeigt Eure Kunſt. 
Geht den Schleſiern um den Bart, 
Setzt Euch mit ihnen zum Wein, 
Müht Euch um ihre Gunſt. 


Friedrich 
Beſſer ſchon wär's, Ihr bliebet dabei. 


Elifabeth 
Nein, in der Liebenswürdigkeit 
Seid Ihr mir überlegen. 


Friedrich 
Nur ein wenig Freundlichkeit 
Zum Abſchied — ich bitte, — 


Elifabeth 
Meinetivegen, 
(Sie wendet fich nach ber Galerie) 


Erlauchte und edle Herr’n. 


a, Berka, Schlidt, Herzog von Bri— 
eten liber die 3 e berein) ’ em ix 


Ich hoffe, Entfehuld’gung zu finden, 
Wenn ich mich Euch entziehe. 
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Ruppa 
Majeftät verlangen nach Ruh’ — 
Das begreift fi) ohne Mühe. 


Friedrich 
Herr Kanzler, Ihr tatet dazu, 
Ich muß Euch verklagen; 
Der böhmifchen Krone Laft 
Gabt Ihr dem fehönen Haupte zu fragen; 
Nun fenkt es fih und verlangt nach Raft. 


Ruppa 
Werde ihm füßefte Ruh’ zuteil, 
Daß künftig e8 wache für Böhmens Heil. 


Elifabeth 
Wahrhaftig — ich ftaune — 
Dachte gar nicht, daß man in Böhmen 
©» fein und artig reden kann. 


Ruppa 
Bitte, mir’3 nicht übel zu nehmen; 
Bin ein armer, alter Mann, 
Uber immer guter Laune, 


Elifabeth 
Laßt Euch nicht darin ftören; 
Der Rönig, mein Gemahl, 
Wird zurück mit den Herren kehren 
Zu Schmaus und Pokal, 


Ruppa 
Bravo — 's ift auch noch gar nicht fpät. 


Elifabeth (ächelnd) 
Meint Ihr? 
Ruppa 
Ich bitte um Verzeihung! 


Friedrich 


Nicht vonnöten; ich führ' Euch fort — 
(cuͤßt Euͤſabeth die Hand) 
Der trauten Gemahlin friedſame Nacht. 
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Ruppa, Berta, Schlid, Brieg werneigen fich) 
Friedſame Nacht, Ihro Majeftät. 


Eliſabeth 


Das gleiche Euch allen — 


a) geht mit Ruppa, Berka, Schlil und DBrieg nach der Galerie ab; im 
enblid, da der Herzog von a will, wendet fich Elifaberh nach 
m um 


7 
1. 
u 
14 
r 


Auf ein Wort, 
Wenn ich bitten darf, mein Herzog von Brieg. 
(Herzog von DBrieg tritt wieder Ey Bein der Vorhang an der Galerietür fällt 


berab; Eliſabeth, Brieg) 
Brieg 
Zu Eurem Befehl, Ihro Gnaden? 4J 
Eliſabeth J 
Die ſchleſiſchen Stände ſind eingeladen? >= 
Brieg 
Auf morgen früh, Majeftät. 
Elifabeth (ungeduldig) 
Mein guter Herzog, das folltet Ihr laſſen — 


Brieg 


TER nn —— 


Was — befehlt — 

Elifabeth 

Es will mir nicht paffen, 
Mich mit geborgtem Titel zu ſchmücken; 
Sch bin nicht Schleſiens Majeftät. 


DBrieg 


Wenn morgen der Tag zu Ende geht, 
So hoff’ ich, Ihr feid unfre Königin. 


Elifabeth 
Ihr hofft? 
Brieg 
Allerdings, 


Elifabeth 
So wißt Ihr’s nicht? 
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Brieg 
Sch erforfchte jeden auf feinen Sinn 
Und fand fie alle für Euch gewonnen, 
So weit ich fragte. 
Elifabeth 
Sp weit Ihr fragte, — 
Alſo fragtet Ihr noch nicht alle? 


Brieg 
Macht Ihr Genauigkeit mir zur Pflicht, 
So fag’ ich, bei zweien fteht es dahin, 
Wie fie für Euch gefonnen, 


Elifabeth 
Diefe zweie befragtet Ihr nicht? 


Brieg 
Sie waren bis heut nicht nach Breslau gefommen; 
ber ich hab’ in Erfahrung gebracht, 
Sie find auf dem Wege hierher, 
Und noch heute zur Nacht 
Den ich mit ihnen hier zu fprechen. 


Elifabeth 
Könntet Ihr mir die beiden nennen? 


Brieg 
Ihro Majeftät follten fie kennen: 
Der Freiherr von Dohna ift der eine, 


Elifabeth 
Der will mir nicht gar fo wichtig fcheinen ? 


Brieg 
Er iſt bekannt als guter Soldat 
Und als feuriger Mann zur Tat; 
Dazu ein Grundherr von vielem Land; 
Es würde unſre Sache ſchwächen, 
Wenn er ſich ſchlüge zum Ferdinand. 


Eliſabeth 
Fürchtet Ihr das? 
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Brieg 
Er wird fich entjcheiden 
So wie der andre fich entjcheidet. 


Elifabeth 
Und — diefer andere? 
DBrieg 
Der ift wichtig: 
Es ift der Markgraf von Iägerndorf. 


Elifabeth (in Gedanken verfintend) 
Ja — Sehr richtig — fehr richtig — 
Und feine Meinung kennt Ihr noch nicht? — 
(Brieg jhweigt) 
Dann fcheint mir Eure Zuverficht, 
Mein Herzog, ein wenig unvorfichtig. 
Brieg 
Ih — hoffe — wir dürfen auf ihn zählen; 
Er ift des Kaiſers eifrigfter Feind. 
Elifabeth 
Sit er drum meines Mannes Freund? — 
Nehmt alfo an, 
Er träte nicht auf Friedrich Seite — 


Was dann? 
Brieg 
Nein, ich bitte, denkt das nicht. 
Elifabeth 


Iſt's Euch bequem, die Augen zu fchließen, 
So iſt's mir doppelte Pflicht, 

Die meinen offen zu halten. 

Sagt grade heraus: 

Könnten wir Schlefiens Krone erhalten, 
Auch wenn er wider uns wär’? 


Brieg 
Grade heraus: e8 wäre ſchwer. 


Elifabeth 
Das beißt: unmöglich. 





Dritter Akt 
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Brieg 
Sn feiner Hand 
Iſt die ſchleſiſche Armada, 
Dazu kommt: im fchlefifchen Land 
ft Fein Flecken noch Ort, 
Wo man des Markgrafen Beifpiel und Wort 
Nicht gleich dem Willen Gottes ehrte. 
Geht er, jo geht ganz Schlefien mit; 
Steht er, fo tut es feinen Schritt. 
Weiß nicht, wodurch er die Macht gewann, 


Elifabeth 


Das kann ich Euch fagen: 
Er ift ein Mann. 
(Paufe) 


Ihr wißt, er war in Berlin; 
Saht Ihr ihn? Spracht Ihr ihn 
Seit er zurücgefehrt? 
Brieg 
Nein, er ift einfam gegangen, 
Hat alles von fich gewehrt. 
Und die Leute erzählen, 
Er ließe die Glieder bangen, 
Wie ein greifender Mann; 
Als trüg’ er tief in der Geele 
Ein Leid, das ihn ſchweigend verzehrt. 
Iſt müßig Gerede — fo will ich hoffen. 


Elifabeth (für ſich) 
Ich denke, fie haben die Wahrheit getroffen. 


(Laut) 


Ihr erwartet ihn heute? Hier? 


DBrieg 
Aus Neiße ſchickte er Botſchaft mir, 
Heut nacht noch wäre er hier am Drt. 


Elifabeth 
Dann wird er kommen, denn der hält Wort. 


Mein werter Herzog nun wollt verzeihn, 
Daß ich Euch der Gefellfchaft entzogen. 
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Brieg 
Könnt’ ich fonft irgend dienftlich fein — 


Elifabeth (weicht ihm die Hand zum Kuß) 
Habt meinen Dank und gute Nacht, 
Sei die Nacht uns günftig gewogen; 
Ein fchwerer Tag vor ung beiden fteht. 


Brieg (meigt fich küſſend auf ihre Hand) 


Gerubfame Nacht, Ihro Majeftät. 
(Geht ab nach der Galerie) 


Elifabeth (für fi) 
Du einfamer Löwe von Jägerndorf, 
Ich weiß, was dich nagt und quält: 
Du fprangft und haft deinen Sprung verfehlt. 
Nun gebit du mit hungernder Seele 
Durch die elende Menfchenwelt, 
Sucheſt nach Beute und findeft feine; 
Nirgends ein König und nirgends ein Held! 
(Aus der Ferne hört man Gläferflingen und Stimmen) 
Horch — fie jubeln beim Wein 
Und ftoßen die Gläfer an — 
Johann Georg, du letter Mann, 
Stell dein Suchen ein, 
Deine Müh’ ift verloren. 
Wenn an der Mannheit dürrem Baum 
Könige nicht mehr gedeihn, 
Blick' dih um zu den Srau’n, 
Es werden auch Königinnen geboren. 


Dritter Auftritt 


Genoveva (einen Armleuchter tragend, blickt durch den Vorhang) 
Befiehlt Ihro Gnaden, zur Ruh’ zu gehn? 


Eliſabeth (für fi) 
Sieb — die Zufunftsdeuterin, 
Genoveva — 


Was kommt mir da in den Sinn — 
(lau) 


Komm, Mädchen, tritt herein. 
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Genoveva 
(£ritt herein; der Vorhang fällt Hinter ihr nieder) 
Befehle — 
Elifabeth 
Schon gut — e8 kann fein — 
Set’ deinen Leuchter hin. 


(Genoveva jest den Leuchter auf den abe ne rückt einen Stuhl mitten ins 
Zimmer, fe 


er, jest ſich darau 
Komm näher, Kind — ganz dicht. 
(Genoveva zieht eine Fußbank heran, fest fich zu Eliſabeths Füßen) 
Siehft mir fo ängftlich ins Gefiht — 
Fürchteft du dich? 
Genoveva 
Weiß nicht fo recht, Ihro Majeftät. 


Elifabeth 
Nun wahrhaftig — 
Bift dir darüber nicht Har? 


Genoveva 
Ach, es ift manchmal fo fonderbar, 
Was mir durch Kopf und Seele geht — 


Elifabeth 
Freilich, das läßt fich erklären: 
Menfchen, wie du, 
Die mit Geiftern verkehren, 
Haben gewiß nicht immer Ruh’? 


Genoveva ſ(cſchmiegt fich an Eliſabeths Knie) 
D bitte, bitte — laßt fie gehn; 
Rührt nicht daran. 
Elifabeth 
Un was? An wen? 


Genoveva 
Seht Ihr, es geht auf die Mitternacht — 
Das ift eine fchlimme Stunde; 
Da haben fie Macht. 


Eliſabeth 
Wer? Die Geiſter? 
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Genoveva (birgt ihr Haupt in Eliſabeths Schoß) 


Eliſabeth (geswungen lachend) 
Närrifches Kind, 
Glaubft denn im Ernft, daß Geifter find? 


Genoveva (erhebt das Geſicht) 
Gnädige Frau — glaubt Ihr es nicht? 


Elifabeth 
Solang’ ich feinem begegne, nein. 


Genoveva 
Fa, da könnt Ihr warten und paflen; 
Sie find ja nicht Fleifch und Bein! 
Wie wollt Ihr fie da mit Sinnen fallen? 


Elifabeth 
Was ich nicht hören und fehen kann, 
Glaub’ ich nimmer. 

Genoveva 

Man kann fie fchon hören — 
Uber freilich, nicht jedermann, 


Elifabeth 
Ei was du ſprichſt — 
Und du — hätteft fie fchon gehört? 


Genoveva 
Gnädige Frau, aber ſagt's nicht laut — ' 
Sie haben fchon manchmal in Schlaf und Traum J 
Mich fo tief verſtört — a 

Elifabeth 
Sieh, das iſt's was die Leute erzählen: 3 
Du hätteft im Schlaf mit abnender Seele Ki 
Dinge der Zukunft gefchaut? 





Genoveva 
Freilich, das iſt's. 
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Elifabeth 
Sch glaub’ es kaum. 
Sieh mir einmal ins Geficht; 
Haft mit den Leuten dein Spiel getrieben? 
All dein Verkünden war Wind und Schaum? 


Genoveva 
Nein wahrhaftig, das war es nicht! 


Elifabeth 
Was du verkündet ift eingetroffen? 


Genoveva 
ft eingetroffen und Wahrheit geblieben. 


Elifabeth diopft ihr die Wange) 
Du Schelm, du liftiges Närrchen, 
Mache das anderen vor; 
Sch bin Fein folcher Tor, 
Mühſt dich mit mir vergebens ; 
Ich glaube feine Märchen, 


Genoveva 
Wird's Euch, zu glauben, fo ſchwer, 
So denkt denn nach Eurem Belieben. 
(WIN fich erheben) 


Elifabeth (Hält fie zurück) 
Ja — wenn e8 denkbar wär’, 
Daß meines eignen Lebens 
Zukunft dein Wort mir enthüllte — 
Dann müßt’ ich mich beugen den Dingen. 


Genoveva 
Nun wenn’s weiter nichts ift — 
Was ich ſchon andren erfüllte, 
Sollt's mir mit Euch nicht gelingen? 


Elifabeth (fährt auf fie ein) 
Wahr, Genoveva ?! 
Genoveva 
Und warum nicht? 
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Elifabeth (unwilltürlich eifrig) 
Und was — was hätt! ih — zu fun? 


Genoveva 
Müßtet warten zur Mitternacht, 
Bis niemand im Schloß mehr wacht, 
Bis alle im Schlafe ruhn. 


Elifabeth 
Und dann? Und weiter? Und dann? 


Genoveva (fährt auf, blickt ihr ins Geſicht) 
Uber nein — was ift das? 


Elifabeth 
Was blickft jo erfchreckt mich an? 


Genoveva 
Weiß nicht, ob ich's Euch fagen fol —? 


Elifabeth (gezwungen lachend) 
Siehft du, Schelmin? Siehſt du wohl? 
Du treibft mit mir deinen Spaß; 
Du weißt nicht weiter. 


Genoveva 


Ich weiß gar wohl: 


Da, wo ich liege in meiner Rammer 
An meines Bettes Stufen 

Mir zu Füßen müßtet Ihr ftehn; 

All Euer Sinnen und Denken 

Auf das hinlenten, 

Was Ihr zu wiſſen begehrt — 
Dreimal dann meinen Namen rufen — 


Elifabeth (fi vergeffend) 
Gut, gut, gut, will’s alles bewahren, 
Und dann, dann werde ich erfahren — 


Genoveva (fährt wieder auf) 


Uber nein, gnädige Frau — 
Ich hab’ Euch das alles nur gefagt — 
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Elifabeth 
Weil ich zum Scherze dich gefragt; 
Närrchen, ich weiß ja genau — 
(ftreichelt fie) 
Ei — das beftürzte Geficht. 


Genoveva 
Denn feht Ihr — das alles hilft Euch noch nicht; 
Mein guter Wille muß dabei fein, 


Elifabeth 
Erkläre mir das! 
Genoveva 
Nur wenn ich willig mich ihnen ergebe, 
Dann nehmen fie mich dahin, 
Dann ertönt aus meinem Munde 
Künftiger Dinge verborgene Runde, 


Elifabeth 
(ftreicht ihr, tief in Gedanken, über Haupt und Haar) 


Wie feltfam, feltfam das alles ift, 
Welch ein mächtig Gefchöpf du bift — 


(fie verharrt eine Zeitlang in Gedanken, dann knüpft fie einen prächtigen Hals- 
Fotmuct, den fie trägt, langſam ab) 


Genoveva, lieb’ Kind, bi’ auf, 
Bin dir bis heut nicht dankbar geweſen. 


Genoveva 
Dankbar, gnädige Frau? Wofür? 


Elifabeth 

Daß du Schiefals Zeichen und Lauf 
Mir fo gut in den Händen gelefen. 
Weißt nicht mehr? Du fagteft mir, 
Ich ftände vor einem Königsthrone, 
Und ich bin Böhmens Königin — 
Genoveva, dir zum Lohne 

Diefe Kette, nimm fie hin. 


Genoveva 
D du Himmel, das kann nicht fein ! 
Gnädige Frau, fprecht Ihr im Ernft? 
Diefe funtelnde Pracht wär’ mein? 


Dramen IX 28 
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Elifabeth 
Damit du es glauben lernft, 
Leg’ ich die Kette ſelbſt 
Dir um den Naden, den fchlanfen. 
(Legt ihr die Halskette um) 





Genoveva 
Nein wirklid — bin wie beraufcht! 
(Sie fpringt auf, rafft den Leuchter vom Tisch, tritt vor den Spiegel Über dem Kamin) 
Nur einen Augenblid — verzeiht — 
Diefe ftrahlende Herrlichkeit ! 
(Sie kehrt zu Elifabeth zurüc, kniet vor ihr nieder) 
Gnädige Frau, wie foll ich Euch danken? 
(Sie küßt Elifaberh die Hände) 


Eliſabeth 
Mädchen, iſt es dein redlicher Wille, 
Mir zu danken? 


Genoveva 


Freilich doch! 


Eliſabeth 


So könnteſt du mir einen Wunſch erfüllen? 
Willſt du? Willſt du? 


Genoveva 
Sagt doch, was? 


Elifabeth 
Schwöre! Schwöre! Gaßt ihre Hand) 


Genoveva 
Gut denn — auch das. 


Eliſabeth 
Mädchen, ſo träume heut einmal noch! 


Genoveva 
(fährt zurlick bedeckt das Geſicht mit den Händen) 


Jeſus! Was tat ich! 
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Elifabeth 
Für mih! Für mich! 
Heute noch einmal, zum lestenmal 
Öffne deinen Geiſtern die Geele, 
Daß fie die Zukunft mir enthüllen ! 


Genoveva 
Nein — nein — ad nein! Laßt es fein! 
Gnädige Frau, fordert es nicht! 
Ihr wißt nicht, was Ihr tut, 
Eine Stimme ift da, die fpricht: 
Es endet nicht gut! 


Elifabeth 
Kannſt du mit anfehn, wie ich mich quäle? 
Nicht aus Neugier frage ich dich, 
Nicht aus Willkür, aus Not und Qual! 


Genoveva 
Was denn — fol ih — 


Elifabeth 
Sie follen mir fagen, 
Deine Geifter, heut noch, zur Nacht, 
Db, Friedrich, mein Gemabhl, 
Den fie zum König von Böhmen gemacht, 
Auch die fchlefifche Krone wird tragen. 


Genoveva 
Was kümmern mich Eure ftolzen Sorgen? 
Bin ein armes, einfaches Weib, 
Wil im Dunkel bleiben, ftil und verborgen. 


Elifabeth 
Genoveva — du haft mir gefchtworen. 


Genoveva 
Ach daß ich's tat! 
Nun bin ich Euch verloren 
Mit Seele und Leib — 
Finde mir nimmermehr Rat! 
(Sie verbirgt weinend ihr Geſicht) 
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« Elifabeth 
Genoveva — was fiht dich an? 


Genoveva 
Etwas, das ich nicht jagen kann. 
Eine Ahnung fchredlicher Not. 
Und vor Euch will's mich warnen. 


Elifabeth (umarmt fie) 
Siehſt du nicht, daß ich dankbar bin? 


Genoveva dihüttelt fie ab) 
Nein, Ihr wollt mich umgarnen! 
Laßt mich aus Euren Armen! 
Sie find Falt und fchwer wie der Tod! 


Elifabeth 
Mädchen — Mädchen — 


Genoveva (liegt aufgelöft vor ihr) 
Mein armes Leben 
Iſt Euch ganz nun dahingegeben — 
Über mein Lebensglüc 
Schreitet Ihr hin — 
Haltet den Fuß noch zurück! 
Seht, es tut nimmer gut, 
Zukunft zu forfchen, zu fragen, 
Und dann, als einz’ger von allen, 
Das Los, das uns gefallen, 
Schweigend mit fich zu tragen — 
Das fordert Mut, das fordert Mut! 
Königin — Königin — 
Seid Ihr fo mutig? 


Elifabeth Goch aufgerichtet, fiber ihr ftehend) 
Törichtes Kind, 
Meinft du, in meinen Adern das Blut 
Ließe durch Eindifche Angſt fich meiftern? 
Eegt ihr die Hand aufs Haupt) 
Nehme der Schlaf dich in feine Hut, 
Bis ich dich finde bei deinen Geiftern, 
(Geht rechts ab) 
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Genoveva (bleibe wie gebrochen am Boden liegen) 
D — hier im Herzen dies tiefe Weh — 
Diefe dumpfe, ängftende Wunde, 
Das alles wird niemals wieder gefunden, 
Nie mehr! 
Aus dem ftillen Dunkel herausgeriffen 
In des Schickſals fchredlihe Bahn — 
(fie erhebt fich mit ausgebreiteten Armen) 
Gott im Himmel, du mußt es wiffen, 
Warum du mir das getan! 
er will nach links abgehen; in diefem Augenblick wird der Vorhang, der die Galerie- 
r bededt, von außen zurücgefchoben, * eim blickt herein, dann kommen 
——— rk Solms, Gengenbach, Lichter in Händen fragend, herein- 
eftürmt und ſtellen ſich zwiſchen Genoveba und die Tür links) 
Genoveva (critt zurück) 
So wahr ich lebe — ein Überfall — 


Ihr wilden Knaben, was ſoll's bedeuten? 


Heitersheim 
Gott Amor befiehlt, aus dem prunkenden Saal 
Ermüdete Schönheit zur Ruh' zu geleiten. 


Genoveva (Halb lächelnd) 
Nicht vonnöten; dank' fürs Geleit, 
Werde den Weg von ſelber finden. 


Reichenau 
O grauſame Holdſeligkeit! 


Solms 
O holdſelige Grauſamkeit! 


Heitersheim 
Ach wär' ſie die meine, die Reine, die Feine, 
Die ſüße Narziſſe am blumichten Raine — 


Reichenau 
Die Holde, die Traute, 
Die Ambrabetaute — 
Solms 
Die Honigviole im ſonnichten Scheine, 
Die göttliche Venus — 
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Heitersheim 
Wer kennt fie? Wer nennt fie? 


Alle Pagen 
(iehen mit geſchwungenen Lichtern im Kreife um Genoveva ber) 
Genoveva Seffenius | 


-  Genoveva (umvilfürlich lachend) 
Iſt jest auch Narrenspofjenzeit? 

Mit Euren Kerzen, Euren Lichtern 
Berbrennt Ihr mir Haar noch und Kleid? 


Heitersheim 
Gengenbach, nimm die Lichter beifeit’. 
(Die Pagen übergeben Gengenbach ihre Lichter) 
Gengenbach 
Bin doch juſt Euer Diener nicht. 


Heitersheim (zu Genoveva) 
Vor den Lichtern ſeid Ihr ſicher. 
Aber laſſet Euch heute ſagen, 
Huldreiche, Schöne, 
Was ich ſchweigend im Herzen getragen: 
Die Flammen an dieſen Kerzen 
Sind nur froſtiges Eis, 
Der Glut verglichen in meinem Herzen! 
Kniet vor ihr nieder) 


Genoveva 


MWahrhaftig — Ihr feid toll 
Der des fühen Weines voll! 


Heitersheim 
Boll von Liebe, die mich beraufchte ! 


Genoveva 
Wenn uns jemand belaufchte — 
Ich wäre des Todes — fteht auf! 
Bin keine Prinzeffin nicht! 


Reichenau (niet gleichfalls) 
Urbild aller Vollkommenheit, 
Das, das ſeid Ihr, und Himmelslicht! 
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Solms (niet nieder) 


Mufter der Tugendfittfamteit | 
Blume im Garten der Lieblichkeit ! 
(Ergreifen und füffen ihre Hände) 


Genoveva 
Zum legten Male — Steht auf — 
Ihr tut mir Gewalt! 
Ihr treibt mich zur Flucht! 


Heitersheim (breitet die Arme aus) 
Wenn Ihr den fehirmenden Hafen fucht, 
Genoveva, er ift bier! 


Reihenau 
Kommt zu mir! 
Solms 
Nein, zu mir! 


Vierter Auftritt 


Hannibal von Dohna (kommt aus der Galerie, bleibt einen Augenblick auf der 
Schwelle jtehn) 
Dohna 
Was geht hier vor? 
(Er geht auf die Pagen zu, padt Heitersheim am Kragen und reißt ihn zurück) 
Daß Euch die höllifche Peftilen; — 
Was unterfteht Ihr Euch, Ihr Laffen? 


(Die Pagen fpringen auf) 


Heitersheim 
Per mort de Dieu! Welche Infolenz? 
Reihenau 
Wer ift der Herr? 
Solms 
Was erlaubt fich der Herr? 
Dohna 


Ihr ſchlitzwämſigen Seidenaffen, 
Find' ich Euch wieder auf meinem Weg? 
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Heitersheim 
Befchwerde! Wir werden Beſchwerde tragen | 


Dohna 
Euch um die Ohren werde ich ſchlagen, 
Wie Ihr's verdient, mit der Narrenpritſche! 
Reichenau 


Wir werden uns beklagen 
Bei des Königs von Böhmen Majeſtät! 


Dohna 
Was? Wo? Bei wem? 


Heitersheim 
Bei unſrem Herrn, 
Dem morgen auch Ihr gehorchen werdet. 


Dohna 
Dem — ich —? 
Reichenau 
Jawohl, das werdet Ihr, 
So wild Ihr Euch heute gebärdet! 


Dohna 
Wen Ihr meint, ſollt Ihr ſagen? 


Heitersheim 
Friedrich von der Pfalz, den König von Böhmen, 


Dohna 

Hexentanz vor meinen Ohren — 
Das iſt nicht wahr! 
(Die Pagen lachen laut) 

Solms (geigt auf die Tür) 
Geht da hinein 
Und fragt die böhmifchen Direktoren, 
Die mit ihm figen beim Wein, 


Heitersheim 
Der Herr war auf Reifen offenbar? 
Dber er hat gefchlafen gar? 
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Reihenau 


Die Weltgefchichte unterdeffen 
Hat ein Schrittlein vorangetan. 


Solms 
Hat e8 dem Herrn zu melden vergeffen ? 


Dohna 
Milchbärtige Jungen — ſtill! 
Solch eine Nachricht — 
Nein, ich müßte mich ſchämen, 
Sollt' ich aus ſolchem Munde 


Solche Nachricht für wahrhaft nehmen — 


Genoveva — 
Heitersheim 
Ja fragt ſie nur, fragt; 
Königin Eliſabeths Hoffräulein 
Wird Euch beſtätigen, was ich geſagt! 


Dohna 
Der Königin — Hoffräulein —? 
(Neißt den Degen heraus) 
Ha — Lotterbube und Wicht — 
(will auf Heitersheim losgehen) 


Genove va (tritt dazwiſchen) 
Hannibal — es find törichte Knaben! 


Dohna 
Aber ſie krächzen wie alte Raben, 


Und es wird mannbar werden 
Dieſes Gezücht! 


(Die Pagen haben ſich zuſammengedrängt und nach der Tür geſchoben) 


Heitersheim 


Ja Herr von Dohna, ja Herr von Dohna, 


Ganz wie Ihr ſagt, ſo wird es geſchehn! 


Und ich verſprech' Euch, Ihr ſollt's erleben, 


Daß wir Euch gegenüberſtehn, 


Nicht wie heut, ſondern Mann gegen Mann; 


Dann foll e8 heißen: „Heran!“ 
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Rechenschaft gegeben, 
Satisfaktion auf Blut und Rnochen 
Für alles, was Ihr heute gefprochen | 


Alle Pagen Pie Fäufte jehüttelnd) 
Satisfaftion! Gatisfaftion ! 


Dohna (ſteckt langſam den Degen ein) 
Ihr Gimpel mit Eurem Droh'n — 
Tät’ ich nach der Vernunft der Dinge, 
Sp wollt’ ich Euch aus dem Zimmer jagen, 
Euch fuchtelnd mit flacher Klinge — 
Uber ich will Euch was anderes jagen: 
Sch nehm’ Eure Forderung an! 
Ja, e8 fol ernfthaft werden 
Swifchen mir und Kurpfalz, 
Eine Sache auf Kragen und Hals! 
Das bringt Eurem Herrn zum Befcheid, 
Ihm, deflen Stempel Ihr tragt 
In Eurem fchliswämfigen Kleid; 
Und jagt diefem Herrn — nein länger fein Wort — 
Taten follen fprehen! Macht Euch fort! 


(Er tut einen Schritt auf fie zu; die Pagen ehe —— Fr 


Dohna bleibt ftehen, fieht ihnen nach, dann J 
und bleibt mit untergeſchlagenen Armen, Genoveva düſter anblickend, ſtehen) 
Dohna 
Und hier alſo finde ich dich? 
Genoveva — ſo find' ich dich wieder? 
Warum ſchlägſt du die Augen nieder? 
Wagt ſich dein Blick in Schuld und Scham 
Nicht mehr empor zu meinem Geſicht? 


Genove va (erhebt das Haupt) 
Ach — ift das Hannibal, der fo fpricht? 
Diefe Augen voll düftrer Glut, 
Sind es die alten, 
Die einft fo liebend auf mir geruht? 


Dohna 
Mädchen, frag’ nicht nach mir; 
Ich bin derfelbe, der ich geweſen; 
Es ift die Rede von bir. 
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Genoveva 
Und haft du fo verlernt 
In Genovevas AUntlig zu lefen? 
Was ift fo Fremdes daran? 
Welchen Unrechts klagſt du mich an? 


Dohna 
Und daß ich hier dich finde, 
Umringt, umſchmeichelt, umkreiſt 
Bon den pfälziſchen Buben —? 


Genoveva 
Sie find fo keck und dreift, 
Ich wies fie wohl zehnmal aus der Stube, 
Uber fie gingen nicht fort; 
Was ich auch fprach zu der wilden Schar, 
Tät ihnen nur zum Spotte dienen. 


Dohna 
Will's glauben, daß es ſo war, 
Denn du gehörſt jetzt zu ihnen. 
Königin Eliſabeths Hoffräulein? 
Biſt du das? Sage nein! 


Genoveva 
Und wenn's ſo wäre — 


Dohna 
Alſo iſt's? 


Genoveva 
Was wäre ſo Schlimmes daran? 
Hör' mich doch an: 
Du warſt ja dabei in Berlin, 
Haſt es gehört und geſehn, 
Wie die Leute wider uns tobten 
Und uns den Tod gelobten. 
Da war unferes Bleibens nicht mehr, 
Wir mußten von dannen ziehn. 
Drauf ging nun mein Vater auf Reifen 
Nach Siebenbürgen und Ungarland — 
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Dohna 
Nach Siebenbürgen? Zum Bethlen Gabor? 
Genoveva 
So denk' ich, — er iſt Proteſtant. 
Dohna 


Ihn zum Bundesgenoſſen zu dingen? 


Genoveva 
So denk' ich — und ich blieb allein. 
Da iſt nun die Königin gekommen, 
Hat ſich mit rechter Freundlichkeit 
Der Verlaſſenen angenommen; 
Sprach, ſie wollte mir Schutz verleihn. 
Und ich ſollte an ihrem Hofe 
Wie ein adlig Fräulein ſein. 


Dohna 
So war dein Vater blind! 
Beſſer war's, er blieb zu Haus! 
Während er wirbt um den Bethlen Gabor, 
Stiehlt und verdirbt man ſein Kind. 


Genoveva 
Wie? Was ſagſt du? 


Dohna (tritt auf fie zu) 
Bift du es denn? 
(Er legt den Arm um fie) 
Sieh mich doch an, o fage doch, 
Bift du mein fühes Mädchen noch? 
Sn dem Kleide, das dich umraufcht, 
Das dich fo prunfend umbaufcht, 
Find’ ich das traute Geficht nicht wieder, 
Nicht mehr die lieben, magdlichen Glieder, 
Die fih im alten Garten zu DBrieg 
Zittend und felig an mich gefchmiegt? 


Genoveva 
(umfängt mit beiden Händen fein Haupt und druckt e8 an ihre Bruſt) 
Hier an mein Herz dein Haupt gelegt, 
Schmiege Seele zu Seele an, 
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Jeden Laut, der fich drinnen regt 
Hör’ ihn, du teurer Mann | 
Inter dem prunfenden Geidenfleide 
Geht diefes Herz feinen alten Gang. 
Hörft du denn nicht, was es da fpricht? 
Sch liebe, ich liebe, ich liebe dich! 

(Sie drückt die Lippen auf fein Haupt) 


Dohna (reißt fich los) 


So find wir elend alle beide, — 
Unglüclich du wie ich! 


Genoveva 
Jammer, wenn es jo wäre? 


Dohna 

Ja ſo iſt's, denn ich ſchwöre, 
Daß ich nimmer Vaſall will ſein 
Dieſem Ding, das ein Mann ſich nennt 
Und nichts iſt als ein Flitterſchein! 
Und die ſich Freunde ihm nennen, 
Sollen die meinen nicht heißen, 
Will ſie von mir reißen, 
Will ſie nicht mehr kennen! 

(Geht auf und ab) 
Aber ſprich, iſt's denn wirklich wahr, 
Daß die böhmiſchen Direktoren, 
Aller Vernunft und Weisheit bar, 
Dieſen, dieſen zum König erkoren? 


Genoveva 


Ja, ſie ſind geſtern nach Breslau gekommen; 
Herr Wenzel von Ruppa, der Graf von Schlick, 
Und von Berka Herr Bohuwal; 

Der Pfalzgraf mit feinem Gemahl 

Hat ihre Botſchaft entgegengenommen, 

Dann haben fie manche Stunde verhandelt, 

Der Pfalsgraf hat fich gar ſchwer entfchloffen, 
Er fchraf vor der Krone zurüd — 
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Dohna 
Die Furcht hat ihn angewandelt, 
Den Feigling, das will ich glauben! 
Aber dann fiegte die Eitelkeit. 


Genoveva 
Die Pfalzgräfin hat unverdroffen 
Mit eifernden Worten in ihn gefest, 
Und da fand er fich dann bereit. 


Dohna 
Alſo hat ihn das Weib gehetzt, 
Dies herrſchſücht'ge — konnte mir's denken; 
Was erdachte ſie ſich an Ränken, 


Den Schwächling zu gängeln nach ihrem Belieben? 


Genoveva 
Sie ſagte, es ſei vom Schickſal beſtimmt, 
Daß ſie Königin ſollte werden. 


Dohna (wild lachend) 
Bravo, Dame Elifabeth! 
Wo wohnt der Prophet denn auf Erden, 
Bon dem fie folche Weisheit nimmt? 
Hat fie fich felbft das zufammengelogen? 


Genoveva (fenkt das Haupt) 


Dohna 
Nun? Wie war's? Hat denn keiner gefragt, 
Woher ihr die Weisheit angeflogen? 


Genoveva 
Ja — das wohl — und ſie hat geſagt — 
Dohna 
Was — und was? 
Genoveva 


Ach — laß doch ſein — 


Dohna 
Warum ſtockſt du? 
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Genoveva 
Es — ftünde gefchrieben 
In den Linien in ihrer Hand, 


Dohna (fteht plöglich ftarr) 
So hat ihr wer in den Händen gelefen? 
Genoveva — wer hat das getan? 


Genoveva 
D du Gott im hohen Himmel — 
Blicke mich nicht fo entfeglich an. 
(Paufe) 


Dphna (blick fie lauernd an) 
Sieh — wie ich das doch überſah — 
Und fteht doch fo prächtig zu deinem Kleide — 


Genoveva (angftvol auf fich blickend) 
Was fuchft, was erblickit du? 


Dohna 
(ift mit einem Schritt heran, reißt ihr den Schmuck vom Halſe) 
Diefes da! 
An deinem Halfe dies Gefchmeide ! 


Genoveva 


Ach, der Schmud! — 


Dohna 
Genoveva, du biſt es geweſen, 
Die ihr die Krone prophezeit! 


Genoveva 
Wider Willen! Glaube mir! 


Dohna 
Aber du prophezeiteſt ihr! 
Dieſer Schmuck, dies prunkende Kleid, 
Dieſe Zeichen der Königshuld, 
Dieſes alles mir fo verhaßt, 
Da ich es kaum ins Auge gefaßt, 
Der Sündenlohn ift e8 für deine Schuld ! 
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Genoveva 
Ich habe gekämpft, ich habe gerungen, 
Hannibal, glaube mir — 
Habe ſie kniend angefleht, 
Aber ſie hat ſolch eiſernen Willen, 
Und ſie hat mich doch bezwungen. 


Dohna 
Gut — ich erkenne, wie es fteht, 
Genoveva, du liegt in Ketten; 
Schritt für Schritt von deinem Gotte 
Reißt der Ketzer verruchte Rotte 
Dich hinab insg ew'ge DVerderben — 
Uber ich liebe dich — 
Deine Seele fol nicht fterben, 
Und heut ift die Stunde, dich zu retten. 


Genoveva 
Ach — daß ich dich verftände? 


Dohna 
Sieh mir ins Auge, reich' mir die Hände — 
(faßt ihre beiden Hände) 
Haft du Mut, den Weg zu wandeln, 
Den ich vorangegangen bin? 
Haft du Mut, mir nachzuhandeln? 


Genoveva 


Welcher Weg? Wo führt er hin? 


Dohna 
Bon Zweifel und Schwäche zu Glauben und Kraft, 
Bon dem Kebergott, der die Welt zerftört, 
Zum katholifchen Gott, dem die Welt gehört! 


Genoveva 
Zefus der Heiland erbarme fih — 
Hannibal — du — 
Dohna 
Ruf den Heiland für dich! 
(Gebt auf und ab) 
Sa, ich hab’ es noch einmal gefehn 
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Diefes Land der böhm’fchen Rebellen; 
Sch ſah fie beieinander ftehn, 
Ratfchlag halten ohne Rat, 
Diefe Schwächlinge, diefe tollen, 
Die den eifernen Ferdinand 
Bom Throne ftürzen wollen. — 
Zeder bringt faufend Entwürfe zur Welt, 
Ude zufammen nicht eine Tat; 
Jeder ein Hund, der Häfft und bellt, 
Keiner, der packt und den Gegner ftellt; 
Wie Waffer, zerfchäumend am Strand, 
Sp werden fie Häglich zerfchellen ! 
Denn drüben, da ift die Kraft; 
Da ift fein Suchen, fein Schwanfen, 
Taufend Seelen und taufend Gedanken 
In einem Manne zufammengerafft. 
Da fammelt es fich in furchtbarer Stille 
Wie der lautlos zermalmende Wille, 
Da ift fein Pfaffenzanken und Plärr'n, 
Da ift eine einige, mächtige Kirche, 
Laufchend dem Wort eines einigen Herrn. 
Alles, was ich verachte, 
ft hüben; 
Wonach ich lechze, wonach ich ſchmachte, 
Es ift drüben | 
Hier ift Irrſal, Wirrfal und Not, 
Drüben ift Klarheit, Wahrheit und Gott! 
(Er tritt auf Genoveva zu, faßt noch einmal ihre Hände) 
Genoveva — haft du vernommen? 
Die Stimme, die zu dir fpricht, 
Tönt aus dem ewigen Jenſeits berüber, 
Die Schickſalsſtunde ift da. 


Genoveva (wiegt troftlos das Haupt) 
Ja, die Stunde ift gefommen, 
Die ich von ferne kommen ſah — 
(fie lehnt, Leife weinend, ihre Hand an feine Bruft) 
Lieber — Lieber — 
Hab’ noch ein wenig Geduld 
Mit deiner armen Genoveva — 
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Daß ich weine, ift nicht meine Schuld — 
Heut, da die Wirklichkeit beginnt, 
Fühl' ich, wie felig er geweſen 
Der Traum, der heute zerrinnt, 
Dohna 

Welch ein Traum? 

Genoveva 

Der im Garten zu DBrieg 
Wie Blumenduft in die Seele mir ftieg, 
Daß ich an deinem Herzen 
Leben würde ein Leben lang. 


Dohna 
Bin ich denn nicht bei dir? 
Dieſe Arme, die dich umfaſſen, 
Fühlſt du nicht, was ſie ſprechen? 
Genoveva — geh mit mir? 


Genoveva ctief ſeufzend) 
Das kann nun nie mehr geſchehn. 


Dohna 
Willſt nicht kommen? Nicht mit mir gehn? 


Genoveva (richter fih auf) 
Bater und Mutter follft du verlaffen — 
Das iſt's, was Gott zum Weibe fpricht, 
Aber deinen Glauben nicht. 


Dohna 
Hält dich alſo mit Leib und Seele 
Der Ketzerglaube verſtrickt und betört? 


Genoveva 
Und darfſt du ſo den Glauben ſchmälen, 
Dem du bis heute ſelber gehört? 
(Paufe, Dohna ſteht dumpf brütend) 


Genoveva 
Iſt kein Wort mehr in deinem Munde? 
Nicht ein Blick mehr in deinen Augen? 
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Wir ftehn in der legten Stunde, 
Soll es denn fo gefchieden fein? 


Dohna (ftürzt vor ihr nieder, umklammert fie) 


Qual der Vernichtung! Nein! 
Kein Scheiden! Kein Scheiden | 


Genoveva (beugt fich über ihn) 
Teurer Mann — welch ein Leiden. 


Dohna 
Sieh, ſo umfaſſe ich deinen Leib, 
Fühle dein Herz an dem meinen fehlagen, 
Genoveva, Weib, 
Nur dies laß dir fagen: 
Nicht deinen Glauben will ich dir rauben, 
Leb’ deinem Glauben in Frieden — 


Genoveva (felig flüfternd) 
Willft nicht zu den Katholiten gehn? 


Dohna (ipringe auf) 
Das ift vollbracht und entfchieden, 
Das ift gefchehn, 
Daran follft du mir nicht mehr rühren. 
Gehrt zu ihr zurück) 
Aber was braucht du danach zu fragen? 
Genoveva, nur höre mein Wort, 
Laß dich bedeuten: 
Nur komm hinweg von diefem Ort! 
Komm hinweg von diefen Leuten ! 


Genoveva 
ber wohin denn? 
Dohna 
Zu mir! 


Genoveva 
Hannibal — zu dir? 
Kannſt ja das proteſtantiſche Weib 


Nimmer zum Altar Gottes führen. 
29* 
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Dohna | 
Laß für die Zukunft die Zukunft forgen, 
Fühl' dich in meiner Liebe geborgen ! 


Genoveva 


Willft aus Gefahr mich zur Schande retten? 
Soll meines Vaters graues Haupt 
Ih im Kummer zur Grube betten? 

(Ste bricht verzweifelnd am Sofa nieder) 
D PBerzweiflung, Sammer und Wehl 
Leid und Verderben, wohin ich ſeh'! 


Dohna 
Genoveva — 


Genoveva (ſringt auf, ſchmiegt ſich an ihn) 
Nein, laß ſein, 
Sprich nicht mehr; denn deine Worte 
Gehn mir wie Schwerter zum Herzen ein! 
Sieh, wenn ich mit dir entwiche, 
Jetzt in der Nacht, 
Meinſt du, es könnte gelingen? 
Alle Tore der Burg ſind bewacht, 
Sie würden mich erkennen, 
Würden zurück mich bringen; 
Wenn ſie mich dann eine Dirne nennen, 
Würd' ich ſie Lügen ſtrafen können? 


Dohna 
Wer auch redet von heute nacht? 
Sollt' ich dich ſtehlen, gleich dem Diebe? 
Morgen, im hohen Tagesſchein 
Will ich kommen, dich mit mir nehmen. 


Genoveva (mit dumpfem Blick ins Leere) 
Morgen wird keine Zeit mehr ſein, 
Morgen wirſt du mich nicht mehr lieben. 


Dohna 
Was? Was ſagſt du? 
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Genoveva 
Still, o ſtill! 
Der Tod ſteht draußen an der Tür, 
Wenn du fragſt, ſo tritt er herein! 
(Man hört Stimmen und Schritte, die ſich von der Galerie nähern) 


Genoveva 
Horch, fie fommen vom Bankett — 
Sie reißen dich von mir — 
Die Stunde ift gefommen, 
Es muß gefchieden fein! 


Dohna 
Nur bis morgen — 


Genoveva 
Nein, nein, nein! 
Ein andrer Gott über mir und dir, 
Nicht auf Erden, nicht im Himmel 
Wirſt Genoveva du wiederkennen, 
Ewigkeit wird uns trennen! 
Einmal, noch einmal küſſe mich! 


Dohna (drück fie leidenſchaftlich an ſich, küßt fie wiederholt) 
Nimmer, nimmer verlaf” ich dich | 


Genoveva 


Alſo hing ich an deinem Munde, 


Da wir ung fanden zum erjtenmal; 
Heute in letzter Stunde, 

In Todesqual, 

Küffe ich dich, fegne did — 

Ich werde fterben, du wirft leben, 
Nehme dich Gott in feine Hut; 
Weib und Kinder wird er dir geben, 
Du wirft dein adliges Blut 
Weiterpflanzen, und fo iſt's gut — 
ber wenn das Weib, das Fünft’ge, 
Einmal an deinem Herzen ruht, 
Dann gedenk' an jene, 

Die einftmals an diefem Herzen lag, 
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Einen Ffurzen, glücfeligen Tag, 
Dann geden®? an Genoveva — 
(fie entreißt fich ihm, ftürzt links hinaus. In demfelben Augenblic:) 


Fünfter Auftritt 


Herzog von —— he hd Georg (freten von der Galerie ein; die Tür 


bleibt Hinter ihnen o 


— * De Galerie fiebt man) Ruppa. Schlid, 


Brieg 
Freiherr von Dohna, willfommen, 
Reicht mir die Hand; 
Nun haben wir es ja beifammen, 
Das ſchleſiſche Land, 


Dohna 


(reicht ihm mit kurzer Verbeugung die Hand, tritt dann auf Johann Georg zu) 


Euer Gnaden zum Gruß. 

(Zu Johann Georg) 
Haft du vernommen? 
Der Pfälzer König von Böhmen? 


Sohann Georg 
Ich hört’ es. 
Dohna 
Was fagft du dazu? 


Johann Georg 
Schlefien wird morgen fprechen, 
So gib dich heute zur Ruh’. 
(Ruppa, Berka, Schlick treten geräufchvoll ein) 


Ruppa 
Ih fage — die Gefchäfte auf morgen, 
Morgen ift auch ein Tag, 
Wil heut nichts mehr davon hören. 


Berta 
Herr Bruder entfchlage fich der Sorgen, 
Ich werde ihn nicht ftören ; 
Denke, heut gut zu fehlafen. 
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Schlick 


In der Hofburg zu Wien, da kenn' ich einen, 
Ob der auch ruhig ſchlafen mag? 


Ruppa 
Gott ſoll mich ſtrafen, 
Nandel hat heut eine ſchlechte Nacht. 
Was jagt der Herr Markgraf von Iägerndorf? 


Sohann Georg 
Kaiſer Ferdinand wacht, 
Und fein Wachen ift gefährlich. 


Ruppa 

Glaub’ ich fehwerlich, glaub’ ich ſchwerlich; 

Nandel ift ein armer Wicht, 

Dem es am Nötigften gebricht, 

Und wir — ftehen auf feiten Füßen. 

(Er ſchwankt, Berka jchiebt ihm einen Stuhl hin, Ruppa ſinkt darauf) 
Berta 

Man ſollt' es nicht eben fchließen, 

Sieht man den Kanzler von Böhmen warten, 


Ruppa (laut lachend) 
Solltet nicht höhnen, fondern Gott danken, 
Daß Ihr mehr vertragt als ich. 
Herr Markgraf, ewig fchade, 
Daß Ihr zu fpät zum Bankett gekommen, 
Hättet ein rechtes Bild gewonnen 
Bon unferm liebenswürdigen König. 


Sohann Georg 
Kannt' ihn fchon vordem. 


Ruppa 


Zuwenig, zuwenig. 
Menfchen erkennt man beim Wein. 


Berfa 
Wahr muß es fein: 
Es ift ein leutjeliger Herr, 
Freigebig und voller Gnade, 
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Schlick 
Und die Beredſamkeit! 
Und der politiſche Blick! 


Johann Georg 
Wie ſteht's mit der böhm'ſchen Armada? 


Ruppa 
Wovon — fprecht Ihr? 


Sohann Georg 
Das Heer! 
Wieviel Mann habt Ihr? Wo ftehen fie? 
Sind fie fertig zum Schlagen? 


Ruppa 
Das müßt den Mathias Thurn Ihr fragen. 
Das ift der Generaliffimus, 


Berfa 
Der und der Mansfeld. 


Schlick 
Uns geht das nicht an. 


Johann Georg 
Seht Euch den Mansfeld deutlich an; 
Sechs Monat iſt Mansfeld ohne Löhnung, 
Er dient dem, der ihn bezahlen kann. 


Ruppa 
Wird alles ausgeglichen werden, 
König Friedrich hat die Tafche voll Gold. 


. Berta 
Hat Geld wie Heu. 
Schlick 
Und dann der Thurn — 
Johann Georg 


Hat auch keinen Sold. 
Seine Truppen rebellieren. 
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Der EZaiferliche General, 

Der Buquoi, zwang ihn zum Retirieren; 
Sein Heer, ein elender Haufen, 

Kann jeden Tag auseinanderlaufen ! 


Ruppa 
Nun — nun — das alles ift mir neu — 
Wird wohl aber fo fehlimm nicht fein, 
Sit wohl ein bißchen Schwarzfeherei ? 


Berfa 
Was follen wir grade jest denn beforgen? 
est, da wir aller Sorgen quitt? 
Haben feit heute einen König, 
Der bringt uns das reiche England mit. 


Sohann Georg 
England? Ihr wollt Euch auf England verlaffen? 


Ruppa 
König Jakob ift ein braver Mann, 
Wird feinen Eidam nicht figen laſſen. 


Sohann Georg 
Er wird feinen Finger für Euch heben; 
Wollt Ihr warten, bis England kommt, 
Sp werdet Ihr Glüd und Stunde verpaffen. 


Ruppa 
Geld foll er geben! 
Das ift’8, was ung nottut und frommt. 


Schlick 
Und daran wird es nicht fehlen. 
König Friedrich hieß uns ruhig fein, 
Wir könnten auf Jakob zählen. 


Sohann Georg 
Verſprechen wachfen aus dem Wein. 


Ruppa 
Ia, wäret Ihr nur dazu gekommen | 


458 


Der Generalfeldoberjt 





All Eure Schwarzfeherei’n 
Wären Euch aus dem Kopf gefchtvommen ! 


Sohann Georg 
Jetzt aber heißt's nüchtern fein! 
Der Raifer und die katholiſche Liga 
Schloſſen geftern den Bund. 


Ruppa (fpringt auf) 
Schlag’ mich der Donner zu Grund — 
Iſt das wahr? 

Sohann Georg 

Müßt Ihr’s von mir erfahren? 

Tſcherklas Tilly führt die Armee, — 
Ein Feldherr, fo reich an Siegen 
Als kaum an Iahren! 


Ruppa (gebt auf und ab) 
Das ift mir neu — das ift mir neu — 
Und daß ich’8 ehrlich geſtehe, 
Mir ift nicht wohl dabei. 


Berfa 
Alles unnötige Sorgen; 
Wir haben den Helfer an der Hand, 


Sohann Georg 
Darf man fragen, von wen Ihr fprecht? 


Berta 
Bethlen Gabor von Siebenbürgen. 


Ruppa 
Das ift auch wahr. 
Schlick 
Berka hat recht. 


Berka 
Er iſt Proteſtant, 
Bitter feind mit dem Ferdinand — 
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Johann Georg 
Seid Ihr feiner ficher? 
Schloffet Ihr Bündnis mit ihm? 


Ruppa 
Jeſſus, warum fo ungeftüm? 


Berta 
Die Boten find unterwegs | 
Die unfren Antrag zu ihm bringen, 


Ruppa 
Die Boten find unterwegs | 
Herr Markgraf, habt Ihr gehört? 


Berfa 
Ich denke, es foll uns gelingen — 


Ruppa 
Nun natürlich, das denk ich auch; 
Das ift ja alles ganz famos! 
(Er umarmt Berka) 
Bruderherz, ich muß dich küffen ! 
Wir find der Sorgen los, 
Haft mich aus Todesangft geriffen ! 


Brieg 
Mein werter Markgraf, ich achte fehr, 
Daß Ihr rechnet mit allen Fällen, 
Uber ich glaube, Ihr tragt zu fchwer. 
Wer immer nur in das Dunkel fieht, 
Der entwöhnt fein Auge vom Hellen 
Und verdüftert fich das Gemüt. 


Ruppa 
Wort für Wort will ich unterfchreiben. 


Brieg 
Es fteht nicht alles, wie es wohl follte, 
Ich räum' e8 ein; 
Uber wenn jemand fagen wollte, 
Es ftände übel, fo fag’ ich nein, 
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Ruppa 
Politiſch gefprochen ! 
Berfa 
Sehr gut! 


Schlick 
Sehr wahr! 
Brieg 


Wir haben Ausficht auf gute Finanzen, 
Auf ftarke, zuverläffige Allianzen — 


Sohann Georg 
Wer fih auf Bundesgenofjen verläßt, 
Iſt wie ein Mensch, der auf Krücden geht; 
Gott hat dem Menfchen Beine gegeben, 
Damit er auf eigenen Füßen fteht! 


DBrieg 
Ganz meine Meinung. 


Berfa 
Wer wird da ftreiten ? 


Ruppa 
Wort für Wort will ich unterfchreiben ; 
Böhmen ift unfer einer Fuß, 
Schlefien der andre. 


Schlick 
Sehr gut, ſehr wahr. 


Ruppa (ftreihelt Johann Georg die Wangen) 
Ei, ei, mein Herr Generaliffimus, 
Herr Bruder, Herr Bruder, die Grillen fort! 
Trinft eine Ranne Tolayer, 
Das gießt Euch Frohſinn ins Blut 
Und fest Euch die Seele in Feuer, 
Luftig, Herr Markgraf; traut meinem Wort: 
Es wird alles gut, e8 wird alles gut! 

(Er tängelt und ſchwantt 
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Berka (fabt ihn unter) 
Herr Kanzler, jest führ' ich Euch fort. 
Der böhmifche Fuß befommt das Wackeln. 


Ruppa 
Böhmen geht Schlafen — wo find die Fackeln? 
Wo find die Pagen? 


Berta 
Sind längft in den Federn. 


Ruppa 
(von Berka und Schlict unterftüst, wendet fich nach der Galerie) 
Luftig, ſag' ich, nur nicht ledern! 
Herr Markgraf, ich lad’ Euch ein 
Zu morgen auf einen Tokayerwein. 


Berfa 
Gute Nacht, Herr Markgraf. 


Schlick 
Herr Markgraf, gut' Nacht. 


Ruppa im Abgehen) 
Ein Brandenburger — ſo ſind ſie alle: 
Zuviel Gedanken und zuviel Galle. 

(Ab mit Berka und Schlich 


Brieg (su Johann Georg) 
Kommt, es ift weit in der Nacht; 
Ich denke, auch Ihr feid müde, 
Ihr unermüdlicher Mann, 
Ich habe für Euch Auartier gemacht. 


Johann Georg 
Mögt Ihr in Frieden ruhn. 


Brieg (Hält ihm die Hand hin) 
Möchte, Ihr wolltet ein gleiches tun. 


Johann (caßt kurz feine Hand) 
Schlafe, wer fchlafen kann ! 
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Brieg 
Nun — ſo muß ich alleine gehn. 
Auf morgen? 
Johann Georg 
Morgen auf Wiederſehn! 
(Brieg nach der Galerie ab) 
(Zohann Georg fteht düfter vor fich hinftarrend. Dohna hält fich Hinter ihm) 


Sohann Georg (nach langer Paufe) 
Das ift Wahnfınn. Das ift Wahnfinn. 
Soll ich mit diefen mich verbünden ? 
Sind das die Steine, um darauf zu gründen 
Das Haus für Deutfchlands Glauben und Recht? 


Dohna (aus feiner vorigen Stellung) 


Und für diefes verfommene Gefchlecht 
Sollit du dein Land, dein Schlefien opfern? 


Sohann Georg (wendet fich) 
Endlich ein menfchlicher Ton 
Nach all dem Geſchwätz — willlommen mir, 


Hannibal, teurer Sohn, 
(Strectt ihm die Hand zu) 


Dohna (tritt Heran, faßt feine Hand) 
Gottes Gruß und Erleuchtung dir, 


Freund und Vater, Johann Georg. 
(Zohann Georg läßt fich ermüdet auf einen Stuhl am Tifche nieder) 


Sohann Georg 
Verzeih mir, ich gab nicht acht; 
Was fagteft du? 
Dohna 
Für dies Gefchlecht, 
Sagt’ ich, willft du dein Schlefien opfern? 


Johann Georg 
Daß fie nichts taugen — Gott ſei's geflagt, — 
Das wußt' ich felber. 
Dohna 
Ja, nicht wahr? 
Dein eignes Herz hat es bir gefagt. 
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Sohann Georg 
Weißt aber auch, wie die Dinge ftehn; 
So tief wir die Sippe verachten, 
Wir müffen dennoch mit ihnen gehn. 


Dohna 
Muß das wirklich? Muß es gefchehn? 


Sohann Georg 
Du weißt es fo gut wie ich. 


Dohna 
Noch iſt das letzte Wort nicht geſprochen — 
Laß uns bedenken, ich bitte dich. 


Johann Georg 
Was hilft's, daß wir ihre Erbärmlichkeit 
Uns gegenſeitig vorerzählen? 
Es kann ſich der Menſch ſeine Bundesgenoſſen 
Nicht immer nach eigenem Gefallen wählen. 
Sind es denn dieſe Böhmen da, 
Denen ich Schleſien zum Opfer bringe? 
Sind es denn dieſe, für die wir ringen? 
Nein, wir kämpfen für unſere Sache. 


Dohna 
Und dieſe Sache — du glaubſt noch daran? 


Johann Georg (erhebt das Haupt) 
Db ih —? Was führft du für Sprache? 


Dohna 
Die Sprache, die dieſe Entſcheidungsſtunde 
Mir auf die Lippen zwingt; 
Was hier aus meines Herzens Grunde 
Qualvoll empor ſich ringt, 
Johann Georg, es iſt die Angſt 
Um den edelſten Mann, um den teuerſten Mann. 


Johann Georg 
Was blickt mich aus deinen Worten an? — 
Sag' mir — warum du bangſt? 
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Dohna 
Weil du den Weg zum Anheil wandelſt, 
Weil die Sache, für die du handelſt, 
Nicht mehr die Sache Gottes ift. 


Sohann Georg (iteht raſch auf) 
Iſt das unfer Glaube, von dem du fpricht? 


Dohna 
Dein Glaube. 
Johann Georg 
Der — meine? 
Das klingt — als ſpräch' ein Papiſt? 


Dohna 
Höre mich — hör' mich in Ruh'; 
Ich hab' auf der Welt einen einz'gen gefunden, 
Dem meine Seele ſich gebeugt, 
Du warſt es, du! 
Dein Wille hat meinen Willen gebunden, 
Dein Denken hat meines überzeugt. 
Ich bin dir gefolgt von Ort zu Ort, 
Als du den König zu ſuchen gingſt. 
Ich habe meinen Zweifel verſchlungen, 
Mein murrendes Herz zur Ruhe gezwungen; 
Ich ſprach zu mir: wenn's ihm gelingt, 
Wenn er uns einen König bringt, 
Einen echten Mann, einen ganzen Mann, 
So nehm' ich's als Gottesurteil an 
Und ſage, ſein Glaube iſt der rechte! 
Johann Georg, Gott hat geſprochen, 
Was du ſuchteſt, fandeſt du nicht; 
Auf Böhmens Thron figt ein elender Wicht! 


Sohann Georg 
Weiter — fprich zu Ende: 
Wenn ich den König fände, 
Dann wäre mein Glaube recht? 
War’s fo? Ja — fo war's — 
Und da ich ihn nicht fand, 
So ift mein Glaube fchlecht ? 
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Dohna 
Gott ſaß über ihn zu Gericht; 
Der Gott, der in Taten fpricht, 
Hat ihn verworfen durch die Tat! 


Sohann Georg 
Diefer Glaube ift auch der deine?! 


Dohna 
Nicht mehr der meine. 


Johann Georg 
Nicht mehr? 


Dohna 
Nein. 
Zum Quell des Glaubens kehrt' ich zurück, 
Ich bin ſeit geſtern — 


Johann Georg (tritt zwei Schritte zurüch 
Renegatl! 


(Paufe) 
Herr Freiherr von Dohna — ich hab’ Euch gehört; 
Wir haben nichts mehr zu verhandeln — 
Zeder mag feines Weges wandeln — 
Lebt wohl, 


Dohna (ftlrze ihm zu Füßen, umfaßt ihn) 
Nein — das ift nicht dein letztes Wort. 
Schi? mich nicht fo von dir! 


Johann Georg 
Geht nach Rom, Iniet vor dem Papft, 
Ih bin ein Mensch, Iniet nicht vor mir. 


Dohna 
Du, deſſen Bild vor mir erſchien, 
Wenn des Knaben lechzende Sinne 
Ehrgeizdurſtend nach Taten ſchrien — 
Der mich das Waffenhandwerk gelehrt, 
Den ich geliebt, den ich verehrt, 
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Du mir Führer, Vater und Held, 

Hör’ deines einzigen Freundes Flehn: 
Heiß’ mich nicht von dir gehn! 

Du wirft einfam in weiter Welt! 

Du bift zu gut für diefe Leute! 

Sie werden an deiner Seele zehren 

Wie Hunde an edler Beutel 

Zerreiß' das Band, das dich an fie hält! 


Sohann Georg 
Einfam bin ich — brauchft du's zu jagen? 
Elend find fie — darfit du fie verklagen? 
Verachtung ftählte meine Seele, 
So trug ich ihre Erbärmlichkeit 
Ohne Kummer und ohne Leid — 
Dir Knaben war es vorbehalten, 
Eine Lehre zu geben diefem Herzen, 
Diefem unerfahrenen alten, 
Daß uns der Menfchen Treulofigkeit 
Bernichten kann und töten in Schmerzen! 
Hannibal Dohnal!! 


(Er macht Miene, ihm um den Hals m un hält inne, drückt die Fäufte an die 
gen 


Berflucht! Verflucht 
Diefes elende Maß, 
Das feinen Ausweg ſucht — 
(er wendet fich ab) 
Du nicht, du nicht follft e8 ſehn! 
Heb’ dich auf, du ſollſt gehn! 
(Dohna erhebt fich, will fprechen) 


Sohann Georg 
Und fprich nicht mehr, ſchweige ſtill, 
Geh und diene dem Erfolg du 
Und verlaß den törichten Mann, 
Der fol ein Narr geblieben ift, 
Daß er der Sache, für die er lebte, 
Bis ans Ende des —— dienen will! 


— ihm in 6 nn endem Na toi genliber, Johann Georg winkt ihm mit 
X he a „Dohna ge 2928 ip 8 der Galerie ab. Sobald 
* * 


en dann "Georg au el am Tiſch nieder, legt die Arme 
ch au, das Haupt auf bie — und liegt fo eine längere Zeit) 
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Johann Georg lichtet das Haupt auf) 
Unfichtbarer, verborgener Gott, 
Werde fichtbar, zeige dich mir! 
(Ex ſteht auf) 

Gib mir ein Zeichen, daß du es warft, 
Der du den Drang, den heiligen, heißen, 
Mir in der Seele gebarft, 
Deutfchen Volkes wankende Seele 
Aus den Banden der Nacht zu reißen. 
Diefe Stunde ift allzuſchwer — 
Die Pfeiler brechen, die Säulen weichen, 
Die Menfchen fliehen von meiner Geite, 
Todesſchweigen ift um mich her — 

(er erhebt beide Hände) 
Db ich noch kämpfe in gutem Streite, 
Gib mir ein Zeichen, gib mir ein Zeichen! 


Sechſter Auftritt 


Elifabeth (ein brennendes Licht in der Hand, kommt von rechts und bleibt an der 
Schwelle ſtehen) 


Sohann Georg 
(wendet fich zu ihr, tritt einige Schritte zurüc) 
Was tritt über die Schwelle? 
König Jakobs Tochter — Eliſabeth — 
Schiekt dich der Himmel oder die Hölle? 


Elifabeth 
Schickſal, das über beiden fteht. 

(Sie ftehen fich lautlos gegenüber. Elifaberh geht langfam an den Tiſch, fest das 
Licht darauf) 


Was blickt du mich ftarrend an? 

Muß das Weib den Bann zerbrechen, 

Der dich umftrickt, feltfamer Mann? 

Raftlofer du, 

Ich komme, dein ruhloſes Herz zu ſtillen, 

Deiner ringenden Seele zum Frieden zu ſprechen. 


Johann Georg GEbhniſch) 
Ihr ſeid eines reichen Mannes Kind, 


Drum traut Ihr Euch vieles zu. 
30 * 


468 


Der Generalfeldoberft 





Elifabeth 
Ja — doch ich den? es zu erfüllen. 


Sohann Georg 
Wirklich? 
Elifabeth 

Ja wirklich, Johann Georg. 
Denn ich Fenne den Wurm, der dich quält, 
Der deiner Hoffnung grünenden Baum 
Langfam nagend zerwühlt und entlaubt, 
Sch weiß, was du brauchft, weiß, was dir fehlt, 
Sch befig’ es und wills dir bringen. 


Sohann Georg 
Ihr feid reich an verheißenden Dingen. 
Ihr fpracht mit dem Herzog von DBrieg? 


Elifabeth 
So tat ih; warum die Frage? 


Sohann Georg 
Dann erlaubt, daß ich Euch ſage: 
Dank für den guten Willen; 
m meiner Seele Notdurft zu ftillen 
Brauch’ ich was andres als Englands Geld. 


Elifabeth 
Wie denn? Haben die Heinen Menfchen 
Den großen Mann fo Hein gemacht, 
Daß er meint, an fchnödes Geld 
Hätt’ ich in diefer Stunde gedacht? 


Sohann Georg 
Gut — ih will Euch nicht Fränfen, 
Ihr habt recht; 
WIN anders von Euch denten 
Als von denen da draußen. 
Aber fol ich Vertrauen fchenten, 
So fpredt: 
Was denn laf’t Ihr in meiner Seele? 
Was denn meint Ihr, daß ich fuche, 
Daß ich brauche, daß mir fehle? 
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Elifabeth 
Eine Seele, die an dich glaubt 
Und an die Sache, für die du fkreiteft. 


Sohann Georg 
Und — Solch eine Seele weißt du für mich? 


Elifabeth 
Sohann Georg, ich glaube an dich ! 
D du ftolzer, du fpröder Mann, 
Meinft, es verberge mir dein Spott 
Deines Herzens blutende Wunde? 
Jedem Manne kommt einmal die Stunde, 
Da nur das Weib ihm belfen kann; 
Deine Stunde ift heut gefommen, 
Wiffe, ich habe dich vernommen, 
Als du ein Zeichen erflehteft von Gott; 
Höre, ein Zeichen foll dir werden, 


Sohann Georg 
Durch wen? 


Elifabeth 
Durch mich, 


Sohann Georg 


Ah — Himmel und Erde?! 
Wenn ich dächte — Ihr trieb’t ein Spiel — ? 


Elifabeth 
So fpielt? ich mit meinem eigenen Leben. 
Nicht für dich allein, 
Zeichen fol’3 für ung beide fein, 


Johann Georg 
Wann? Wo und wie? 


Elifabeth. 
Hier, wo wir ftehn, 
Wird ung die Zukunft den Schleier heben. 
Was fein Ohr noch gehört, was fein Auge gefehn, 
Uns beiden wird es fich offenbaren ; 
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Ob wir's erreichen, das hohe Biel, 
Dder am Wege liegen bleiben, 
Wir werden es heut noch erfahren. 


Johann Georg 


Das ift ein Wagnis, furchtbar und ſchwer! 
Und dazu haft du den Mut? 


Elifabeth 
Warum erjtaunt es dich fo fehr? 
Die Männer haben den Mut verloren, 
Sp nahm er Zuflucht beim Weibe — 
Es werden auch Königinnen geboren | 


Sohann Georg Glickt fie ftaunend an) 
Bei dem Allmächt’gen — wenn’s fo wär’! 
nd wer darf fagen, es wäre nicht? 
War's nicht ein Weib, das mit Mannes Hand 
Königlich führte dein eigenes Land? 


. Elifabeth 
Ein Weib, dag meinen Namen trug. 


Johann Georg 
Wahrlich — ſo iſt's. 


Eliſabeth 

Die Frau hat gekämpft; 
Weſſen Sache war es, für die ſie rang? 
Weſſen Feind denn war es, den ſie bezwang, 
Als ſie Spaniens Armada zerſchlug? 


Johann Georg 
Die Nacht zerreißt, es wird Licht! 
Gott hat mir ein Zeichen geſandt; 
Mit dem Spanier lieg' ich zum Streite, 
Und ſiehe, eine Eliſabeth 
Tritt mir im Kampfe zur Seite! 
Bundesgenoſſin, ich grüße dich! 

Er ſtreckt ihr beide Hände zu) 
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Elifabeth 
(ergreift feine Hände, ſinkt Iniend auf einen Fußſchemel) 
Lege die Hände auf mein Haupt — 
Sie machten zur Rönigin mich von Böhmen — 
Du nur kannt Kronen geben und nehmen — 
Deine Hände find meine Krone, 
Mach’ mich zur Königin, kröne mich, 


Sohann Georg (Hält zögernd ihre Hände in den feinigen) 
Stolzer Scheitel — ftolzes Weib — 
Weißt du auch ganz, was du begehrit? 
Wenn ich zur Königin dich wähle, 

So binde ich dich mit Seele und Leib 
Und mit Leib und Seele 

Un die Sache, der ich gehöre, 

Der auch du von heute gehörft? 
Noch bedenke den furchtbaren Schritt; 
Es ift ein Bündnis auf Tod und Leben, 
Fällt unfre Sache, fo fallen wir mit, 
Ausweg iſt feiner gegeben | 

Bift du fo Herrin deines Muts, 

Daß du ihn nimmer wirft vermiffen ? 
Königspurpur hat Farbe des Bluts, 
König fein, heißt zu fterben willen? 


Elifabeth 
Wirft du mir zur Geite ftehn, 
Wenn Hände des Todes nach mir greifen? 


Sohann Georg 
Ja, das ſchwör' ich, das ſoll gefchehn. 


Elifabeth 
Sp will ich mit dir gehn 
Bis hinein und hinab ins Verderben. 
Mögen fie mich zur Richtſtatt fehleifen, — 
Mein Schiefal knüpf' ich an deines an — 
Mich ſchreckt Fein Tod, mich ſchreckt feine Pein. 
An deiner Seite zu fterben, 
Königlicher Mann, 
Das muß Wonne im Tode fein! 
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Sohann Georg (legt beide Hände auf ihr Saupt) 
Sei mir gegrüßt, meine Königin. 
(Er läßt die Hände ein \ 
ßt die e en er * a sk —* dann langſam ſinken. 
Johann Georg 
Eine Sorge hinket nach, 
Unſre Hoffnung hat einen Schatten. 


Elifabeth 
Du denfft an Friedrich, meinen Gatten? 


Johann Georg 
Za, denn ich weiß, er ift ſchwach. 
Komm, lab uns ehrlich fein; 
Sn diefer großen Stunde, 
Da unfre Seelen die Welt durchfliegen 
Über die Menfchen dahin, 
Die im Schlafe unter ung liegen, 
Lab Wahrheit zwifchen uns beiden fein. 
Sit er der Mann, um die Zukunft zu tragen, 
Die wir auf feinen Schultern bau’n? 
Rann ich mein treues fehlefifches Land 
Diefem Manne zu Händen vertrau’n? 


Elifabeth Glickt ihn lächelnd an) 
D du übermännliher Mann, 
Nur ein wenig verfraue den Frau’n. 


Sohann Georg 
Mag dein Geift ihn führen und lenken, 
Du fannft feiner Seele und feinem Leibe 
Nicht eine Spanne zur Größe fchenten. 


Elifabeth 
Schwache Männer wachfen am Weibe, 
Nie wird einen erften Schritt er wagen; 
Sieht er fein Weib voran ihm gehn, 
So wird er fehreiten und wird nicht zagen. 


Johann Georg (gebt auf und ab) 
Das ift zu wenig für einen König | 
Schaffe mir Glauben an deinen Mann | 
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Schlefiensg Vertrauen laftet auf mir; 
Soll ich mein fehlefifches Volk belügen? 
Soll ich’8 mit einem Kön’ge betrügen, 
Dem ich felber nicht frauen fann? 


aufe. Elifabeth geht plöglich an den Tisch, Löfcht die Kerzen des Armleuchters, 
— ——— daß nur ihr Licht Ab Bleib) 5 “ 


Sohann Georg (der überrafcht zugefehen) 
Was beginnft du? 


Elifabeth 
Die Zeit ift da. 
Was du von mir zu wiffen forderft, 
Geht über Menfchenwiffen hinaus, 
(Sie tritt Dicht an ihn heran, flüftert ihm zu) 
So laß uns die Geifter befragen. 


(Außerhalb der Szene hört man eine Turmuhr, die mit dumpfen Schlägen Mitter- 
nacht verkündet, Elifaberh klammert ſich angftvol an Johann Georg) 


Elifabeth 
Hoch — ihre Stunde hat gefchlagen. 

Wä i lägt, blei * 3 
(Während die — jot 6, ion — * * * an er Ay geſchmiegt, die 
Sohann Georg 

Weib, du zitterft? Du bangft? 


Elifabeth (ichtet das Haupt auf) 
Frag’ nicht nach meiner Angſt; 
Ich habe dein Herz belaufcht; 
Nun weiß ich, wie durch Heldenadern 
Der Strom des Blutes raufcht, 
Raftlos ruhig, wie die Zeit. 


Johann Georg 
Bebft du vor deinem Beginnen? 


Elifabeth (weißt fich empor) 
Nein, nein, nein, ich bin bereit. 
(Sie geht an den Tiſch, ergreift das Licht, das fie darauf gefegt hat, wendet fich 
nach links) 


Johann Georg 
Wohin gehſt du? 
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Elifabeth (baftig flüfternd) 
Frage mich nicht, 
Folge mir nicht, darfit mich nicht ftören. 
Bleibe du bier — 
Sohann Georg 
Was fol ich bier? 


Elifabeth 
Warten, laufchen, fo wirft du hören, 
Wie die Zukunft redet mit Geifterftimmen — 
Harre — bleibe — bleibe — 


(fie geht mit dem Lichte links ab) 


——— Rn obann Geor „Br mitten im Raume, in ftarrender re nach 
inks blickend. Nach einiger Huren A ——— der Szene a laut 
langſam rufen 


Eliſabeth 


Genoveva! 
(Abermalige Pauſe; dann wie vorhin) 


Genoveva! 


Siebenter Auftritt 


Hannibal Dohna ſchlägt lautlos den Vorhang von der Galerietür zurück und 
bleibt vorgebeugt laufchend im Rücken von Zohann Georg ftehen) 


Elifabeth (wie vorhin) 


Genoveva ! 


Hannibal Dos fchleicht geräufchlos von der Tür hinter die Vorhän es welche das 
‘ Sofa umgeben, verjcehwindet dahinter; im felben Augenblick: * 


Achter Auftritt 
Eltfabeth (kommt entſeht von Links zurüc) 


Elifabeth 


Schütz' mid — Johann Georg! 
(Sie drängt fich zitternd an ihn; er nimmt Das Licht aus ihrer Hand) 


Johann Georg 
Was gefchieht? 
Elifabeth 


(deutet mit ausgeftrecdtem Arm nach Links) 
Sieh — was fih naht — fieh dort! 
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Johann Georg 
Bei des Heilands erlöfendem Wort — 
Das ift — Genoveva Jeſſenius?! 


(Er ift mit Elifaberh zwei Schritte rückwärts gewichen, hat Das Licht raſch auf den 
Kamin geftellt) 


Neunter Auftritt 


Genoveva (im Nachtgewande, kommt gr mit ftarren, weit geöffneten Augen, 
ſchlafwandelnd, von links, bleibt mitten auf Der Bühne ftehen, Das Angeficht nach 
vorn gewendet) 

Genoveva (breitet beide Arme aus) 


Wolken — Wolfen — Wollen — 


Elifabeth efüfternd zu Johann Georg) 
Rede zu ihr; du mußt fie fragen. 


Johann Georg (laut, vorfichtig) 
Genoveva, mein liebes Kind — 
(Genoveva läßt Die Arme finfen) 


Sprich — wo bift du? 


Genoveva 
Sch ſchwebe — ich fliege — 
Lüfte mich wiegen, Wolfen mich tragen — 
Dörfer und Städte wandeln und fließen 
Unter mir tief, 


Sohann Georg 
Kennft du das Land zu deinen Füßen? 


Genoveva 
Grün ift die Flur — golden dag Korn — 
Bon der Berge ragender Wand 
Hüpfen die Bäche, ftürzt fich der Flüffe 
Raufchender Zorn. 


? (Ein Lächeln geht über ihr Geficht) 
Heimat, du füße, 


Grüße dich Gott, mein fchlefifches Land. 


Sohann Georg 
Siehſt du auch Menfchen? 
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Genoveva 
Viele — ſoviel — 
Auf Straßen und Plätzen ein wandernd Gewühl. 


Johann Georg 
Was denn tun ſie? 


Genoveva 
Wandern und ziehn, 
Blicken und lauſchen erwartungsvoll. 


Johann Georg 
Was denn erwartend? 


Genoveva 
Kann nicht ſagen — 
Will unter ſie treten und fragen. 
(Paufe) 


Sohann Georg 
Weißt du es nun? 


Genoveva (feufzend) 
Sch weiß es nun: 
Sie warten auf den, der da kommen fol. 


Elifabeth (abe rampfhaft Johann Georg) 
Hörteft du das? 


Zohann Georg (Elifaberh beſchwichtigend) 
Wer ift das? Sprich. 
(Paufe) 
Genoveva, ich frage dich. 


Genoveva 
Er ift noch dahinten — er ift noch weit — 
Zwiſchen mir, zwifchen ihm ift die lang’ lange Zeit — 
Warten — müßt warten — müßt warten. 
(Paufe) 
CPIBHLA geht es wie ein elettrifcper AIR durch ihren Körper; fle ſtreckt beide 


Uber jegt — aber jegt — aber jegt! 
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Elifabeth Geier flüfternd zu Johann Georg) 
Frage! 


Sohann Georg (su Elifaberh) 
Sei ruhig! 
(3u Genoveva) 


Was fiebit du? Was? 


Genoveva 

Da hinten — da fteigt e8 auf 
Wie die zacige Welle im Meer — 
Die Erde rollt — es zerftäubt das Gras — 
Slatternde Fahnen, Hirrende Wehr, 
Männer, Männer "zu Hauf’, 
Ein wandelndes Volk, ein fchreitendes Heer — 
D der Staub — o der Qualm — o der Dampf — 
Habsburgs Banner fteigen und fliegen. 

(Sie legt die Hände an die Ohren) 
Brüllender, brüllender Rampf ! 
Uber fie fchreiten, aber fie fiegen, 
Habsburgs Feften brechen und biegen — 


Johann Georg (ih vergeffend) 
Habsburg erliegt? 


Genoveva (läßt die Arme finten) 
Die Gloden — die Glocden — 

Sie Schwingen und fingen, ſchwingen und fingen. 
Die Dörfer jauchzen, die Städte frohloden — 

Da kommen die Leute, die Männer, die Frauen, 
Sie eilen, fie drängen, 

Die Tore fie fprengen, 

Den Helden, den Sieger, den Retter zu fehauen. 


Und da — 
(Sie ſtreckt die Arme aus) 
Wer ift der? Wer ift der? 
Einer fteht da — herrlich und hehr — 
Mitten im Geld — das ift er! das ift er! 
. (Sie ſinkt in die Knie) 


Sohann Georg 
Sein Angefiht! Siehſt du fein Angeſicht? 
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Genoveva (langjam, felig) 


D diefer Augen leuchtendes Licht — 
(ihre Hände falten fich) 
Das ift der Erlöfer, den Gott uns gefandt! 


Sohann Georg 
Sein Name! Sein Name! 


Genoveva 
Kann nicht verjtehn — 
Die Stimmen fo wild durcheinandergehn — — 
est ich vernehm — jest ich verſtand: 


(eiſe hauchend) 
Friedrich — — * 
(fie ſinkt ohnmächtig zu Boden) 


Elifabeth (aufiubelnd) 
Friedrich | 
Johann Georg din betäubtem Staunen) 
Friedrich — fo war's! 
Sagteft du fo? (Beugt ſich zu Genoveva) 
Noch einmal fprecht, 
Stumme Lippen — 
Elifabeth 
Du börteft recht! 
(Sie Iniet zu Genoveva nieder, nimmt ihr Haupt in ihren Schoß) 
Lab dem Weibe das Weib, 
Mir gehört diefer finfende Leib, 
(fie zeigt nach vechts) 
Dort ift dein König und dort dein Platz. 


Zehnter Auftritt 


Friedrich (erfcheint von rechts, ein Licht in der Hand) 


Friedrich 
Elifabetb — 
Traute Gemahlin, wo fuch’ ich dich? 


Johann Georg 
ihm wie erftaret gegenüber geftanden bat) 
Laß dein —* — wir ſuchen dich! 
(Er gebt auf ihm zu, reißt ihm das Licht aus der Hand, leuchtet ihm ind Geſicht) 
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Friedrich 
Herr — Markgraf —? 


Sohann Georg (fein Geficht prüfend) 
Lippen fo lächelnd — Augen voll Glanz; — 
Wie fie ihn ſah — wie fie befchrieb — 
In jeglichem Zuge — ganz — ganz — ganz — 
(er beugt ein Knie vor Friedrich) 
Hier wo ich Fnie, kniet Schlefien mit mir — 
Friedrich, mein König — wir huldigen dir. 


Dohna (rritt plöglich vor) 
Knie’ du für dich; Schlefien fagt nein! 


Johann Georg (pringt taumelnd auf) 


Ah — 
Friedrich (blicke Dohna entjegt an) 
Wer ift das? Wer drang bier ein? 


Dohna 
Ich — der rechtgeborene Sohn 
Des Landes, von welchem jener ſpricht. 
Anmaßling auf erſchlichenem Thron, 
Dieſes Schleſien hier huldigt dir nicht! 
(Kommt nach vorn) 
Vivat Ferdinandus, Imperator Rex! 


Sohann Georg 
AUbtrünniger an deinem Glauben, 
Verräter an deiner Sache. 
Laufcher und Läftrer, hab’ deinen Lohn! 
(Reißt den Degen heraus) 


Friedrich (tritt ihm entgegen) 
Herr Markgraf, welche Tat? 
Ihr feid ein Mann, 
Männer gebieten den Leidenfchaften. 


Sohann Georg 
Moralifiert zu andrer Zeit! 
Zeigt, daß Ihr König feid, 
Gebt mir Erlaubnis, um Hochverrat 
Diefen da, Euren Feind zu verhaften ! 
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Elifabeth (bei Genoveva kniend 
Tu, wie der Markgraf fpricht. 


Friedrich 
Nicht doch — nicht doch — nit — 
Diefer Herr wird fich anders befinnen; 
Sch will mir meine Untertanen 
Nicht erzwingen, fondern gewinnen. 


Sohann Georg 


(ſtößt grollend den Degen in die Scheide zurücd, zu Dohna 


Nun — fo wird ſich ja wohl auf Erden 
Anderer Drt und Stunde finden, 
Da wir uns wieder begegnen werden. 


Dohna 

Ja, und ich will dir prophezeihn, 
Du Prophetengläub'ger, wann es ſoll ſein: 
Am Tage des Gerichts, 
Wenn die Hand des langmütigen Gottes, 
Überdrüffig des frechen Spotteg, 
Diefen da, dies gefrönte Nichts, 
Packen wird und zermalmen am Grunde, 
Sn jener Stunde, 
Wenn aus den Trümmern deines Lebens 
Rlagefchrei dir wird verkünden, 
Daß du dein Heldenfchiwert gefchändet, 
Daß deine Seele du verfchivendet 
Vergebens, vergebens und dreimal vergebens, 
Sn der Stunde will ich dich finden, 
Dich und ihn und das Weib allda, 
Durch das mir heut ziwiefacher Tod gefchah, 
Dann Verderben über Euch dreie 
Und über diefe Verlorene hier, 

(blickt auf Genoveva) 
Die Ihr in diefer Höllennacht 
Zur Teufelsbuhle habt gemacht, 
Diefe, die ich geliebt bis heute, 
Deren Namen und Bild ich mir 
Aus dem Herzen jäte und reute, 


EEE ES. = 
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Deren Leib ich dem bitteren Sterben, 
Deren Seele ich dem Verderben 
Und der ew'gen Verdammnis weihe! 

(Er wendet fich nach der Galerietür) 


Der Borhang fällt 


Ende des dritten Aftes 


Bierter Akt 


Ein ebenerdiger Saal auf dem Hradfchin zu Prag. Ein großer Raum; 

rechts und links Eingangstüren; im Hintergrunde Fenfterwand. In 

der Ecke linfs vorn ein Ruhebett, Stühle und ein Tiſch. Durch die 

Fenſter fieht man auf die in Pr ya Höhe mit dem Saal gehende 
vaße. 


Erfter Auftritt 
Ruppa (ist an dem Tifche, auf welchem eine Landkarte ausgebreitet liegt). Berka 
(gebt unruhig auf und ab) 
Ruppa 
Ruhe, Herr Bruder, ich bitte Ruhe; 
Aufregung kann zu gar nichts nützen. 


Berfa 
Ja ich gefteh’, ich bewundre Euch; 
est jo geruhfam dazufigen — 


Ruppa 
Geruhſam, doch untätig nicht. 
Hier ift die Karte vom böhmischen Land — 
Nun wiederholt mir Schritt für Schritt, 
Welchen Weg die Armeen genommen ; 
Wo haben die Unfern ihren Stand? 


Berta 
Klingenberg — habt Ihr’s? 


Ruppa (ucht mie dem Finger) 


Klingenberg ? 
Dramen IX 31 
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Berka 

Wo in die Moldau die Wottau gebt. 
Ruppa 

Moldau — Wottau — gefunden — ich hab’8! 
Berfa 


Bei Klingenberg unjre Armada ſteht. 
Dort ift der König zu ihr geſtoßen. 


Ruppa 
Er ift ein Achill — wo fteht der Feind? 


Berfa 
Tſcherklas Tilly und Herzog Mar 
Haben fich mit dem Buquoi vereint. 


Ruppa 
War mir befannt; wo ftehn fie jest? 
Sind fie über die Grenze gekommen? 


Berta 
Gütiger Himmel — vor vier Wochen 
Sind fie in Böhmen eingebrochen. 


Ruppa 
Gut — 
Berta 
Rein, ſchlimm! 


Ruppa 
So meine ich's. 
Gut heißt „weiter“ und weiter nichts! 


Berta 
Wodnian — habt Ihr's? Und Prachatitich ? 


Ruppa (fuche mit dem Finger) 
MWodnian, Pradatitih — 


Berta 
Und Piſek die Stadt, 
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Ruppa 
Und Piſek die Stadt — was ift damit? 


Berfa 
Mir find ihrer quitt; 
Der Feind hat fie eingenommen, 
Ruppa 
Eingenommen — alle drei? 


Berka 
Geplündert, verbrannt, auf den Kopf geſtellt. 


\ Ruppa 
Brech' ihm der Teufel den Hals entzwei! 


Berfa 
Ein guter Wunfch; wird nicht viel nüßen, 
Wollte, Ihr hättet Beſſ'res zu raten, 


Ruppa 
Wir find noch nicht am Ende der Welt! 
Die drei Städte find noch nicht Böhmen, 
Die Unfrigen werden nicht müßig figen | 


Berfa 
Scheint mir, daß unfre Armada nicht? taugt. 
Liegt im Lager gleich dem Bären, 
Der an den Tagen leckt und faugt. 


Ruppa 

Laßt fie gewähren, laßt fie gewähren, 
Kriegskunſt ift eine feine Sache. 
Früher waren die Zeiten roh — 
Man ging fich zu Leibe, fo nah, 
Bis eins dem andren ins Auge fab, 
Prügelte fih, wie grobe Buben — 
Jetzt ift das alles nicht mehr fo. 
Heute muß man den Sieg erhafchen, 
Wie einen Fifh mit Neg und Mafchen. 
Der Feind wird manövriert 
Dahin, wo man ihn haben will; 
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Kleine Erfolge, die ihn Ioden, 

Streut man ihm hin als Köder und Broden, 
Bis dab man den Tölpeln und Narr'n 
LÜberm Kopf zufammenzieht dag Garn — 
Dann eins — zwei — drei — 

Der Gieg ift da und der Krieg vorbei. 


Berfa 
Iſt das die KRriegskunft von heutzutage? 


Ruppa 
Seid verfichert, wie ich Euch fage. 
Wohin marjchieren die Feinde jest? 


Berta 
Auf Pilfen, hab’ ich mir fagen lafjen, 
Haben fie fih in Marſch geſetzt. 


Ruppa (ihlägt auf die Karte) 
Da habt Ihr's. 
Berta 
Was meint Ihr? 


Ruppa 


Wir haben die Liga im Loch ! 

ft folhe Dummheit zu fallen? 

Marfchieren auf Pilfen! Wer fagte mir doch, 
Der Tilly fei ein gefcheiter Kerl? 


Berta 
So fagte der Markgraf von Fägerndorf, 


Im Loc! 


Ruppa 
Der Zägerndorfer, die ſchwarze Galle. 
So find fie, die Grillenfänger alle, 
Der Tag fcheint ihnen ins Geficht, 
Sie fehen die Sonne am Himmel nicht! 


Berta 
Erklärt mir nur — 
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Ruppa Geigt auf die Karte) 
So feht doch hier — 

Das ift der Tilly — da find wir — 
est rückt er los — „was kann da fein,“ 
Sagt fich der Tilly, „Pilfen ift mein.“ 
Was jagen die unfren unterdefjen? 
„Wer zulest lacht, lacht am bejten.“ 
Laſſen den Tilly ruhig marfchieren, 
Ziehn hinterdrein und obfervieren. 
est kommt der Tilly an Pilfens Wall — 
Krach — da gibt e8 einen Rnall — 
Er hat fich den Schädel eingerannt. 
Dilfen hat eine dicke Mauer 
Und wer fteht dahinter auf der Lauer? 
Der Mansgfeld. 


Berfa 


Der Mansfeld hält Pilfen befegt, 
Das ift wahr. 


Ruppa 
Begreift Ihr’s jest? 

Mein Tilly reibt ſich den Kopf; 
„D ich armer Teufel, ich dummer Tropf |“ 
Und jest „trara — bumbum,“ 
Dreht Euch um, Ihr Herren, dreht um, 
Test fommt das böhmifche Heer 
Vom Rüden daher, 
Der Mansfeld bricht aus den Toren, 
Wie Würfte, die im Keſſel fchmoren, 
Werden die Ligiften gepadt, 
Bon allen Geiten gezwackt, zerhackt, 

(er ſteht auf) 
Herr Bruder, der Krieg ift aus; 
Sie bringen nicht einen Mann nach Haus! 


Berta 
Man möchte wirklich beinah meinen — 


Ruppa 
Es will mir vor allem nötig fcheinen, 
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Daß wir fogleich in Beratung treten 
Über Ronditionen und Modalitäten, 
Wie wir dem Kaifer den Frieden diftieren. 


Zweiter Auftritt 


Shlid (ift während diejer legten Worte von links aufgetreten) 


Schlick 
Was wird hier verhandelt? Darf man fragen? 


Berka 
Sieh da, der Schlick. 

Ruppa 

Gut, daß Ihr kommt; 
Kommt grade recht, wir brauchen Euch. 


Schlick 
Zu was? 
Ruppa 
Sollt Eure Meinung fagen: 
Was follen von Ferdinand wir verlangen, 
Was für Bedingung und Kondition, 
Nachdem wir die Liga zeriprengt 
Und den Tilly, den Buquoi, den Mar gefangen? 


Schlick 
Zerſprengt? Gefangen? Wann denn? Wo? 
Berka 
Dort auf des Kanzlers Papier. 
Schlick 
Sa fo, ich gratulier'! 
Ruppa 


Borläufig iſt's nur Rombination, 
Uber richtig kombinieren 

Heißt: der Zukunft den Weg biktieren, 
Tatſachen werden's beftätigen fchon. 


Schlick 


Fürchte, die Nachricht, die ich bringe, 
Wird Eure Freude ein wenig ftören. 





innen 
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Berfa 
Was denn bringt Ihr? Laßt hören! 


Schlick 
Wenig erbauliche Dinge: 
Mansfeld hat unſre Sache verlaſſen. 


Ruppa 
Das wär' der Teufel, wenn's ſo wär'. 


Berka 
Iſt es gewiß? Iſt's wirklich wahr? 


Schlick 
Wäre ſelber von Herzen froh, 
Könnt' ich ſagen, es ſei nicht ſo. 
Aber es iſt kein Zweifel mehr. 
Mit dem Herzog hat er den Pakt gemacht: 
Für viermalhunderttaufend Gulden, 
Die ihm der Herzog bezahlen muß 
Für Heeres Notdurft, Löhnung und Schulden 
Und für des Kaifers Amneſtie, 
Die ihm der Mar erwirfen muß, 
Bleibt er in Pilfen, Gewehr bei Fuß, 
Böhmen mag fich felber helfen, 
Mansfeld in Pilfen bleibt neutral. 


Ruppa 
PViermalhunderttaufendmal 
Dreh’ ihm der Teufel den Hals entzivei, 
Dem Judas, dem vermaledeiten | 


Berfa 
Da habt Ihr’s, Herr Kanzler. 


Ruppa 


Was hab’ ih? Was? 


Berfa 


Was hat Euch der Jägerndorfer gefagt? 
Seht Euch den Mansfeld genauer an, 
Er dient dem, der ihn bezahlen kann. 
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Ruppa 
Das fagte er Euch fo gut wie mir! 


Berta 
Mansfeld ift ohne Löhnung geblieben, 
Wer trägt die Schuld? 


Ruppa 
Ih etiva? 


DBerfa 
| Ihr! 
Kein anderer! 
Ruppa 
Der Kriegsrat — bin ich das? 


Schlick 
Ihr ſeid der Kanzler vom Böhmerland, 
Die Verwaltung liegt in Eurer Hand, 
Ihr hattet für die Bezahlung zu ſorgen. 


Ruppa 
Hatte ich Geld? 


Berfa 
So mußtet Ihr’3 borgen, 


Ruppa 
Borgen — bei wen? 
Schlick 
War Eure Sache. 


Ruppa 
Bravo Ihr Herrn, nur weiter ſo, 
Das nenn' ich, die Sache bequem ſich machen. 
Ihr knöpft Euch in Euer gutes Gewiſſen 
Wie in den Winterrod, 
Und ich bin der Sündenbod, 
Ich foll büßen? 
Uber nur Geduld, 
Der Teufel führt genaue Rechnung 
ber eines jeden Schuld; 
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Soll ung der Teufel wirklich holen, 
Dann holt er Euch fo gut wie mich! 


Berta 
Herr Bruder, man falmiere fich. 


Dritter Auftritt 


Doktor Jeſſenius (kommt von rechts) 


Berfa 
Hier fommt der Rektor, Doktor Seffenius, 
Trägt vor fich ber ein Geficht, 
Als ob er wicht’ge Zeitung brächte, 


Seffenius 
Den Herren zum Gruß. 


Ruppa Berfa Schlick 
Zum Gruß dem Herrn. 


Schlick 
Was hat der Herr Rektor zu verkünden? 


Jeſſenius 
Es geht durch die Stadt ein Gerücht — 
Hoffe, allhier Gewißheit zu finden, 
Ob Wahrheit dahinter — 


Ruppa 
Welch ein Gerücht? 


Jeſſenius 
Das böhmiſche Heer, 
So erzählt man ſich auf den Gaſſen, 
Sei auf dem Rückmarſch hierher. 


Ruppa 
Hierher? 
Schlick 
Auf Prag? 


490 


Der Generalfeldoberft 





Sefjenius 
Ihr börtet nichts? 


Berfa 
Haben kein Wort davon vernommen. 


Seffenius 
Und ift der König noch nicht gekommen? 


Ruppa 
Der Rönig? — Der ift ja bei der Armada? 


Jeſſenius 
Man ſagt, er habe das Heer verlaſſen. 


Ruppa 
Der König — hätte — 


Berka 
Das Heer verlaſſen? 


Schlick 
Ja, iſt denn das böhmiſche Heer geſchlagen? 


Jeſſenius 
Kann es den Herren wirklich nicht ſagen, 
Dachte, Ihr wüßtet mehr davon. 


Ruppa 
Kein Wort! Keinen Laut! Keinen Ton 
Gar nichts wiffen wir, gar nichts! 


Schlick 
Wann verließ er das Heer? Warum? 


Jeſſenius 
Pilſen, ſo heißt es, kam uns abhanden — 


Ruppa 
Weil der Mansfeld ein Hundsfott iſt! 
Weiter, weiter. 
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Jeſſenius 
Bei Rakonitz 
Haben die Anſren ſich eingeſchanzt 
Und dem Feinde gegenüber 
Ein feſtes Lager aufgepflanzt. 


Ruppa (eilt an den Tiſch, auf dem die Karte Liegt) 
Rarte ber — wie heißt das Neft? 


Berfa 
Rakonitz. 
Ruppa 
Rakonitz — daß die Peſt — 
Scheint alles Unſinn, was man ſpricht: 
Ich finde das Ding auf der Karte nicht. 


Schlick 
Iſt ja ein wohlbekannter Ort — 


Da ſie nun alſo im Lager ſtanden, 
Was weiter, Herr Reltor? Macht fort! 


Seffenius 
Da fcheint es, ging das böhmifche Heer 

Aus allen Fugen und Banden. 

Draußen vom Feinde bedroht, 

Drinnen Hunger und Not; 

Kein Geld, kein Sold, kein Lohn, 

Unzucht, Infubordination, 

Das Land umher, wie eine Tenne, 
Ausgeraubt und ausgellaubt 

Auf den Testen Hahn und die letzte Henne — 


Ruppa 
Reiß' Euch der Teufel die Zunge aus; 
Seid Ihr nur dazu bergefommen, 
Unfere Mängel und Gebrechen 
An den Fingern nachzurechnen ? 
Kannten fie auch ohne Euch. 


Sefjenius 
Wil mir leider nicht fo erſcheinen; 
Ihr wißt von gar nichts, Gott ſei's geklagt. 
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Ruppa 
Wir wiffen von nichts? Wer ift der Eifel, 
Der dem Herrn das gefagt? 


Jeſſenius 
— daß Ihr es ſelbſt geweſen. 


Ruppa 
Daß Euch die Peſt und die Schwerenot — 


Schlick 
Ich bitte, ich bitte, was ſoll der Streit? 
Es handelt ſich um Leben und Tod. 


Berka 
Der König, Herr Rektor, was wißt Ihr vom Konig? 


Jeſſenius 
Was Gerücht erzählt, und das iſt wenig: 
Der König, ſagt man, hätte zuletzt, 
In Verzweiflung über die Lage der Dinge, 
Sich plötzlich entſchloſſen zu Pferde geſetzt, 
Begleitet nur von den Edelknaben, 
Soll er ſich unverdroſſen 
Auf den Weg nach Prag begeben haben. 


Ruppa 
Unverdroffen davongelaufen ! 


Bravo ! 
Zeffenius 


Das hab’ ich nicht gefagt. 


Ruppa 
Will mein Lebtag nur Waffer faufen, 
Wenn’s anders ift — bat fich entfchloffen — 
Hol’ der Teufel ihm den Entfchluß ! 
Sch fage, er ift ein Hafenfuß ! 


Zeffenius 
Herr Ranzlr — 
Ruppa 


Herr Rektor ! 





Vierter Alt 


493 





Jeſſenius 
Iſt's recht und billig, 
Daß Ihr den König ſo ſchmählich nennt 
Ohne daß Ihr Grund und Lrfach’ 
Zu feinem Entfchluffe Tennt? 


Schlick 
Sehr richtig, es läßt ſich ganz füglich deuten, 
Daß der König gekommen iſt, 
Prag zur Verteidigung vorzubereiten. 


Ruppa 
Prag — verteidigen? 
Berka 
Nun freilich doch! 


Ruppa (gebt auf und ab) 
Wir find im Loch! Wir find im Loch! 
Wozu haben wir eine Armada? 
Wenn wir ung felbft verteidigen follen? 


Seffenius 
Wozu haben wir Hände und Füße, 
Wenn wir ung feige ergeben wollen? 


Ruppa 
Läßt unfer König ung im Stich, 
Dann ift unfere Sache natürlich zu Ende, 
Ich wafche in Anſchuld meine Hände, 
Ich tat meine Pflicht. 

Jeſſenius 

Wenn Ihr ſie immer ſo getan 
Wie Ihr ſie tut in dieſer Stunde, 
Dann ſag' ich Euch ins Geſicht: 
Ihr tatet ſie nicht. 

Ruppa 
Man erlaubt ſich, mir das zu ſagen? 


Jeſſenius 
Ja — und ich will's noch einmal wagen, 
So oft als Ihr es hören wollt! 
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Sch ftehe hier nicht für mich felbft, 

Nicht aus eigener Macht und Kraft, 

Ich fpreche im Namen der Bürgerfchaft. 

Ihr feid die erften im Land, 

Es nüst uns nicht, daß Ihr flucht und grollt, 
Geht ung mit gutem Rat zur Hand, 


Ruppa 
Guter Rat — guter Rat — 


Jeſſenius 
Steigt herunter auf die Gaſſen, 
Die Prager Bürger warten auf Euch, 
Tauſend Hände ſind fertig zur Tat, 
Was ſoll'n ſie tun? Was ſoll'n ſie laſſen? 


Vierter Auftritt 


Eliſabeth (gefolgt von) — (und) Br Eetzterer in beſchmutzter 


terkleidung, von links 


Schlick 
Frieden, Ihr Herr'n, die Königin. 
(Alles verneigt ſich vor Eliſabeth) 


Eliſabeth (fie leicht begrüßend) 
Alles verſammelt? Es trifft ſich gut. 
Wir erwarten im Augenblick 
Des Königs Majeſtät in Prag zurück. 


Ruppa (täglich) 
Ach Gott, Ihro Majeftät — ? 


Elifabeth 
Was beliebt? 


Ruppa 
So iſt's wirklich wahr? 


ElifabetH (elgt auf Reichenau) 
Hier fehen die Herren den Edelfnaben, 
Der dem König vorausgeritten, 
Bon dem wir die Zeitung haben, 
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Ruppa 
Der König gibt unfere Sache verloren? 
Elifabeth 
Berftehe den Herrn Kanzler nicht —? 
Schlick 


Ihro Majeſtät ſei beſchworen — 
Herr von Ruppa weiß nicht, was er ſpricht. 


Eliſabeth 
Der König kommt in Euere Mitte, 
Heißt das, die Sache verloren geben? 


Berka 
Ganz wie Majeftät ſich äußern, 
Sprachen wir zum Kanzler foeben. 


Ruppa 
Bitte mich, um Gottes willen 
Ja nicht, ja nicht mißzuverftehn — 


Elifabeth (kalt lächelnd) 
Glaub’, daß ich Euch ganz recht verftand, 


Ruppa 
Was frag’ ich nach mir — das Land, das Land — 


(außerhalb der Szene Stimmen und Geräufch. Reichenau und Genoveva treten an 


ein Fenfter) 


Elifabeth (su Reichenau) 
Was bedeutet der Lärm da draußen? 


Reihenau 
Das Hofgefinde läuft und drängt — 
Der König kommt in den Hof gefprengt. 


Elifabeth 
Der König! 
Alle (mit halber Stimme) 
Der König — 
Eliſabeth geht einige Schritte auf die Tür rechts zu) 
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Fünfter Auftritt 
(Die Tür rechts wird von außen aufgerifjen) 


zaete (kommt von rechts. Er kommt raſch, feine Kleidung ift mit Staub und 

chmutz tigt, er trägt den Huf auf dem Kopf, den er beim Eintritt abnimmt, 

worauf die Anwejenden fich verneigen. Das Haar fällt ibm in langen, verwilderten 
Locken über das Gefichtz fein Antlig ijt blaß und zerftört) 





Elifabeth (ſtreckt ihm die Hand entgegen) 
Dem Herrn Gemahl Willlommen und Gruß. 


Friedrich (weicht ihr aus) 
Rührt mich nicht an — Euch felbft zuliebe — 
Sch bin fo fotig — von Kopf zu Fuß — 
(er zieht die Reithandſchuhe von den ne betrachtet fie und wirft fie voller Efel 

Pub — da — u — 
(er ruft nach rechts, wo in der offen gebliebenen Tür Diener fteben) 
Dat man das Pferd mir beforgt — 
Nicht zu Schnell in den Stall hinein — 
Wafcht ihm Feſſeln und Nüftern 
Mit Eifig und Wein. 

(Diener nach rechts ab, die Tür wird gefchlofjen) 
Das war ein Ritt — das war ein Ritt — 


Elifabeth 
Iſt mein Gemahl allein gekommen? 


Friedrich 
Hatte die Buben mit mir genommen, 
Shre Klepper hielten nicht Schritt, 
Sind dahinter geblieben — 
Werden ſchon fommen — 


Elifabeth 
Die Herrn des Rats find verfammelt — 


Friedrich (niet flüchtig umber) 
Ja Schon reht — zum Gruß. 
(Alles verneigt fidh) 
Laßt mir fogleih ein Bad bereiten. 


Elifabeth 
Es foll geſchehn. (Winte, Aeichenau lints ab) 
Ihr kommt aus dem Lager —? 
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Friedrich 
Fa nicht wahr, man fieht mir’ an? 
Das ganze Lager mit feinem Rot 
Trag’ ich an mir, 
Elifabeth 
Man hat ung berichtet — 


Friedrich 
Ich bin vor Efel halb tot. 


Elifabeth 
Man bat uns berichtet, — 
Es ftände nicht gut mit dem böhmischen Heer? 


Friedrich 
Bon alledem nachher — 
Fest nur vor allem reine Wäfche 
Und ein tüchtiges Mittagsmahl! 


Elifabeth (tritt dicht an ihn heran, Leife) 
Friedrich — 
Bei dir felber beſchwör' ich did — 
Sprich ein Wort zu diefen Leuten! 


Friedrich (ärgerlich Leife) 
Was denn foll ich ihnen fagen? 


Elifabeth (ebenio) 
Du fommft vom Heere, du kommt allein — 
Was hat es zu bedeuten? 
Iſt unfer Heer’ gefchlagen ? 


Friedrich (ebenio) 
Iſt ja noch gar feine Schlacht gewefen. 


Elifabeth Ebenſo) 
So fag’ es ihnen! 
In diefen Gefichtern, diefen Mienen 
Kannft du Angft und Verzweiflung leſen. 
Richte fie auf, fprich ihnen Mut! 


Dramen IX 32 
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Friedrich (ebenio) 
Leicht gefagt und gut. 
Weiß nicht, womit ich fie fröften fol. 


Elifabeth cebenio) 
So lüge! 
Friedrich Ebenſo) 
Das paßt nicht für fürſtlich Blut. 


Eliſabeth (nirjchend) 

Ah — du — 
(ſie wendet ſich zu den Verſammelten) 

Ihr Herren, was wir gedacht, 
Beſtätigt uns Seine Majeſtät; 
Es war noch keine Schlacht; 
Der König hat das Heer verlaſſen, 
Weil alles vortrefflich ſteht. 


Friedrich 
Das — heißt — 


Eliſabeth (ihn raſch unterbrechend) 
Ganz recht — der König kam, 
Falſche Gerüchte zu widerlegen, 
Von denen er mit Kummer vernahm. 


Ruppa 
So ift’3 alles nicht wahr geweſen? 
Ach Gott, Eure Majeftät, 
Mir fällt ein Stein von der Geele. 


Friedrich 
Weiß nicht, was ſich die Leute erzählen — 


Sechſter Auftritt 


Reihenau (kommt von links zurlick und bleibt in der geöffneten Tür fteben) 


Friedrich (Reichenau gewahrend) 


Alles bereitet? (Reichenau verneigt fich) 
(zu den DBerfammelten) 


Es ift mir erfreulich, in der Tat, 
Daß ich Euch hier — in meiner Nähe 
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Aufmerkſam bei Euren Pflichten 
Berfammelt fehe — 
Hm — da draußen die Gefchichten — 
Nun ja — Ihr begreift ja wohl — 
Da läßt fich fo manches berichten — 
Es geht nicht immer, wie es wohl fol — 
Uber man muß den Mut nicht verlieren — 
Und — und — indeffen — 
Ihr müßt mich für jegt entfchuld’gen — 
Habe feit geftern nichts gegeflen — 
Und ein Menfch, der ſchmutzige Wäfche trägt, 
Iſt zu politifchem Diskutieren 
Schlecht aufgelegt — 
All das gleicht nachher fich aus, — 

(Zu Reichenau) 
Sorgt für das Mittagsmahl — 
Einen tüchtigen Schmaus, 
Vergeßt nicht Tokaierwein. 


Reichenau 
Befiehlt Eure Majeſtät 
Im kleinen Zimmer anzurichten? 


Friedrich 

Mit nichten, 
Hier woll'n wir ſpeiſen, im großen Saal, 
Ich will Menſchen um mich ſehn, 
Luſtige Geſichter. 
All dieſe Herren laden wir ein; — 
Bis dahin — Gott befohlen. 

(Wintt, geht mit Reichenau links ab, Alle verneigen ſich) 


Ruppa 
Gott befohlen, Eure Majeftät. 
(Leife zu Berka) 
Jetzt foll mich der Teufel holen, 
Wenn ich weiß, wie es um uns fteht. 
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Siebenter Auftritt 


(Die Tür wird rechts aufgerifien) 


Ein Diener (meldend) 
Seine Gnaden der Markgraf von Jägerndorf! 


Elifabeth (fährt auf) 
Sohann Georg! 
Jeſſenius 
Gott ſei gelobt! 


Schlid @u Berka) 
Endlich Klarheit und Gewißheit 
Sn all dem Wirrfal, das bier tobt! 


Berfa (u Schlid) 
Gewißheit — fo wird es fein — 
Fürchte, fie wird ung nicht erfreun. 


Achter Auftritt 


Sohann Georg (erfcheint in der Tür rechts, Im Lederkoller, fotbeiprist) 


Ruppa (gebt ihm entgegen) 
Mein teuerfter Markgraf — willkommen! 


Haben uns weidlich nach Euch gefehnt. 
(Drücdt ihm die Hände) 


Ach, wie habt Ihr recht gehabt, 
Als Ihr ung fagtet: in acht genommen 
Bor dem Mansfeld ! 


Johann Georg 
(ichlägt mit der Hand durch Die Luft, lacht) 
Den find wir los. 
Grämen die Herren fich nicht; 
Der Berluft ift nicht zu groß. 


Ruppa 
Ihr gebt mir die Seele zurück! 
Es hat nichts zu fagen? 
Wirtlich? Wahrhaftig? 
Habt Ihr's gehört? Berka? Schlick? 
Der Markgraf fagt, es ift nicht fo ſchlimm. 
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Schlick 
Geſtattet, daß wir uns näher erkund'gen — 


Ruppa 
Was ift denn da noch zu fragen? 
Hört Ihr denn nicht? 
Es hat gar nichts zu ſagen! 
Sol ein Kerl wie der Mansfeld — pah — 
Bruder Markgraf, ich muß dich umarmen ! 
(Fällt Johann Georg um den Hals) 


Sohann Georg 
Schon gut, ſchon gut. 
Berta (u Schlid) 
Was jagt Ihr dazu? 
Schlick (su Berka) 
Zum Erbarmen. 


Johann Georg (Ruppa abwehrend) 
Laßt mich die Königin begrüßen. 
(Er geht zu Elifaberh, küßt ihr die Hand, leiſe) 


Ich muß Euch fprechen — ſchickt diefe da fort. 


Elifabeth aus 

Ihr Herren, verzeiht — 

Wir haben mit feiner Gnaden ein Wort — 
(winkt zur Entlaffung) 


Bei anderer Gelegenheit. 


Schlick (werneige fich) 
Dir wollen gewiß nicht im Wege ftehn. 


Ruppa 
Recht fo, Ihre Majeftät, 
Halten Majeftät fich nur an den — 
(zeigt auf Johann Georg) 
Den kenn’ ich, den kann ich empfehlen. 


Berta (gu Ruppa) 
Kommt, kommt, bedenkt, wo Ihr feid! 
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Ruppa 
Hahaha — Majeftät verzeibn — 
Bin ein armer, alter Mann — 
Uber ich fühle Sünglingsmut ! 
Hätt’ ich den Tilly vor mir, 
Ih ſchlüge ihn kurz und Klein! 


Schlick aßt ihn am Arme) 
Endlich genug, fommt fort! 


Berka (fahr ihn am andern Arm) 
Wir müffen die Rönigin befrein | 


Ruppa 
Romme ja ſchon, fomme ja fchon. 
Teuerfter Markgraf — auf Wiederfehn | 
Wir verlaffen uns auf Euch. 
Ab — wir wollen frühftüden gehn! 


Schlick 
Wir ſollen ja bei dem Könige eſſen? 


Ruppa 
Hätt' ich’8 doch beinah’ vergeſſen — 
Alles fteht gut — bin fo vergnügt. — 
(Ruppa, Berka, Schlict rechts ab) 
Sohbann Georg 
Doktor Ieffenius, ich muß Euch bemühn: 
Ich bringe Euch einen Bleſſierten mit. 


Seffenius 
Einen DBleffierten? Wer iſt's? 


Johann Georg 
Einer von des Könige Knaben, 
Den ich unterwegs getroffen, 
Us hierher ich ritt. 
Scheint, daß die Ligiften ihn 
Auf dem Wege gegabelt haben; 
Sie find mit dem armen Jungen 
BB8 umgefprungen, — 
Sein Ropf ift Haffend offen. 





PBierter Aft 


503 





Jeſſen ius (wender fi nach rechts) 
Laßt gleich mich fehn. 
(Zu Genoveva) 
Du weißt mit Verwundeten umzugehn, 
Komm, Genoveva, du ſollſt mir helfen. 


Genoveva 


Ja mein Vater, geſchwind. 
(Geht ihm nach) 
Sohann Georg 
(hält Genoveva, indem fie an ihm-vorübergeht, an der Hand feit) 
Genoveva, mein Kind — 


Genoveva (Iteht gejentten Hauptes) 
Was befiehlt der gnädige Herr? 


Sohann Georg (legt die Hand auf ihr Haupt) 


Träume lügen — träume nie mehr! 
(Er läßt die Hand finfen. Genoveva und Zeffenius rechts ab) 
(Elifaberh, Johann Georg allein) 


Elifabeth 
Endlich befreit von dem läftigen Volk! 
Endlich allein ! 
Nun entlafte mich der Pein, 
Sag’ was du bringft. 


Johann Georg (tief ernit) 
Das ift raſch getan: 
Einen Flüchtling komme ich, einzufangen, 
Einen König, der feinem Heer 
Wie ein — Gantner davongegangen ! 


Elifabeth 
Friedrich? 
Johann Georg 
Kein andrer, als er! 
Sit er gekommen? (Elifaberh nit ſchweigend) 
Ich muß ihn fehn! 
Angeſicht ing Angeficht 
Ihm gegenüberftehn, 
Ins Ohr ihm fchreien feine Pflicht. 
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Elifabeth 
Zur Stunde unmöglid — 


Johann Georg 
Ah was — unmöglich ! 


Elifabeth mad links nickend) 
Dennoch die Wahrheit, leider ; 
Er ift im Bad und wechjelt die Kleider. 


Sohann Georg (chüttelt die Fauft nach links) 
Zieh eine andre Geele an, 
Du Fegen von einem Mann, 
Du — Faſchingskönig — du — Schneider. 
Der Edelfnabe, von dem ich Sprach, 
Weißt du, wie e8 gekommen, 
Daß ihm der Feind den Kopf zerbrach ? 


Elifabeth 


Der König hatte ſie mitgenommen, 
Die Buben, auf ſeiner Flucht? 


Johann Georg 
Sie treffen den Dohna unterwegs, 
Der das Lager der Liga ſucht — 


Eliſabeth 
Hannibal Dohna? 


Johann Georg 
Den du kennſt. 

Begleitet von einem einzigen Mann 
Reitet er über Feld, 
Sieht den König, und da er ihn ſieht, 
Greift er ihn wie ein Wütender an, 
Und er — diefer — Held — 
Sporn dem Roß in die Seiten — 
Er entflieht, 
Und den Knaben, die ihn begleiten, 
Unbärtigen armen Gefellen, 
LÜberläßt er’s, dem Hannibal Dohna 
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Sich in den Weg zu ftelen — 

Der hat fie denn weidlich gefchwentft. 
Der Rnabe ift es nicht, 

Im den es mich kränkt; 

Sich für den König zu opfern, 

War feine Pflicht, — 

Uber wie er fie preisgegeben, 

Nur auf eigne Rettung bedacht, 
Alſo wird er, hab’ acht, 

Sn feiger Angſt um fein Leben, 
Sein Heer, fein Volt und fein Land, 
Alles was ſich auf Treu’ und Glauben 
Seiner Sache verband, 

Dem Feinde zum Opfer bringen. 


Elifabeth 
Sind wir denn fehon foweit? 
Sp nah dem Ende der Dinge? 


Johann Georg 
Elifabeth, es ift ernfte Zeit, 
Die Entfcheidung fteht vor den Toren. 


Elifabeth 
Noch war Feine Schlacht? 


Sohann Georg 
Bis heute, nein, 
Uber heute noch kann fie fein! 


Elifabeth 
Heute — den Tag?! 


Sohbann Georg 
Und hier, vor Euren Augen und Ohren, 
Hier, vor den Mauern von Prag. 


Elifabetp 
Herr des Himmels — 


Sohann Georg 
Das böhmifche Heer 
ft feit drei Tagen auf dem Marſch; 
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Tilly ift hinter ihm ber, 

Auf feinen Ferfen, in feinem Naden, 
Lauernd des Augenblicks, 

Es zu ftellen, zu paden, 

Dberhalb Prag ift eine Höbe, 

Sit der „weiße Berg“ genannt, 

Da wird unfer Heer fich fegen, 

Dort halten wir ftand — 

Nun begreif’, wie es nötig fut, 

Daß wir des Heeres wanfenden Mut 
Zu neuer Tatkraft fpornen und hesen. 


Elifabeth 
Der König muß in das Lager zurüd! 


Johann Georg (aßt ihre Hände) 
Haft mir das Wort vom Munde genommen, 
Gleih muß er fommen! 
Gleich jett, gleich auf der Stelle! 


Elifabeth 
Uber du hörteft — er ift im Bade? 


Johann Georg 
Er fol fih wachen nach der Schlacht! 


Elifabeth 

Uber er ift, wo er ift, 
Daran ift jest nichts zu ändern. 
Warte denn bier. 

Sohann Georg 

An feiner Schwelle 
Soll wie ein lungernder Pförtner ich 
Vertun die foftbare Frift? 
Mein, fie brauchen im Lager mich, 
Ich muß hinaus! Sch muß zurück! 
Dir überlafj’ ich das Werk: 
Treibe, fporne, hetze ihn 
Hinaus auf den weißen Berg! 


(Er wendet fich, Elifaberh faht feine Hand mit beiden Händen) 
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Elifabeth 
Und — du — gehit? 


Sohann Georg 
Du börft, daß ich muß. 


Elifabeth 
In die Schlacht? AUnd vielleicht — 


Sohann Georg 
Sn den Tod? 
Elifabeth (umfchlingt ihn wild) 
Sprich das nicht aus! 


Nicht fterben! Du nicht! Du nicht! 
(Sie bricht in Tränen aus) 


Sohann Georg 
Tränen verdunfeln den Blick; 
Keine Tränen, Elifabeth. 
Die Stunde ift furchtbar und ernft, 
Sieh der Stunde ſcharf ing Geficht. 


Elifabetp 
Hab’ Erbarmen mit meiner Not — 
Bin nur ein Weib — 


Johann Georg 
Bift Königin; 

Denke der Pflicht, die auf dir ruht! 
Dein Mann vergaß, daß er König ift, 
Schaff ihm Eöniglichen Sinn! 
Gieß' ihm Feuer ins Blut, 
Schaf ihm Mut! 
Denn du bift mutig — nicht wahr? 


Elifabeth 
Ja — folange du bei mir bift! 
Uber — du haft mir verfprochen, 
In der Stunde der Todesgefahr 
Wollteft du bei mir ftehn — 
Denfe daran, 


508 Der Generalfeldoberft 





Haft noch niemals dein Wort gebrochen, 
Sag’, ich werde dich wiederfehn ! 

Mann — Mann — Mann — 

Die Welt, wo Johann Georg nicht wär’, 
Wär’ feine Welt zum leben mehr! 


Johann Georg 
(fieht fie ftumm an, dann ergreift er einen ihrer HSandichuhe, Die fie im Gürtel Mn 
Hier — ich frag’ ihn auf dem Herzen — 
So ſchwör' ich bei diefem Pfand: 
Solang’ noch ein Glied meines Leib's fich regt, 
Solang’ mich ein Roß noch von dannen frägt, 
Will ich kommen und dir gehören — 
Und did — die Runft des Sterbens lehren. 
Fahr wohl! Fahr” wohl! 


(Eilend nach vechts ab) 


Elifabeth 
(ftebt, die Hände vor dem Geficht, mitten auf der Bühne, dann fährt fie auf) 

Hufgeklirr — das ift fein Roß! 

(Sie eilt an das Fenfter) 
Sohann Georg!! Schon ift er fort — 
Nur einen Blick — nur noch ein Wort — 
Ehe du ftirbft — nichts mehr — nichts — 

(wankt vom Fenfter zurücd) 
Es erftickt mich der Raum — e8 erdrückt mich dies Schloß — 
Luft — Leben — Licht — 

(geht wankend links ab) 


Neunter Auftritt 


dee (tommt von rechts, Hinter ihr) Heitersheim (mit blutig verbun- 
denem Kopfe, von) Solms (und) Gengenbach (mübjam langfam geführt) 


Genoveva 
(gebt raſch zu dem Ruhebett hinüber) 


Führt ihn an das Ruh’bett bier; 
Dann wollen wir feine Wunden verbinden. 


Solms 


Zungfrau Seffenius, ich fürchte ſchier, 
Der wird feinen Weg ohne Führer finden. 
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Heitersheim (allend, wie im Traume) 
Wo kein Berg mehr ſteigt, 
Wo kein Vogel mehr fleucht, 
Droben, da fängt der Himmel an. 
Da tanzen die Engel in goldenen Schuh'n, 
Werfen ſich Mond und Sterne zu — 
Fange den Ball — fange den Ball — 


Genoveva 
Was iſt das, was er ſingt und ſpricht? 


Solms 
Ein Ammenlied; 
Wir verſtehen es nicht. 
Seit ihm der Dohna den Kopf zerbrochen, 
Hat er kein anderes Wort 
Als immer und immerfort 
Das ſeltſame Zeug geſprochen. 


Heitersheim 
(drückt die Hände an feinen Kopf) 


Und da fiel ein Stern aus der Höh' — 
MWämslein grad’ auf den Ropf — 
Armes Wämslein muß fterben gehn. 


Genoveva 
Er wankt und ſchwankt — daß er nicht fälle! 


Solms (greift zw 
Wir halten feit. 
Heitersheim 
Muß fort aus der Welt — 
Fort aus der Welt — 
Sch hab’ ein Senfter an meinem Leibe — 
Macht e8 zu, macht es zu — 
Sonft ſchlüpft mir die Seele zum Haus hinaus! 
(Site führen ihn w her Ruhebett und lagern ihn darauf; ze. jest fih ihm 


u Häupten, nimmt fein Haupt in den Scho 
Genoveva 
Sein Ropf ift Feuer und Glut — 
Der Verband durchtränft mit Blut — 
Bringt feuchtes Linnen — eilt! 
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Gengenbad 
Unverweilt, unverweilt! 
(Geht rechts ab) 
Heitersheim Glickt zu Genoveva auf) 
Da — da — ift Schon das Himmelreih — 
Schöner Herr Engel — grüße Euch. 


Genoveva 
Kennt Genoveva Jeſſenius nicht mehr? 


Heitersheim 
Sprecht nicht von der — 
Die ift fort — die ift fort — 


Genoveva 
Wo denn hin? 


Heitersheim (zeigt auf den Boden) 
Da unten — 


Genoveva 
Dort? 


Heitersheim 
Wo die Flammen geben den feurigen Schein, 
In der ewigen Pein. 


Genoveva 
Hilf, Heiland — was der Rnabe fpricht? 


Heitersheim (ichter fich im Fieber auf) 
Beelzebub kam übers Feld — 
Er ift geritten auf kohlſchwarzem Pferd, 
Eine feurige Keule, das war fein Schwert — 
Morgen ift Ende der Welt — 
Morgen ift Süngftes Geriht — 
Sagt — Genoveva — — 

(fintt bewußtlos zurlic) 


Genoveva 


Was? 
Was bedeutet alles das? 
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Es Klingt wie Fieberphantafei — 
Und doch, als wäre ein Sinn dabei? 
Wen meint er mit Beelzebub ? 


Solms 
Sch glaube — daß er den Dohna meint. 


Genoveva 
Hannibal Dohna? Sprach er von mir? 


Solms 
Sa — er tag, 


Genoveva 
Was war's, daß er fprach? 


Solms 
Nein — ich bitt' Euch, fragt nicht danach. 


Genoveva 
Alles folt Ihr mir jagen! 


Solms 
Als er den Heitersheim gefchlagen 
Mit fchredlichem Streich, 
Warf in die Scheid’ er das Schwert, 
Wandte fein Pferd 
Und Sprach: Für heute laffe ich Euch, 
Damit Ihr Botfchaft könnt beftellen 
- Un Genoveva Seffenius — 


Genoveva 
Botſchaft? Welche? 
Solms 
Wollt Ihr es hören? 
Jungfrau — es war ſo fürchterlich — 
Wird Euch Herz und Seele zerſtören! 


Genoveva 


Was für Botſchaft? Knabe, ſprich!? 


Solms 
Grüßet die Teufelsbuhle mir! 
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Genoveva (fährt entiegt auf) } 
Jeſus der Heiland — 


Solms 

Und ſaget ihr: 
Fern ſoll ſie weichen von allen Frommen, 
Hannibal Dohna wird morgen kommen, 
Mit Feſſeln und Banden und lodernden Scheiten, 
Ihr das Brautbett zu bereiten. 


Genoveva Mirft die Arme empor) 


Hannibal — das dein legter Gruß?! 
GGällt mit dem Geficht auf Das Ruhebett) 


Zehnter Auftritt 


Reihenau (und) Diener (tommen von links) 


Reihenau (u den Dienern) f 
Hier ward befohlen, den Tifch zu deden; 
Eilt Euch; der König kommt fogleich. 
(Gewahrt die Gruppe am Rubebett) 3 
Was liegt denn dort in der Ede? 
5 (Tritt hinzu) , ; 
Himmel — das Wämslein von Heitersheim ? 
Mit blutigem Kopf und totenbleich? 


Solms 
Ja — wie du ſiehſt. 


Reichenau 
Was iſt zu tun? 
Hier im Saale kann er nicht bleiben. 





Solms 
Sieh ihn doch an; er iſt am Tod. 
Willſt ihn vom letzten Lager treiben? 


Reichenau 
Aber der König will bier ſpeiſen, 
Und er erwartet Gäſte. 











———— — 
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Genoveva (ohne ſich aufzurichten) 
Geht zum König und ſaget ihm, 
Ein Größerer ſei gekommen, 
Hätte den Saal in Beſchlag genommen 
Zu einem anderen Feſte. 


Reichenau 


Nun — ich will es der Königin beſtellen. 
(Ab nach lints 


Elfter Auftritt 
Gengenbach (kommt von rechts; er trägt einen friſchen Verband in den Händen) 


Gengenbach 
Das hat lange gedauert — 
Ich riß den Umſchlag aus meinem Hemd — 
Niemand hat mir im ganzen Schloß 
Nur einen Fetzen Leinwand gegönnt. 


Genoveva 


(nimmt den aaa aus Gengenbachs Hand, legt ihn Heitersheim um den Ropf, 
abei wirft fie den alten Berband auf den Boden) 


Sei * — fahr? nicht in die Höh' — 
Armer Junge — tut es fo weh? 

Hannibal Dohna, Hannibal — 

Das ift das Ende von deinem Lieben? 

Auf des Knaben Haupt mit blutigem Stahl 
Haft mir den Scheidebrief gefchrieben ? 


Zwölfter Auftritt 


Elifabeth. Reichenau (kommen von links) 


Elifabeth 
War denn im Schloffe weit und breit 
Nicht ein anderes Zimmer zu finden? 


Solms 
Ihro Majeftät, verzeibt, 
Er brach ung zufammen unter den Händen; 


Wir fuchten, wo wir ein Lager fänden, 
Dramen IX 33 
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Elifabeth (gewahrt den blutigen Verband am Boden) 
Was liegt am Boden dort? 


Solms 
Bon feinem Haupte — der Verband — 


Elifabeth 


Das ift ja Blut? 
(Wendet fich ſchaudernd ab) 
D Greuel! Schafft mir das fort! 


Genoveva (vafft den Verband an fich) 
Vergoſſen für Euren Gemahl. 


Elifabeth 
Gebt ihm das beite Zimmer im Schloß, 
Gebt ihm was Ihr wollt — 
Nur Schafft ihn aus diefem Saal! 
Ich kann feine Wunden fehn ! 


f Genoveva (fteht auf) 
Sterbenden befiehlt man nicht — 
Er kann nicht mehr von bier gehn. 


Elifabeth 
Sterben? Was fagft du? 
(Sie tritt raſch heran, blickt ftarr auf Heitersheim) 
Genoveva — 
Haft du ſchon Menfchen fterben fehn? 


Genoveva 
Sah e8 fchon manchmal gefchehn. 

Elifabeth 
Und fo — fieht das Sterben aus? 


Graufenvoll — 

Hab’ es mir fo nicht gedacht — 

Wie das den Menfchen niederfchlingt 

Langfam — gräßlich — Soll für Zoll — 

Wie das taumelnde Auge ertrinkt 

In der endlofen Naht — 

Und jegt — fiehb das — was gefchieht? 
(Hettershetm richtet fih phantaflerend auf) 
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Genoveva 
Das Leben fladert, bevor es flieht. 


Heitersheim 
Nein — nein — nein — 
Reite nicht immer hinter mir drein! 


Solms 
Smmer der Dohna, den er fieht. 


Heitersheim 
Fort die Banden und Ketten! 
Gib mich frei! 
Steht mir denn niemand bei? 
Ruft mir den Rönig — der wird mich retten. 
(Seit, Blick fällt auf Elifaberh, er richtet fich mit ganzem Leibe auf) 
Da ift ja die Königin? 
(Er jpringt mit jähem Sage auf Eliſabeth zu, umtlammert fie) 
Elifabeth 
Entfegen!! 
Heitersheim 
Tretet vor mich hin! 
Gnädige Frau, verlaßt mich nicht! 
Sie wollen mich hinunterholen 
Zu den Toten unter die Erde, 
Sagt, Ihr hättet befohlen, 
Daß ich noch leben fol! 


Elifabeth (ſräubt fich verzweifelt) 
Der Tote umklammert mich! 
WIN mich niemand befrein ? 
(Die Diener, Solms und Reichenau, 2 —— verſuchen, ihn von Eliſabeth los⸗ 


Solms 
Komm doch. 
Reichenau 
Komm doch. 


Heitersheim (clammert ſich an Eliſabeths Kleid) 
Nein, nein — nein! 
Ich will ſterben, wenn's an der Zeit, 
33 * 
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Fra ee re 


Nur jest noch nicht — noch nicht heut! 
Noch — nicht — (intt fterbend zurüd) 


Genoveva (fängt ihn in ihren Armen auf) 
Gib did — was fträubjt du jo wild? 
Sterben ift bitter, Tod ijt mild. 
(Die Diener heben Heitersheim auf, gehen mit ihm nach rechts ab; Genoveva, Solms, 


Reichenau, Gengenbach folgen ihnen) 


Elifabeth 


t einen Stuhl geſunken, bleibt dort, die Hände vor dem Geftcht, lange Zeit 
— ſihen. Pauſe. Sie ſteht jählings auf) rs 3 


Hier ſprach jemand — (fie blickt umher) 
und der Saal ijt leer? 

Deutlich hab’ ich's vernommen — 
Es war eine Stimme — wo fam das ber? 

(DBerftört nach allen Seiten blickend) 
Ich bin nicht allein — - 
Hier ift efwas, das ich nicht greife noch jehe — 
Aber ich fühle, es ift da, 
Dicht, dicht in meiner Nähe — 
Mir ift, ala ob fih aus allen Eden 
Greifende Hände nach mir ſtrecken — 

(fährt mit den Händen in die Luft) 
Was will das von mir? 

(Ihr Blick fällt auf den Spiegel, vor dem fie jteht) 
Da — Steht eine — und das war ich. 
Mein — ich bin es noch! 
Wer verdreht mir das Wort im Mund? 
Es ift fein Makel an diefer Geftalt, 
Diefer Leib ift jung und gefund | 
Sterben hat an mir nicht Gewalt! — 
Aber der Knabe war jünger als ich 
Und mußte fterben — ein einz’ger Streich 
Warf ihn hinunter unter die Erde — 
Ob ich auch fo ausfehen werde, 
Wie er ausſah? DBlutig und bleich? 
Das Haar im Todesfchweiße verworren, 
Die taumelnden Augen in Nacht verloren? 
(Sie wendet ſich ab) 

Fort von mir, ſchrecklich Geficht! 
Nicht fterben ! 
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Ich kann es nicht! Will es nicht! 

Diefeg Kleid, das die Hand des Toten berührt, 
Man foll es verbrennen; 

Alle Welt foll erkennen, 

Daß ihm fein Recht an mir gebührt! 


Leben! Leben! 
(Sie wendet fich nach der Tür lints) 


Dreizehnter Auftritt 


Friedrich (in hg: * eln und im geſtickten Hausrock, kommt von links. Diener 


haben ihm d ür geöffnet, treten zurück und fchließen die Tür) 


Friedrich 
Elifabeth, 


(gebt mit ausgebreiteten Armen auf fie zu) 
Darfit mich nun wieder umarmen, 
Komm, ohne Scheu, 
Sch bin wieder neu, 
Ein König, der ſich gewafchen bat. 
(Er umarmet und küßt fie Tachend; Elifaberh läßt es willenlos gejchehen) 
Was ift das mit dir? 
Hängft ja in meinen Armen wie ein welfes Blatt? 
Was blickſt mich mit folchen Augen an? 


Elifabeth 
Unbegreiflicher Mann, 
Kannſt du in folcher Stunde lachen? 


Friedrich 
Guter Herrgott, was ſoll ich machen? 
Was iſt denn mit dieſer Stunde? 


Eliſabeth 
Vor den Mauern von Prag ſteht der Tod?! 


Friedrich 
Liebchen, Närrchen, welche Grillen! 


Eliſabeth 
So hör' mich um Gottes willen: 
Unſer Heer ſteht am weißen Berg, 
Tilly iſt im Marſche auf Prag, 
Eine Schlacht iſt im Wer! 
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Friedrich (achfelzudend) 
Eine Schlacht — eine Shlaht — 
Woher denn weißt du alles das? 


Elifabeth 
Derweil du im Bad, war der Markgraf bier. 


Friedrich 
Daher aljo die große Not? 
Der alte hu bat geächzt 
Und dir die Ohren vollgefrächzt; 
Wo ging er hin? 
Elifabeth 
Zurüd zum Heer. 


Friedrich 
So iſt ja für die Armada geſorgt; 
Was willſt du noch mehr? 


Eliſabeth 
Iſt es denn möglich? 
Kannſt du mich das im Ernſte fragen? 
Friedrich — 

(ſie wendet ſich, geht mit gerungenen Händen auf und ab) 
Gnädiger Gott, was iſt das mit mir? 
Ich habe ihm eine Welt zu ſagen 
Und — ſtehe hier; 

Auf Geiſt und Herzen, zentnerſchwer, 
Liegt's wie der Alp, 

Meine Seele ift nur noch halb — 
Friedrich, du mußt hinaus ins Geld! 


Friedrich 
Der Markgraf ift’s, der mir das beftellt? 
. Elifabeth 
Freilich — 
Friedrich 


Sch brauche den Herren nicht, 
Kenne auch ohne ihn meine Pflicht. 
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Elifabeth 
Du willſt nicht hinaus? 


Friedrich 
Ja freilich will ich; 

(zeigt auf ſeine Stiefel) 
Bin ja halb fertig zur Reiſe. 
Brauch' nur den Koller anzulegen. 
Will nur vorher zu Mittag ſpeiſen, 
Denn ich denk', es iſt recht und billig, 
Daß man den Menſchen eſſen läßt. 


Elifabeth Glickt ihn ftaunend an) 

Daß du jest daran denken fannft — ? 
Sch werde irr' — ich begreif’ es nicht — 
Du bift fo ruhig, fo feit, 
Iſt das der Mut, der aus dir fpricht? 
Dder nur Leichtfinn? 

Friedrich 

Sei doch gefcheit; 
Der Markgraf ift im ganzen Land 
Als Schwarzfeher befannt. 


Elifabeth 

Wär’s denkbar? Die Gefahr nicht fo groß? 
Friedrich 

Mach’ dich von Grillen und Sorgen los. 


Elifabeth (Ghn plötzlich umklammernd) 
Du glaubſt noch an Rettung? 
Du glaubſt, daß wir noch leben werden? 


Friedrich 
Denke, noch lange zu leben auf Erden. 


Eliſabeth (tontos) 
Und ich dachte, es ſei Sterbenszeit. 


Friedrich 
Hahahal! 
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Elifabeth 
Du lachſt? 
Friedrich 
Ja wirklich, 
Uber es fol dich nicht kränken. 


Elifabeth (ich an ihn drängen) 

Lache — du kannſt mir nichts Beſſeres fchenten, 
Als wenn du Tachft! 

Friedrich 

Das kann gefchehn. 
Bedenk' doch nur, wie die Sachen ftehn: 
Wir haben im Lager von Rakonig 
Vier Wochen dem Feind gegenüber gelegen 
Und kaum einmal gelöft das Gefchüs, 
Kaum einmal gezogen den Degen. 
Unſer Heer ift teufelsfchlecht, 
Uber der Feind ift auch nicht beffer; 
Er hat es nicht fertig gebracht, 
Uns zu beftehn im Gefecht. 
Jetzt ftehn wir auf dem weißen Berg, 
Das fefte Prag in unfrem Rüden; 
Und jest ſollt' es ihm glüden? 
Test ſollt' er ung bieten die Schlacht? 
Dummes Zeug. 
Wir werden uns wieder gegenüberftehn 
Uns gähnend in die Gefichter fehn, 
Nicht vier Wochen, fondern vier Monde, 
Inzwifchen wird negoziiert, 
Mit dem Kaiſer Frieden paktiert; 
Tilly macht uns feine Nöte, 


Fürcht' nur, daß ung Langeweile töte, 
(Faßt fie an beiden Händen) 


KRopf in die Höh’, frifches Blut! 
Das ift für Langeweile gut. 
Elifabeth 
Gott füge es fo, wie du gefagt. 
Friedrich 
Liebchen, Närrchen, erlenn' ich dich? 
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Warſt doch fonft eine mutige Frau? 
est jo troftlos verzagt? 


Elifabeth (Bricht in nervöſes Weinen aus) 


Friedrich, fterben ift fürchterlich I 


Friedrich 
Sterben — ſchon wieder? Genug davon | 
Sterben wird nirgends fo gut vergeffen 
Als bei tüchtigem Mittageffen. 


(Er wendet fih nach links, Hatjcht in die Hände; die Tür Öffnet fich, Diener 
erjcheinen) 


Aufgetafelt! Munter! Frifch ! 


(Diener fommen von links, tragen eine reich gedecdte Tafel, die fie mitten in den 
Saal ftellen) 


Unfer Hofftaat fol fich verfammeln; 
Die Herren vom böhmifchen Rat, 
Die wir zu Gafte geladen, 
Sind fie gefommen? Ruft fie herein. 
(Die Diener haben Seffel — —* A ein Teil von ihnen rechts, 
Friedrich (geht händereibend um den Tijch) 
Luſtig, jest wollen wir Iuftig fein! 
(Er füllt aus einer Karaffe zwei Gläfer mit Wein) 
Ich mag feine blaffen Wangen leiden, 
(er nimmt beide Gläfer zur Hand, tritt zu Elifaberh) 
Trink' einen Schluf von diefem Wein, 
Der wird dich in Lebensfarbe fleiden, 
(Elifabeth wendet ſich abwehrend, er nötige ihr das Glas in die Hand) 
Ei fo verſuch's, e8 tut dir guf. 
lie kann ten Augen, 
Elifabeth 
Ah — mwohlig und warm — 
Das ift des Lebens lebendiges Blut. 


Friedrich (fßt fie unters Kinn) 
Nun? Was hab’ ich gefagt? 


ElifabetH (ſreckt ihm das Glas zu) 
Füll' mir noch einmal dag Glas! 
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Sriedrich Gimmt es ihr lachend ab) 


Das ift ein Spaß! 
(Geht an den Si füllt zum zweiten Male die GI er * reicht ihr noch einmal 
Glas; —— einen Schluck und es ihm zurüd) 


Hat's behagt? Satz gefchmedt? 


Elifabeth wirft die Arme empor) 


Bin zum Leben wieder erwedt! 
(Sie ftreicht mit den Händen über die — Ne wirft fie die Arme um Friedrichs 


Lab uns leben! Wir wollen leben! 


Friedrich (hält fie zärtlich umarme) 
Wie ihr die Wangen glühn! 
Bift mir niemals fo ſchön erjchienen. 
Komm, von den Rofen, die bier blühn, 
Sollft du mir eine zum Lohne geben, 
Küßt fie) 


Elifabeth 
Lab ung Mufit zur Tafel haben! 


Friedrich 

Trefflich bedacht! Muſik! 

GBuft nach links) 
Holla, die Diener und Knaben! 
Schafft uns Muſik zur Stelle, 
Daß ſie die Mahlzeit uns begleiten! 

(Wendet ſich zurück) 
Fort mit den Sorgen für heute! 
Grillen ſollen nicht über die Schwelle! 


Vierzehnter Auftritt 


Ruppa. Berta, —— ſtommen von rechts) Damen (und) Herren Des 
Hofftaats (kommen von links) 


Friedrich 
Sieh da, unfre Gäfte, willtommen | 


Elifabeth 
Unſer fröhlicher Ranzler von Böhmen — 
Hoffe, Ihr bringt zum Fefte 
Euere gute Laune mit? 
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Ruppa (verneigt fich) 
Wird man fo gnädig aufgenommen, 
Majeftät, jo müßt’ man fich fchämen, 
Käme man anders als vergnügt. 


Friedrich (zu dem Hofitaat) 
Gegrüßt die Damen, willlommen die Herr’n. 


Elifabeth (desgleichen) 
Sehen Euch alle von Herzen gern; 
Hoffen, daß Ihr hübſch fröhlich jeid? 


Berka (eiſe zu Schlid) 
Sagt, ift das Ernft? Ift das Spaß? 
Gute Laune, Fröhlichkeit, 
Das ift ihr zweites Wort, 
Als gäbe es nichts als das? 


Schlic (gu Berka, Eliſabeth betrachtend) 
Und das zu folcher Zeit. 
Sie ift jo aufgeregt, 
Sieht aus, ald wär’ fie im Fieber; 
Wie ihr die Glut aus den Augen fchlägt. 
(Einks Hinter der Szene ſchmetternde Mufik) 


Ruppa (latſcht in die Hände) 
Hopfa, das lob' ich: Mufik! 
Verneigt fich Tachend) 
Ah — ich bitte um Vergebung — 


Elifabeth (droht ihm lächelnd) 
Nicht vonnöten, man kennt Euch fchon. 


Ruppa 


Ja, ’8 ift wahr, meiner Mutter Sohn 
Iſt ein luſt'ger Ram’rad geblieben, 


Elifabeth 
Das iſt's, was wir an ihm lieben. 
Sollt mich dafür zu Tifch geleiten. 
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Ruppa 
Jeſſus — auf meine alten Tage 
Solche Ehre, folches Glück! 
(Tritt zu Elifaberh) 


Friedrich 
Herr von Berka, Graf von Schlick, 
Setzt Euch, bitte zu meinen Seiten. 
(Sie treten an die Tafel) 


Fünfzehnter Auftritt 


Solms. Reihenau. Gengenbach. Genoveva (fommen von rechts, bleiben 
an der Tür ftehen) 


Friedrich 
Nun — da find ja die Raben auch? 
Seid Ihr endlich nachgefommen? 
Sind das ale? Wer fehlt? 


Elifabeth 
(jest fich in die Mitte der Tafel, Ruppa neben ihr) 


Platz genommen! Pla genommen | 


Friedrich (indem er ſich Eliſabeth gegenüber jest) 
Ja — wo ſteckt denn der Heitersheim? 
(Die Damen und Herren haben fich gleichfalls gejegt) 


Elifabeth 
Die Gläfer gefüllt! Schenft ein! 


Friedrich Gu den Pagen, die fich ftumm anblicken) 
Werd’ ich denn Antwort haben? 


Elifabetp 
Iſt jegt Zeit für die Rnaben? 
Dente an unfre Gäfte. 


Genoveva (tritt ruhig heran, jet ſich an den Tiſch) 
Heitersheim, Majeftät, ift tot. 


Friedrich (ährt zurüch 
Das — malte Gott?! 
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Elifabeth (u Genoveva) 
Mußt du uns fo die Speifen vergällen ? 
Sit jest Stunde und Dirt, 
Solche Nachricht zu beftellen 2 


Genoveva 
Weil jest und hier der König gefragt, 
Hab’ jegt und hier ich Antwort gefagt. 


Ruppa düber den Tifch, zu Friedrich) 
Sch bitte, ich bitte, Majeftät, 
Grämen Majeftät fich nicht. 


Friedrich (u den Pagen) 


Wie kam das? Wie ift das gefchehn? 
(Die Pagen jenten die Köpfe) 
Haben die Burfchen feine Ohren? 


Elifabeth 
So laß das Fragen — 


Friedrich 
Als hätten fie fich verfchworen, 
Mir nicht Ned’ und Antwort zu ftehn. 
Macht Euch hinaus ! 
Ich mag Euch nicht fehn! 
(Die Pagen gehen lautlos rechts ab) 
Ruppa 
Majeftät, ein Gläschen Tokaier, 
Das ift der probate GSorgenbefreier. 
(Sriedrich Hält ihm das Glas hin, das Ruppa füllt) 


Friedrich 
Schon gut, ſchon gut. 
Eliſabeth 
Laß die Sache ruhn. 
Wir unterſuchen ſie nachher. 


Ruppa 
Majeftät nimmt die Sache zu ſchwer. 
Was ift denn weiter nun? 
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Ein junger Menfch ift tot — 
Traurig — mein’ Seel? — aber du Gott, 
Sterben müſſen wir alle. 


Elifabeth 
Natürlich. 


Herren (und) Damen (uftimmend murmelnd) 
Sehr wahr, fehr wahr, 


Friedrich (chlägt durch die Luft) 
Schlechte Geſpräche zum Mittageffen — 
Nichts mehr davon. 
Elifabeth «ud 
Den anderen Gang! 


Eſſen und Trinken wird vergeflen ! 
(Die Diener räumen die Schüffeln des erften Ganges vom Tifch, jegen neue 
Schüſſeln auf) 


Ruppa (erhebt das Glas) 
Majeftät — ich kann nicht umhin — 
Mit allem fchuldigen Reſpekt — 
Bivat unsre fchöne Königin! 


Alle (antlingend) 
Bivat! Vivat! 
Elifabeth 
Schön’ Dank, ſchön' Dank, 


Ruppa (mit beiden Baden kauend) 


Als ich noch ein Rnabe war, 
Bin ich auch einmal beinah’ geftorben. 


Berta 


Hattet Euch den Magen verborben? 
(Unterdrüdtes Gelächter) 


Ruppa 
War damals von fehwächlicher Urt, 
Wie Mondfchein, zerbrechlich und zart. 
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Schlick 
Man ſieht's Euch nicht mehr an. 
Eauteres Gelächter) 
Ruppa 
Bin jest, gottlob, ein leidliher Mann — 
Lag, von den Arzten aufgegeben, 
Einen ganzen Tag ohne alles Leben, 


Berta 
Nun? Und dann? 


Ruppa 
MWiefo? Und dann? 


Schlick 
Wo ſoll Eure Geſchichte hinaus? 


Ruppa 
Nun — dann wurde ich wieder gefund, 


Berfa 
Fit das alles? Das fehen wir. 


Schlick 
Damals war er der hagre Mond, 


Jetzt iſt er die Sonne, kugelrund. 
Eautes Gelächter) 


Ruppa 
Bin ich rund, ſo ſeid Ihr ſpitz, 
Heißt das, Eure Zunge, nicht Euer Witz. 
(Abermaliges Gelächter) 
Eliſabeth 


Frieden, Ihr Herr'n, keinen Streit! 
(Sie hebt das Glas) 

Die Ärzte follen leben, 

Die unfren Kanzler ung wiedergegeben | 

Es lebe — die Fröhlichkeit ! 


Alle (anklingend) 
Die Fröhlichkeit! 


(Außerhalb der Szene, in der Ferne, ein Ranonenfhuß) 


(eine tiefe, plögliche Stille) 
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Friedrich Glickt verftört um fich) 
Was war das? — Habt Ihr — gehört? — 


Berfa 
Es — Hang fait — 
Schlick 
Man möchte glauben — 


Ruppa 
Irgend — etwas — 
Ram aber ganz aus der Ferne her. 


Sriedrid 
Das ift wahr. 


Damen (und) Herren Guftimmend murmelnd) 
Ganz fern. 


Ruppa (Hält die Hand ans Ohr) 
Auch wiederholt es fich nicht — 
Man hört nichts mehr. 


Friedrich 
Das ift wahr — hört jemand —? 


Damen (und) Herren 
Rein, 
Ruppa (wendet fih zur Tafel zurüch) 
Was fol’8 gewefen fein —? 
Es ift nichts! 
Elifabeth (tief auffeufzend) 
Es — ift nichts. — 
Warum ift die Mufit verftummt? 


Friedrich 
3a — ich begreife nicht — (ruf) Muſik! 


Alle (aut rufend) 


Mufitl Mufik! 
(Die Mufit ſetzt wieder fchmetternd ein) 


Eee.) Ran 
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Ruppa (ihlägt auf den Tiſch) 
Nein, Ihr Herren, laßt Euch fagen, 
Ihr müßt Euch andere fuchen, 
Wir laffen uns nicht in Schreden jagen! 


Damen ud) Herren (achend und lärmend) 
Nein, nein, nein! 
Elifabeth _ 
Herr Ranzler — wir wurden unterbrochen. 
Sagt doch — der Schnitt der englifchen Kleider, 
Was fagen die Damen von Prag dazu? 


Ruppa 
Wird drüber hin und ber gefprochen; 
Man fand fie ein wenig ausgefchnitten, 
ber jest haben die englifchen Schneider 
Mit ihrem Gefchmad den Gieg erftritten. 
(Die Mufit bricht mit einem jähen Mißton ab) 
(in der Ferne ein zweiter Schuß) 
Friedrich 


Da — war e8 wieder!? 
(Ein dritter Schuß) 


Und da — noch einmal. 


Genoveva (ruhig) 
Das find Schüffe von Kanonen. 


Elifabeth (zu Genoveva) 
Die Unheilsprophetin in unfrem Saal — 
Wer hat fie gefragt? 


Genoveva (blick fie ruhig an) 
Ihr war’t es nicht. 


Sechzehnter Auftritt 


Solms NReihenau Gengenbach (kommen haftig von vechts) 
Solms 


Reihenau 
Majeftät — 


Majeftät — 


Dramen IX 34 
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Friedrich 
Was gibt's ſchon wieder? 
Werd' ich erfahren, was es gibt? 


Solms 
Wenn's Majeſtät, ung zu hören, beliebt, 
Die Stadt iſt ganz verſtört — 


Friedrich 
Warum? Wieſo? Warum verſtört? 


Reichenau 
Weil man da draußen das Schießen hört?! 


Friedrich 
Wo wird geſchoſſen? 
Solms 
Hört Ihr's denn nicht? 


Friedrich 
Wo wird geſchoſſen? Ich frage, wo? 


Solms 
Nun — ich meine — vor der Stadt? 


Reichenau 
Man ſagt, es ſei eine Schlacht? 


Friedrich 
Man ſagt — wer ſagt? Was ſagt? 
Wo iſt die Schlacht? 
Reichenau 
Das — weiß ich nicht. 
Friedrich 
Ihr habt Euch das ausgedacht! 
Gengenbach 
Nein wahrhaftig — Majeſtät — 


Friedrich 
Solche nichtsnutzige Schlingel! 
Seht mir doch, ſeht; 


N a 


| 
R 
’ 
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Wiffen von nichts 
Und läuten ihr Wortgeflingel 
Gleich vor dem König aus? 
Wer nichts weiß, der halte den Mund! 
Macht Euch hinaus! 
Meldet Euch beim Profoßen, 
Der wird Euch Sitte lehren. 
Solms 
Soll der Profoß mir veriwehren, 
Dem König Gefahr anzufagen, 
Sp mag er mir gleich den Degen zerfchlagen, 
Ich diene länger nicht! 


Friedrich 
Das unterfteht fih —? 
Reichenau 
Ich ſchließe mich an! 


Gengenbach 
Ja — ich nicht minder. 


Reichenau 
Wir ſind keine Kinder! 
Wir haben nach unſerer Pflicht getan! 


Solms 
Wenn uns der König nicht glauben will, 
So mag er ſich ſelbſt überzeugen. 


Friedrich 
Ob Ihr gleich auf der Stelle geht?! 


Reichenau 
Ja, wir gehen und ſchweigen ſtill. 
(Solms. Reichenau. Gengenbach rechts ab) 
Berta (erhebt fich) 
Ob es nicht ratfam wär? — 


Friedrich 
Was? 


34* 
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Berta 
Sich zu erkund’gen, 
Was e8 gibt und wie es fteht? 


Friedrich Giebt ipn auf den Plag zurüc) 
Ich will, Ihr follt figen bleiben! 
Geſchwätz von unreifen Buben, 
Sit das ein Grund, 
Ernfte Männer vom Gig zu treiben? 
Was ift’s mit der Muſik ſchon wieder? 
Warum fpielen die Kerle nicht? 
Kann das nur freffen und faufen? 


Ein Diener (komme mit beftürztem Geficht von links) 
Majeftät — verzeihbt — 
Friedrich 
Was will der Wicht? 


Diener 
Die — die Muſikanten find nicht mehr da. 


Friedrich 
Nicht — mehr da? 

Diener 
Sie — e8 Scheint — ich glaube fait — 
Majeftät, fie find davongelaufen ! 


(Friedrich fteht A Li A Zifchgefellichaft erhebt fih. Drau * * hinter · 


üffe. Dumpfes Getöſe hinter der 


Friedrich 


Mein Pferd aus dem Stall! Führt es vor! 
(Witend zu den Dienern) 
Was glogt das Pad? Sputet Euch! 


Ein Diener 
Aufzumwarten! Gogleich ! 
(Läuft links ab) 


Friedrich 
Die Trabanten ſollen ſich bereiten, 
Mit mir hinauszureiten, 
Sollen warten am Außentor! 
Borwärts! 
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Ein zweiter Diener 
Am Außentor — (ints ab) 


Friedrich 
Bringt mir Küraß, Helm und Degen! 
Die Pagen ſollen kommen, 
Mir die Waffen anzulegen! 
Wo ſind die Pagen? 
Iſt hier alles taub und blind? 
Ich frage, wo die Pagen ſind? 


Dritter Diener 
Majeſtät hatten — befohlen — 


Friedrich 


Sie ſollen wiederkommen, 
Oder der Teufel ſoll ſie holen! 
(Der Diener will rechts ab) 


Siebzehnter Auftritt 
Jeſſenius (kommt von rechts, bleibt mit allen Zeichen tiefſter Erregung ſtehen) 


Friedrich 
Was kommt? Der Rektor Jeſſenius. 
Nur feinen langen Sermon! 
Wir haben feine Seit, 
Wiſſen fchon, was Ihr fagen wollt, 


Jeſſenius 
Mein Wort ſoll kurz und bündig ſein: 
Wißt, daß Ihr verloren ſeid! 


Berka 
Was wißt Ihr? 
Schlick 
Was wollt Ihr? 


Jeſſenius 
Was ich will? 
Hört Ihr da draußen das Angſtgebrüll? 
Das ſind die heulenden Bürger von Prag, 
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Die Ihr bei Ruchen, Wein und Braten 
Bergefjen, vertrunfen habt und verraten! 


Friedrich 
Die Pagen! Mich rührt noch der Schlag! 
Wo ſind die Pagen? Wo ſind die Waffen? 


Achtzehnter Auftritt 
Erſter Diener (kommt von links zurüc) 


Erfter Diener 
Das Pferd fteht vor der Tür, 


Friedrich 
Was frag' ich nach dem Pferde? 
Meinen Küraß! Helm und Schwert! 

(Zu Jeſſenius) 
Was hab' ich mit Euch zu ſchaffen? 
Geht lieber hinunter auf die Gaſſen, 
Sagt, ſie ſollen das Schreien laſſen. 


Neunzehnter Auftritt 


Zweiter Diener (kommt von links zurück, trägt den Küraß und Degen des Königs 


Friedrich (wendet fich ihm zu) 
Habt Ihr fie endlich gebracht? 
Borwärts, fehnallt mir den Küraß um! 

(Der Diener tritt heran, legt ihm den Küraß an) 
Friedrich (zu Jeſſenius) 
Sch felber reite in die Schlaht — 
Nun den? ich, könnt Ihr zufrieden fein? 
Seffenius 

In welche Schladt? 


Friedrich 
Fragt nicht fo dumm! 


Jeſſenius 
Es war eine Schlacht — ſie iſt zu Ende. 
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Berfa 
Was heißt das? 
Schlick 
Was wollt Ihr damit ſagen? 


Jeſſenius 
Das heißt: die Armee iſt geſchlagen! 


Friedrich 
(türzt auf Jeſſenius zu, fo Daß der a A den Händen des Dieners zu Boden 
Das ift nicht wahr! 
Das ift erlogen und erdichtet! 


Seffenius 
Gut denn: fie ift vernichtet! 
Da habt Ihr die Wahrheit ganz und gar. 


Friedrich Glickt dumpf verftört umher) 


Ruppa 
Das ift die reine Unmöglichkeit | 
Das Schießen hat ja kaum angefangen? 
Zu einer Schlacht braucht man doch Seit? 


Seffenius 
Tilly brauchte nur eine Stunde; 
Derweil Shr bei Tifche gefeffen, 
Ging Eure Armee zugrunde, 


Ruppa 
(Hält fich mit beiden Händen den Kopf, läuft bin und ber) 
Das unglücdfelige Mittageffen ! 
Was hab’ ich gejagt?! 


Berta 
Nichts fagtet Ihr! 


Ruppa 
Ich fagte, wir wollen frühftücden gehn — 
Ein Imbiß — das ift feine lange Gefchichte, 
Wir hätten die Hände frei behalten — 
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Schlick 
Ihr hättet ſie doch nur gebraucht, 
Um Meſſer und Gabel zu ſchwingen. 
Ruppa 
ber ich wurde überftimmt, 
Man war wieder klüger als ich, 
Sp war es von Anfang an, 
Bei allen und jeglichen Dingen. 
Alles war immer wider mich. 
Gut — wenn man meine Anficht nicht hört, 
So bin ich als Minifter nichts wert, 
Ich bitte um meine Entlaffung ! 
Berfa 
Ich gratuliere dem Lande Böhmen 
Zu feinem Kanzler! Ich gratulier’ ! 
Schlick 
Entlaſſung — in ſolchem Augenblick? 
Ich glaube, Ihr ſeid verrückt! 
Behaltet Anſtand und Faſſung. 
(Trompeten außerhalb der Szene) 
Seffenius 
Spart das Gezänt auf ein andermal; 
Hört Ihr das? 
Friedrich 
Ein — Trompetenfignal? 


Swanzigfter Auftritt 
Solms, Reichenau. Gengenbach (fommen von rechts) 
Solms 
Gnädiger Herr, Ihr feid verloren |! 
Reihenau 
Fliehe, wer fliehen kann! 
Solms 


Die Kaiferlichen rüden an; 
Auf der Kleinfeite wird geftürmt | 
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Ruppa 
Jeſſus! Jeſſus! Jeſſus! 


Berka 


Ruhe, alleſamt! (gu Solms) 
Du da, berichte genauer. 


Solms 
Der Dohna mit dem Vortrab der Liga 
Steht draußen an der Mauer; 
Sie ſetzen Leitern zum Sturme an, 
Petarden hängen an den Toren — 


Reihenau 
Noch eine Stunde und Prag ift verloren ! 


Friedrich (finte auf einen Stuhl) 
Gott im Himmel — ich erliege. 
(Dumpfe Paufe) 


Berka (mie plötzlichem Entſchluß) 
Den Reifewagen des Königs 
Soll man anfpannen und fertig machen! 
Ihr Pagen, lauft an die Ställe! 


Jeſſenius 
Den Reiſewagen — ? 


Berka (zu den Pagen) 


Sort auf der Stelle! 
(Die Pagen links ab) 


Berka (zu Friedrich) 
Es ift fein Augenblick zu verziehn; 
Noch ift der Weg durch die Altitadt offen, 
Eure Majeftät muß entfliehn, 


Friedrich 
Ent — fliehn? 
Seffenius 
Bedenkt, was Ihr fprecht! 
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Ruppa (su Zeffenius) 
Was mifcht Ihr Euch drein? 
Berka bat recht! 
a Berka 
Mein Borfchlag ift Fühn, 
Das weiß ich und fordert Mut — 
Doch ich verfrau’ auf den König — 


Seffenius 
Rein! 
Ihr verhöhnt ihn! 


Ruppa Gu Jeſſenius) 
Miſcht Euch nicht ein! 


Berfa 

Haben wir Ausfiht auf Widerftand ? 
Schlick 

Unſre Armee iſt aus Rand und Band. 
Ruppa 

Aus Rand und Band. 
Berka 


Wenn wir bleiben, was iſt das Ende? 
Wir fallen dem Kaiſer in die Hände. 


Ruppa 
Und morgen läßt er uns hängen | 


Jeſſenius 
Dürft Ihr mit Eurem feigen Rat 
So Euren König bedrängen? 


Zu Friedrich) 
Hört mich — — 
Berka 
Ihr ſeid uns im Weg! 


Schlick 
Geht hinunter, redet dem Volke zu, 
Sprecht ihm Vernunft, bringt es zur Ruh! 
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Seffeniug 
Ich fol dem Volke fagen — was? 


Ruppa 
Was! Was! Was! Lberlegt Euch das! 


Jeſſenius 
Daß der König in ſolcher Stunde 
Fliehen will? Das ſoll ich —? Nein! 
Das glaub' ich Euch nicht, das kann nicht ſein, 
Das muß ich hören aus ſeinem Munde! 
(Tritt vor Friedrich) 


Friedrich 
ö Ihr — quält mich mit Eurem Fragen — 
| Shr feht — daß feine Rettung mehr ift — 
j. Was — was foll ich fagen —? 


Seffeniug 
Nichts mehr — ich hörte genug. 
Und nun will ich Euch ſchwören: 
Ich will zu denen da draußen fprechen 


Und fie follen mich hören! 
(Wendet fich nach rechts) 


Ruppa (gebt ihm nach) 
Uber fompromittiert uns nicht! 


Jeſſenius (bleibe ftehen, fieht ihm ins Geficht) 
Sch hielt Euch für einen fchlechten Mann — 
Sch hab’ Euch zuviel der Ehre getan; 
Ihr feid nur ein Wicht! 
(Geht rechts ab) 
Ruppa 
Wa — was — was bin ich? 
Hätt' ich nicht Ernfteres jest zu denken, 
Ich wollt’s ihm eintränfen! 
Dem Schulfuchs ! 
Berfa 
Laßt das Geplärr. 


2 (Zu Sriedrich) 
Gnädiger Herr, 


Sch bitte, kommt zum Entfchluß. 
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Friedrich 
Und Ihr — meint wirklich — 


Berka 
Muß ſein, es muß. 


Friedrich 
Ich fürchte, man könnt' es mißdeuten? 


Berka 
Bei vernünftigen Leuten 
Macht Euch das keinen Fleck. 


Schlick 
Es wär' ein Opfer ohn' allen Zweck. 


Ruppa 
Es wär' ein Verbrechen! 


Berka 
Wir retten uns nicht für uns ſelbſt, 
Sondern fürs Land. 


Schlick 
Damit wir die Hand 
Freibehalten für künftige Zeit. 
Berka 
Bei günſtiger Gelegenheit 
Alles zurückzubekommen, 
Was heut uns die Übermacht genommen. 
Friedrich 
Daran hatte ich nicht gedacht; 
Sehr wahr, ich weiche der Lbermacht. 
Ruppa 
Nun natürlich. 
Friedrich 
Und Ihr geht mit? 
Schlick 


Sollten wir Euch jetzt verlaſſen? 
Es wär' eine Feigheit ohn' alle Maßen. 
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Ruppa 
Eine Gemeinheit — dem Nandel zum Tort 
Gehen wir heute fort, 
Aber wir werden wiederfommen | 


Berta 
Das werden wir! 
Schlick 
Das werden wir! 


Ruppa ſchüttelt die Fauſt) 
Nandel, mein Freund, ich rate dir: 
In acht genommen! 


Friedrich (erhebt ſich) 

Es wird mir ſchwer — wird mir ſchwer — 
Uber — wie die Dinge liegen — 
Fühl' ich, dab es Torheit wär? — 
Und dem Vorſchlage meiner Räte — 
Dem einftimmigen — 
Muß ich mich fügen — 

(wendet fich zu Elifaberh, führt fie nach vorn) 
Traute Gemahlin, darf ich fragen, 
Ob Ihr einverftanden feid? 


Einundzwanzigfter Auftritt 


ohann Georg (und) Zejfenius (find während der legten Worte durch den 
intergrund eingetreten und Dort jtehengeblieben. Johann Georg ift ohne KRopf- 
eckung, mit verwildertem Haare und zerhauenem Roller, dem man die Schlacht 
anſieht. Eliſabeth blickt ftumm, mit weit geöffneten Augen zu ihm auf; die Blicke 


aller richten fich auf ihn. Eine kurze Paufe) 


Johann Georg 
Und das Weib jenes Menfchen dort — 
Und die Königin hat fein Wort 
Wider folhen Vorſchlag zu jagen? 


Zweiundzwanzigſter Auftritt 
Die Pagen (erfcheinen in der Tür links) 


Reihenau 
Der Wagen des Königs ift bereit! 
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Berka (su Elifaberh) 
Gnädige Frau, es drängt die Seit; 
Euer Plag iſt beim Könige bier! 


Sohann Georg 
Commt mit einem Sprunge BEN & Er Hand, reißt fie von Friedrich 


Nein! Sie gehört zu mir! 
Eliſabeth verſucht fich von ihm Ioszumachen, er beachtet ihr Sträuben nicht) 
Elifabeth, die Stunde ift da; 
Du haft ihn gehört, du ſahſt, was gefchah. 
Alles Höchfte, was der Mann 
Dem Manne geben und bringen kann, 
Alles hab’ ich dem da gegeben: 
Mein Leben für fein Leben, 
Meine Leute, mein fchlefifches Land, 
Meinen Namen und meine Ehre 
Gab ih für ihn zur Gewähre, 
Mich felber jest’ ich zum Pfand. 
Weib, ich habe mein Land belogen, 
m fein Glüd beftohlen, betrogen, 
Denn er, für den ich mich eingefest, 
Wie ein Schurfe und Bube verläßt er mich jest! 


Elifabeth 
Was denn — verlangit du von mir? 


Sohann Georg 
Meinen Namen, den er in Schande begraben, 
Meine Ehre will ich wiederhaben, 
Und ich fordre fie von dir! 


Elifabeth 
Rann ich's? Kann ich’8? 


Johann Georg 
Deine Zunge 
Hat mir das Taumellied gefungen, 
Das mir Sinne und Geele verftricte, 
Daß ich da einen Mann erblickte, 
Wo nur ein Schneidermachwerf war ! 
Wede den Feigling, damit er erwacht! 
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Könige laufen nicht aus der Schlacht — 
Sag' ihm das! 
Sein Volk überlebt ein König nicht! 
Der Wipfel muß nach, wenn der Stamm zerbricht, 
Sag' ihm das! Sag' ihm das! 
Schüſſe rechts Hinter der Szene) 


Berfa 
Sie haben die Mauern erflommen — 
Zeden Augenblick müfjen fie fommen — 
Was zaudern wir noch? 


Ruppa ſchüttelt Friedrich) 
Ga, hört Ihr denn nicht? Seht Ihr denn nicht? 
Ruft Eure Frau! 


Friedrich 
(tut einen Schritt auf Eliſabeth und Johann Georg zu) 


Eliſabeth — 


Johann Georg Gieht eine Piſtole aus dem Gurt) 
Sprecht nicht zu ihr — beſchimpft ſie nicht! 


Ruppa 
Der Markgraf iſt toll und verrückt! 
Das Weib hält uns zum Narren! 


Berka 
Wir können nicht länger harren! 


Friedrich 
Soll ich mein Weib im Stiche laſſen?! 


Johann Georg 
Dein Herz in die Hände faſſen, 
Das ſollſt dul Sollſt deines Volkes gedenken, 
Das auf dich baute, 
Das dir vertraute, 
Und das die Rache des Kaiſers 
Deinetiwegen zermalmen wird! 


Friedrich 
Gebt mir mein Weib! 
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Sohann Georg 

Sn meiner Hand 
Halte ich fie ale Pfand. 
Bift du der Mann zu diefem Weibe, 
So halte ftand! 

Ruppa 
Hol fie der Teufell Laßt beide ftehn 
Und ins Verderben gehn! 

Gaßt Friedrich an der Hand und zieht ihn nach links) 
Fort mit Euch! Fort! 
(Berka und Schlic legen die Hand an Friedrich) 


Friedrich 
Nur noch — nur noch ein Wort — 


Ruppa. Berka. Schlick 
Fort! Fort! Fort! 
Sie edrich links hinaus. Die 5 nd li 
— an. ⏑—— 
nius, der inzwiſchen bis in die Mitte der Bühne gekommen tft. breitet Die e 
aus, beide halten fich umjchlungen) 
Elifabeth 


Sterben? Du fagft, daß wir fterben ſollen? 


Sohann Georg 
Mein, daß wir wollen. 


Elifabeth 

Schredliher — 

Johann Georg 

Schrick nicht vor dem Wort; 
Denke, denke, bedenke doch: 
Wenn Hände des Todes nach dir greifen, 
Wenn fie zum Richtplag dich fchleifen, 
Du wollteſt fein, wo ich bin. 
Sieh — ich bin da — 
So woll’n wir Leib an Leib 
Dem Tode entgegenbarr’n, 
Ich habe den Glauben zum Mann verloren, 
Mach’ mein Herz nicht zum Toren, 
Mach’ mich nicht ganz zum Narren! 
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Elifabeth 
Furchtbare Not — fchredlihe Qual — 
Einmal — noch einmal — zum legtenmal — 
Muß denn geftorben fein? 


Sohann Georg 
al 
Elifabeth (unſchlingt ifn) 
Siehe — ich Schlinge um dich die Arme — 
Des elenden Weibes erbarme, 
Rette dich mir zum Leben! 


Sohbann Georg 
Rein! 
(Schüffe in größerer Nähe. Gefchrei hinter der Szene) 


Elifabeth 
Hörft du das? 


Sohann Georg 
Sch hör's genau, 


Elifabeth 
Wie das tönt — fchredlih — wild — 
Das ift der Tod, der nach mir brüllt — 
Sch bin eine zitternde Frau! 


Sohann Georg 
Königin bift du geworden. 


Elifabeth 
Duldeft du, daß fie mich ermorden? 
Sie werden mit Schwertern in mich fegen, 
Diefen windenden Leib zerfegen, 
Mich an den Haaren greifen, 
Durch den Rot der Gaflen fchleifen — 
Ich ertrag’ es nicht! 


Sohann Georg 
It das Englands Königsblut? 
Das Weib voll Kühnheit und? Mut, 
Elifabeth, die jo fpricht? 
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Elifabeth 
Ih habe das Sterben gejehn, 
Will nicht mehr fterben gehn! 


Johann Georg 
Faſſe dich, faſſe dich. 
Elifabeth 


Würgender Tod ift in deinen Armen, 
Laffe mich! Laffe mich! 


Johann Georg 
Elifabeth! 


Elifabeth (finte an ihm nieder in die Knie) 
Nein — ich umfaffe deine Knie, 
Laß mich leben, mit mir entflieh ! 
Wir werfen von ung Purpur und Krone, 
Laffen den Ehrgeiz fahren, 
Wollen als Menfchen bei Menfchen wohnen | 


Johann Georg 
Ehrgeiz? Hab’ ich aus Ehrgeiz gekämpft? 
Wo bleibt die Sache, für die wir ftritten? 


Elifabeth 
Sie ift verloren — fomm von binnen — 
Lab uns ein neues Leben beginnen | 


Zohann Georg 
(ftößt fie von fich, jo daß fie zur Erde fällt) 
Du felbit verloren und verworfen | 
Lügnerin und Betrügerin, 
Fahre zur tiefiten Hölle hin! 


Elifabeth 
Johann Georg — 
Johann Georg 
Sprich nicht zu mir, 
Nenn’ mich nicht mehr, ich verbiet’ es dir! 
Das ift das Weib, das ift das Weib, 
Dem ich mein innerftes Inn’res enthüllte, 
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Das heilige Leid, das mich erfüllte, 

Wie einem Beichtiger anvertraut! 

Alles hat fie gehört, 

Alles hat fie gefchaut, 

Locte von Wort zu Worte mich, 

Daß mir die Seele groß ward und weit 
In des Glaubens Freude und Geligfeit — 
Und während ich meine Welt ihr entrollte, 
Meinend, daß fie fie begreifen follte, 
Dachte fie einzig an fich! 

Die Krone, die ich aufs Haupt ihr drückte, 
Wähnend, daß ich die Retterin fchmückte, 
Die Deutfchland erlöfen follte vom Leid, 
War ihr ein Prunfftüd für ihren Leib 
Und alles und alles war Eitelkeit?! 

Fa denn, Hammre dich an dein Leben; 
Wem feine Seele im Leibe gegeben, 

Was bleibt ihm, wenn Eſſen und Trinken vorbei? 


Dreiundzwanzigiter Auftritt 


Ein Volkshaufe, Männer (und) Weiber (erfcheint im Hintergrunde. Gleich- 
zeitig hinter der Szene ein rauber, friegerijcher Marſch) 


Das Volt 


(bricht Durch die Glaswand des Hintergrundes ein, jo daß man die Scheiben klirrend 
niederfallen hört) 


Wo ift der König? Der König! Der König! 


Brodka (zeigt auf Elifaberh) 
Da — Seht da — die Engländerin! 
Sie ift ſchuld an unfrem Verderben! 
Schleppt vor den Feind fie hin! 


Bolt 
Sie muß fterben! (Sie wollen ſich auf Eliſabeth ftürzen) 


Sohann Georg (tritt zwifchen das Volt und Elifaberh) 


Fort! Romm ihr feiner zu nah! 


(Er richtet Eliſabeth vom Boden auf, das Volk weicht ftumm zurück) 
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Johann Georg Gu Elifaberh) 
Fürchte nichts mehr von mir. 
Die Stunde_war da, 
Da du unfterblich werden follteft — 
Uber weil du leben wollteit, 
Scheide ich meine Geele von dir. 


(Er wendet * nach links, Eliſabeth mit der linken Hand führend; dabei fällt ſein 


Blick auf Jeffenius und Genoveva; er bleibt vor ihnen ſtehen) 
She beide — noch hier? 
(Er zeigt auf Elifabeth) 
Diefe, die nicht mehr zu uns gehört, 
Führe ich fort — 
(er ſtreckt Zefjenius die Nechte zu, in welche Jeſſenius einfchlägt) 
Hand bier und Wort: 
Sch fomme wieder! 
(Er führt Elifaberh links hinaus; das Volt verharrt in verblüffter Paufe) 


Brodfa 

Kommt heran! Hört mich an: 
Geigt auf Zeffenius) 

Der Alte hat auch mitgemacht. 


Milamwa 
Es ift ein Nekromant 
Und das Mädchen eine Here. 


Brodfa 
Wir woll’n fie dem Feind übergeben ; 
So haben wir ein Pfand 
Und man fchenkt ung das Leben, 


Milawa 
Das iſt gut, das wollen wir, ja! 


Brodfa und Milawa 
(ftlirgen ſich plöglich auf Zeſſenius und Genoveva) 
Stride an ihren Leib! 
Gebt fie den Papiften |! 


Milamwa 
Es ift ein Zaubrer und eine Here! 
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Brodka 
Und wir ſind Chriſten! 
Alle 
Wir ſind Chriſten! 
Genoveva 


Jeſus, Heiland auf Gottes Thron! 


Jeſſenius 
Ich habe für Euch geſorgt und geſprochen, 
Iſt das mein Lohn? 
| Brodfa 

Hört nicht auf ihr Gefchrei. 
Stricke herbei! 

Alle 
Stride herbeil Stricke herbei! 

(Ste fchnüren Genoveva und Zeffenius die Hände auf den Rücken) 


Vierundzwanzigfter Auftritt 


(Die Muſik, die näher und näher gefommen ift, bricht plöglich ab) 


Raiferlihe Soldaten * einem) Fähnrich (geführt, erſcheinen im Hinter- 
runde, gleichzeitig Hann 


bal Dohna (von rechts, von anderen) Kaiſerlichen 


Soldaten (gefolgt. Er tft in der Tracht eines kaiſerlichen Oberften. Das Bolt 
ſinkt beim Erfcheinen Der Soldaten in die Knie; nur Zeffenius und Genoveva bleiben 


aufrecht ftehen) 


Das Volk (erhebt die Hände) 

Gnade! 

Brodfa 

(ichleppt fi auf den Knien zu Dohna heran) 

Herr Dberft — Euer Gnaden — 
Wir find arme unfchuldige Leute — 
Uber den Ulten, 
Un den müßt Ihr Euch halten, 
Das ift ein verfluchter Nekromant! 
Und das Mädchen ift eine Hexe, 
Lieft den Leuten in der Hand, 
Hat den böfen Blick, 
Nehmt fie beim Genid, 
Uber ſchenkt uns das Leben! 
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Milamwa 


(sieht Zeffenius und Genoveva dicht vor Hannibal Dohna heran und reißt fie in die 
Knie nieder) 


(blickt 


Schenkt ung das Leben! 


Das Bolt 
Das Leben! 


Dohna 
düſter auf Genoveva — ee: mit geichtoffenen Augen vor 


Und es fteht gefchrieben: 

Am Jüngſten Tage wird er fie fcheiden, 
Die Gerechten zu feiner Rechten, 

Die Sünder zu feiner Linken, 

Und fie werden das ewige Leiden 

Aus dem Kelch der VBerdammnis trinken. 


Jeſſenius 
Ohne Makel und ohne Sünden 
Wird ſie vor Gottes Throne ſtehn 
Und Gott wird fie wiederfinden. 


Dohna (u Genoveva) 
Daß du in Menfchenhänden gelefen 
Schidfals verbotene Kunde — 
Sag’, es fei nicht fo gewejen — 
Tu’s, wenn du kannſt! 
Daß du zu nächtlicher Stunde 
Satans betrügendes Wort 
Nachgefprochen mit zuckendem Munde — 
Leugne e8 fort — 
Tu's, wenn du kannſt! 

(Genoveva verharrt regungslos) 


Das Bolt und die Soldaten 
(in dumpfem, Iauter und lauter anfchwellendem Gemurmel) 
Eine Here — eine Here — ift eine Here, 


Der Fähnrich 


Beide zumal 
In die Flammenqual ! 


(Die Soldaten brechen aus dem Hintergrunde vor, umringen Zeffenius und Genoveva, 


fo daß fie von Dohna getrennt werden) 
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Alle 
Sn die Flammenqual! 


Genoveva (mit furdhtdarem Schrei) 
Hannibal! ! 


Dohna 
(wie zu fich kommend, verfucht die Soldaten zurüchzureißen) 


Haltet ein! 
Recht und Urteil fol fein! 


Fähnrich 
Ihr ſelbſt habt das Urteil geſprochen, 
Der Stab ift gebrochen! 
Erfchlagt fie! 

Soldaten 


Erfchlagt! Erfchlagt ! 


(Die Soldaten fallen mit gezücdten Schwertern über Zeffenius und Genoveva ber) 


Genoveva (mit fterbender Stimme) 
Hannibal — armer Hannibal — 


Wie einfam wirft du nun fein. 
(Sie ſinkt fterbend auf den £oten Vater) 


Dohna 
(tritt vor die beiden Leichen, greift mit beiden Händen in das Haar) 


Genoveva | 


Fünfundzwanzigfter Auftritt 
Johann Georg (der während des Tumults von links aufgetreten ift, ſteht jest 
Dohna plöglich gegenüber) 
Sohann Georg 
Sprecht zu lebendigen Ohren, 


(auf Genoveva blidend) 
Die ruft Ihr nicht mehr zurüd, 
Ein alter Mann — ein fchuldlofes Rind — 
(zu Dohna) 
Bravo — ein Heldenftüc! 


Herr von Dohna, ich wünſch' Euch Glück 
Zu der Tat, mit der Ihr beginnt. 


Dohna 
Warum trittft du mir entgegen? 
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Johann Georg 
Weil es mich efelt zu leben 
In der Welt, die dem Spanier gehört; 
Ruft Eure AUrkebufiere. 


Dohna 
Mit dir kämpfe ich nicht. 


Johann Georg 
Ruft Eure Arkebuſiere — 
Oberſt von Dohna, tut Eure Pflicht. 


Dohna 
Dich töte ich nicht! 
Johann Georg 
Hatteſt du Mut nur zum Verrat? 
Jetzt bei dem Anblick der Tat 
Verbirgſt du feige das Geſicht? 


Dohna (winkt mit abgewandtem Geftcht) 
Fluch der Hölle — gehe denn hin, 
Wer fich felber gab ing Gericht. 


Johann Georg 
Endlih ein Wort — 
Rübhret die Trommel, Spanierfoldaten, 
Führt mich fort. 


(Er wendet ſich nach dem Hintergrunde, Die Soldaten umdrängen ihn) 


Dohna 
Johann Georg !! 


Johann Georg (bleibt ftehen) 
Wer hält mich auf? 


Dohna 
(ftürzt auf ihn zu, fintt vor ihm nieder, umfchlingt ibn) 
Sterben durch meine Hände?! 
Solches Ende zwifchen uns beiden? 
So von Hoffnungen einftiger Tage, 
So von träumend erfehnten Taten 
So von mir felber foll ich fcheiden? 
Diefes das Ende? Diefes das Ende? 
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Sohann Georg Glict regungslos auf ihn nieder) 

Dir hab’ ich nur eins noch zu geben, 
Das ift Schlimmer ald Fluch: 
Bleibe leben! 
Haft dich zu Habsburgs Schergen gemacht, 
Leben ſollſt du und jehn, 
Wie die Seelen verfinfen in Nacht; 
Sollit hören den Schrei der Not, 
Der dir verfündet am fchredlichen Tage: 
Deutjchland ift tot! 
Za, du wirft fterben, doch nicht vergehn, 
Deutfchland, und du wirft auferftehn ; 
Tod ift ein elender Wicht; 
Un der Liebe, mit der ich dich liebte, 
Wird er zunicht, 
Die geht über Welt und Seit! 
Hannibal Dohna, du follft nicht fterben, 
Eh’ du die Schritte des Rächer vernommen, 
Der da wird kommen, 
Wenn er zu feinen Jahren gediehn, 
Der blondlodige Rnabe, 
Den ich dereinft zu Berlin 
Sn diefen Armen getragen babe! 

(Hebt beide Arme empor) 
Du mein Erdenanteil und Recht, 
Hohenzollern du mein Gefchlecht, 
Dir meine Seele vermach’ ich bier! 
Dir mein Denken, Sehnen und Lieben, 
Diefe heilige Herzensnot, 
Die mich heut in den Tod 
Für die heilige Sache getrieben ! 
Hier das Erbteil, das ich dir laffe, 
Das ich mit glaubender Seele umfaffe: 
Deutfchland! Deutfchland! Deutfchland ! 


(Er wendet fich rafch nach dem Hintergrunde, Ein Dumpfer Trommelwirbel hinter 


der Szene) 


Der Vorhang fällt 


Ende 





* 


er 


% * 
ATTERSEE, 
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Grundlagen und Varianten des Textes. 


Die Grundlagen des Textes der in diesem Bande enthal- 
tenen Dramen bilden: 


1. Der Fürst von Verona Trauerspiel in fünf 
Akten von Ernst von Wildenbruch Dritte Auflage 
Berlin G. Grote’sche Verlagsbuchhandlung 1906. 
155 Seiten. 8°. 

2. Die Quitzows Schauspiel in vier Akten 
von Ernst von Wildenbruch Volksausgabe Berlin 
G. Grote’sche Verlagsbuchhandlung 1907. 188 Sei- 


ten. 8°. 


3. Der Generalfeldoberst Ein Trauerspiel im 
deutschen Vers von Ernst von Wildenbruch 
Vignette (Porträt mit Unterschrift: Joh. Georgius 
Marchio Brandenburg: Jägerndorff.) Berlin G. Grote’sche 
Verlagsbuchhandlung 1901. Vorwort — Berlin im 
April 1901 — VII SS. 232 Seiten. 8°. 


Von früheren Drucken wurden verglichen : 
1. Für den Fürsten von Verona 
Der Fürst von Verona. Trauerspiel in 


fünf Akten von Ernst von Wildenbruch. Berlin, 
1887. Verlag von Freund & Jeckel (Carl Freund). 
166 Seiten. 8°. 


2. Für die Quitzows 


Die Quitzow’s. Schauspiel in vier Akten 
von Ernst von Wildenbruch. Berlin, 1888. Verla 
von Freund & Jeckel (Carl Freund). 195 Seiten. 8°. 


3. Für den Generalfeldoberst 


Der Generalfeldoberst. Ein Trauerspiel 
im deutschen Vers von Ernst von Wildenbruch. 
Berlin, 1889. Verlag von Freund & Jeckel (Carl 
Freund). 232 Seiten. 8°. 
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Handschriften“). 


1. Der Fürst von Verona. 


Originalhandschrift 293 Seiten: Foliobogen und -blätter 
gelben Konzeptpapiers, blau beziffert 1—74 (mit Einlagen von 
unbezifferten Blättern und Bogen). Außerdem 9 Blätter, spätere 
Varianten zum 3., 4. und 5. Akt enthaltend (s. u.) mit der ent- 
sprechenden Seitenzahl des ersten Druckes versehen. Ohne 
Umschlag; Titel und Personenverzeichnis fehlen. 

Den Hauptbestand der Hs bildet die erste vielfach durch- 
korrigierte Niederschrift, in die aus einer zweiten Arbeitsschicht 
häufig umfangreichere Änderungen auf neuen Blättern ein- 
geschaltet sind. So waren in der ersten Fassung die Szenen des 
jetzigen 4. Aktes (Von S. 108 an) noch Bestandteile des 3. 
Das Gespräch zwischen Scaramello und Lancia ward nicht, wie 
später, nach den Worten Lancias Habt Ihr mich zum besten? 
mit der kurzen Wendung Scaramellos: Nein Herr! Ihr sollt 
erfahren, daß es Ernst ist! kommt! abgebrochen, sondern 
noch in zwei Doppelreden fortgeführt, die durch das Herausströmen 
der Gäste aus dem Saale abgeschnitten werden. Der im Druck 
festgelegte Schluß des 3. Aktes ward — vermutlich für die 
Berliner Aufführung — noch einmal geändert auf drei der Hs 
beiliegenden, mit Blaustift III (3. Akt) bezeichneten und zugleich 
mit der entsprechenden Seitenzahl des ersten Drucks (S. 119, 
120) versehenen Blättern. Diese neue Fassung setzt ein nach 
den Worten Lancias Konradin kommt (GW.106 Z.18 v. o.). 
Das Gespräch wird über das Aktschlußwort Aommt hinaus- 
geführt, dadurch daß Scaramello im Begriff Lancia zu führen, 
dessen Hand fahren läßt und mit den Worten Mein — geh allein 
zurücktritt. 

Lancia 

Warum wollt Ihr mich nicht führen? 


Scaramello (weicht langsam rückwärts) 


Weil dort jemand ist — dem ich — fragt mich nicht — 
geht dem Lichte nach, Ihr könnt des Wegs nicht fehlen-— geht! 


*) Alle drei Handschriften dieses Bandes im Nachlaß. 
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Lancia 


Gut denn, ich gehe. 
(ab nach rechts) 


Scaramello (nach rechts blickend,) 


Weil dort jemand ist, dem ich nicht mehr begegnen darf! 
Nie mehr! Nie mehr! Selvaggia — ich hatte einen Bund ge- 
schlossen mit dem Tode, daß er Dich befreien sollte von mir; 
Dir zum Brautgeschenk war mein Leben geweiht! Das Schicksal 
hat meine Gabe verworfen — Konradin steht vor den Thoren, 
nun habe ich keine Zeit zum Sterben mehr. 


Vorhang fällt 
Ende des dritten Akts 


Durch diesen Aktschluß war auch im 4. Akt zwischen den 
Worten Camposampieros: (GW. 112 Z. 12 v.o.) Diesen 
Becher, diesen ganzen vollen, auf Markgraf Azzo 
von Este und der Anrede Lancias (GW. 113 Z.12 v. u.) 
Ich grüße Euch, Graf Sanbonifazio und Euch edle 
Herren; mein Name ist Gualvan Lancia, ebenfalls 
nachträglich eine vom Druck abweichende Änderung geboten, 
die auf 2 Blättern (bezeichnet S. 126) vorliegt: 


Alberto (erhebt den Becher) 
So trinke ich auf Italiens rechtmäßigen Gebieter ! 


Camposampiero 
Wen versteht Ihr darunter ? 
d’Egna 
Wen meint Ihr? 
Alberto 


Wen ich meine? die Hohenstaufen! 


Sanbonifazio 


Herr Alberto — wenn ich bitten darf — 


Alberto 
Auf die Hohenstaufen! 
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Sanbonifazio 
Die Hohenstaufen sind tot, daß Ihr es wißt! Sind tot! 
Ganz tot! 


Vierter Auftritt 
Lancia (erscheint im Hintergrunde) 


Wer das sagte, ist im Irrtum, oder er lügt! 
(Alle wenden sich überrascht) 


Sanbonifazio 
Wer sprach da? 


Lancia (kommt nach vorn) 
Ich grüße Euch usw. 


Dem entsprechend erfuhr auch der Schluß des 4. Aktes 
nachträglich eine Änderung, die auf zwei Blättern (bezeichnet 
S. 146) vorliegt. 

Nach den Worten Mezzanos (GW. 129 Z. 16 v. o.) Ma- 
donna della Scala 

Die Gewaffneten 
Scala! Selvaggia! Scala! (sie umringen Mastino und Selvaggia,; man 
sicht Selvaggia mit geschlossenen Augen in Mastinos Arm liegen) 
Adelaide (blickt sich um) 

Scaramello !! 

(Im Hintergrunde erscheint — * 


Sanbonifazio (fährt auf) 
Was ruft Ihr die Toten aus dem Grabe? 


Adelaide 
Die Toten stehen auf, ihr Recht zu fordern von den Leben- 
digen! (Sie stürst auf Scaramello su, faßt ihn an der Hand, sieht ihn nach vorn, 
deutet auf Selvaggia) Euch ward es versprochen. Euch gehört dieses 
Weib! 


era Pr der ——— Änderung der Schlußszene des 
3. Aktes gangs vom vierten Auftritt des 4. Akts ist 
Scaramello ja — = der Buchfassung, auf der Szene bereits 
anwesend, sondern erscheint jetzt erst. 
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Scaramello (wendet das Haupt ab) 
Nicht mehr! Nicht mehr! Nicht mehr! 


Die Gewaffneten 
(haben inzwischen Selvaggia auf einen Schild gehoben) 


Madonna della Scala! Madonna! 
(gehen mit Mastino und Selvaggia links ab) 
Adelaide (zu Scaramello) 
Daß er sie davonschleppt vor Euren Augen, duldet Ihr das? 


Scaramello (reißt sich von ihr los) 
Nicht zum Mord sollt Ihr mich hetzen wider sie! 


Adelaide 


Sanbonifazios Tochter, die Ihr geliebt, darf sie zur Buhlerin 
werden des Gibellinen ? 


Scaramello (taumelt rückwärts) 


Ah — — 
Adelaide 


Wißt Ihr, daß Ihr mir Euer Wort gegeben? Wißt Ihr, 
daß Ihr mir ein Leben schuldet ? 


Scaramello 
Ich weiß es. 


Adelaide 


Im Palast della Scala liegt Euer Wort (zeigt nach links) Holt 
es Euch wieder von dort! 


Vorhang fällt 
Ende des Aktes IV 


Auch der Schluß des 5. Aktes erfuhr nach dem Druck noch 
eine Änderung (die auf 4 Blättern, bezeichnet S. 162 — Schreib- 
fehler für 152 —, vorliegt) wie die vorangehenden darauf ab- 
zielend die Persönlichkeit Scaramellos geschlossener und zugleich 
menschlich sympathischer erscheinen zu lassen. Nach den Worten 
Scaramellos Heulende Menschheit stehe auf! Zer- 
reiße ihn! Zermalme ihn zu Staub! daß kein Teil 
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von ihm hinüberflattere in der Zukunft empfan- 
gendenSchoß, vergiftend der Menschheit zukünf- 
tig Geschlecht! (GW. 143 Z.16 v. o.) die im Druck den 
fünften Auftritt schließen, geht hier der Dialog zunächst ohne 
Unterbrechung weiter, wesentlich dem Wortlaut von GW. 143 
Z.5 v.u. bis 144 Z.10 v.o. entsprechend. Dann erst (Sechster 
Auftritt) Andrea, Bernardo usw. hereinbrechend 


Die Gibellinen stürmen den Palast. Rettet Euch! 


Adelaide (rafft Scaramellos Dolch vom Boden auf) 
Nicht leben will ich, nicht leben kann ich mit seinem Fluch! 
(Sie sinkt in die Knie, streckt Scaramello den Dolch su) Hier Euren Dolch! 
Tötet mich ! 
Scaramello (entreißt ihr den Dolch) 
Selvaggias Blut hat diese Klinge getrunken, es soll sich mit 
Euerem nicht vermischen. 


Adelaide 
Mann, für den ich gedacht — Mann, für den ich gesorgt — 
Mann, den ich geliebt — 


Scaramello (zu Andrea und Bernardo) 


Männer heran! (zeigt auf Adelaide) Sehet hier die Seele der 
Guelfen, die treulos werden will an der Sache der Guelfen; 
rettet sie Euch mit Gewalt! 


Andrea (ergreift Adelaide an einem Arm) 
Zu uns! (Sie reißen sie empor und nach dem Ausgang rechts) 


Adelaide 


(windet sich in ihren Armen) 


Scaramello! Und Ihr — 


Scaramello 
Ich harre des Gerichts — und hier naht sich mein Richter ! 


Siebenter Auftritt 


Mastino, Alberto, Meszano, Gibellinen mit Fackeln (erscheinen in der Mitteltür; 
Adelaide, Andrea, Bernardo rechts ab) 


Die folgenden Worte Scaramellos an Mastino — ohne die 
Unterbrechung durch den Tod Adelaidens — im wesentlichen 
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wie in der Buchfassung. Alberto kommt nicht wieder zu Wort 
und das Drama schließt mit der letzten Rede Mastinos in etwas 
abweichender Fassung: 

Hebt ihr Haupt an mein Herz, ihr süßes geliebtes — 
(Mezzano, der hinzugetreten ist, hilft ihm Selvaggia emporzuheben) Selvaggia — 
wir hatten geträumt — einen Traum, der zu schön war für diese 
Erde. — Seht, wie sie lächelt, weisheitsvoll, süß und geheim — 
sie will mir verkünden vom Jenseits, wo Träume Wirklichkeit 


werden. — Störet sie nicht — ihre Botschaft ist so schön — seid 
leise —— leise. 
(Vorhang fällt) 
Ende 


Nach der Handschrift wurde — abgesehen von einer Reihe 
stillschweigend getilgter Interpunktionsfehler und dergl. — der 
Text in den nachfolgenden Stellen berichtigt: 

S.15 Z.6 v.o. Hör das an, st: Hör an, 

S.29 Z.2f. v.o. Ob ich ihn kenne? War er nicht 
Edelknecht in meines Vaters Haus? Und so oft ich ihn 
sah — hast du st: War er nicht Edelknecht in meines Vaters 
Haus? Hast du usw. 

S. 34 2.6 v.o. Ich kenne Euch alle! Euch alle! st: 
Ich kenne Euch alle! alle! Y 

S. 38 Z. 21 v.o. Gnädige Gräfin, st: Gnädige Frau, 

S.39 Z.2 v.o. Herr Scaramello st: Scaramello. 

S. 42 Z.3 v.u. du alter Fischkopf st: alter Fischkopf 

S.48 2.13 v.o. schütteln wird, Euch Guelfen, wie 
st: schütteln wird, wie 

S.49 Z.7 v.o. Bravo, ha ha ha, dann ruft mich, st: 


Dann ruft mich, 

S.53 2.15 v.o. — ich fürchte mich vor meiner 
Liebe. st: — und zu ihnen gehöre ich. 

S. 54 Z.19 v.o. in Sterben und Tod! st: in Ketten 
und Tod! . 


S. 59 Z.18 v.u. sich zuerst hereinwagte unter Ghibellinen 
und Feinde? Der Besitz st: sich zuerst hineinwagte .. .? 
und der Besitz 

S. 60 Z.17 v.u. erinnere ich Euch daran. st: erinnere 
ich daran. 


Dramen IX 36 
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S.62 Z.8 v.u. sage — dann erscheint st: sage — 
erscheint 

S. 73 Z.3 v.u. Eures famosen Herrn Scaramello! st: 
Eures famosen Scaramello ! 

S. 79 Z. 14 v.o. nicht fern mehr st: nicht mehr fern 

S.85 Z.10 v.u. Ja, und so dauerhafte! Hahahal! st: 
Ja, und so dauerhafte! 

S.89 Z.15 v.o. O wie das schöne Wort st: O, wie 
das Wort ; 


S. 89 Z. 2 v. u. Mannes Selvaggia — Gott st: 
Mannes — Gott 

S. 94 Z.4 v.o. der dringend Euch st: der Euch 
dringend 


S. 95 Z.7 v. u. Diener seines Herrn, ein erbärmlicher — 
Einer, der st: Diener seines Herrn! Ein Erbärmlicher — der 

S. 99 Z. 6 v. o. Nur noch einmal laßt mich sehn — 
so also st: Nur noch einmal — so also 

S. 99 Z. 15 v. o. in Träume st: in Träumen 

S. 101 Z.7 v.o. Verkündung st: Verkündigung 

S. 109 Z. 12 v. u. Redet Ihr was st: Redet was 

S.123 Z.7 v.o. Ezzelino? Ezzelino? fehlt. 

S. 127 Z.3 v. o. Seht Ihr nicht, hört Ihr nicht, daß 
st: Seht Ihr nicht, daß 

S.139 Z.1 v.o. sagen kann, einmal Auge st: sagen 
kann, Auge 

S.142 Z.5 v.o. Nein! st: Ich will nicht! Nein! 

S. 142 Z.7 v.u. trifft sie mit dem Dolche st: trifft sie 
mit dem Dolche, läßt den Dolch fallen. 


Berichtigung. 


S.143 Z.5 v.o. ist hinter den Worten schlägt die 
Stirn an die Erde einzuschalten: der Dolch entfällt 
ihm. "Bei der Feststellung des Textes war dieser vom Dichter 
mit Bleistift eingetragene Zusatz, weil anscheinend von ihm selbst 
wieder gestrichen, unberücksichtigt geblieben. Aus dem Zu- 
sammenhang geht jedoch hervor, daß diese Auffassung ein Irr- 
tum war, 
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2. Die Quitzows. 


1. M. Originalhandschrift, in Leinen — nach des Dichters 
Tode — gebunden, aus Bestandteilen verschiedener Arbeits- 
schichten zusammengesetzt, leider nicht lückenlos. Der Titel 
fehlt; auf dem ersten Blatt das Personenverzeichnis, mit den 
hinzugesetzten Namen von Mitgliedern des königl. Schauspiel- 
hauses in Berlin, die jedoch nur zum Teil der Besetzung in der 
ersten Aufführung vom 9./XI. 1888 entsprechen. Der erste 
Teil umfaßt 57 Foliobogen mit 9 eingelegten Folioblättern, fort- 
laufend 1—68*) blau beziffert, er führt bis in den Schluß der 
ersten Szene des 3. Akts, bis zu den Worten Konrads Sorge 
für dich selbst (GW. 274 Z.7 v.u.). Die letzten Worte 
dieser Szene und der ganze erste Auftritt der folgenden 2. Szene 
(GW. 275 Z. 1—276 Z. 5 v. u.) fehlen**). Auf 27 unbeziffer- 
ten Seiten folgt die zweite Szene vom 2. Auftritt an (GW. 277 
Z.5 v.u.) bis zum Schluß des 12. Auftritts (GW. 291 Z. 11 
v.u.). 2 Bogen und 1 Blatt 11—13 beziffert enthalten den 
Schluß der Szene und damit des Akts (GW. 291 Z. 10 v. u. 
bis 297 Z.7 v.o.). Daran schließen sich bezifferte — 84 bis 
100 — Bogen und Blätter, die den 4. Akt bringen. 

Stellt schon diese Handschrift sich dar als eine Zusammen- 
setzung aus Bestandteilen verschiedener Arbeitsschichten, die 
durch Streichungen, Umstellungen, Einlagen erst zu einem ein- 
heitlichen Ganzen zusammengeschweißt wurden ***), so sind dem 
Bande noch außer Zusammenhang beigebunden zwei Bruchteile 
früherer Fassungen. 

a) auf einem Blatt das Schlußwort Konrads im 4. Akt 
„Dein Feind? Dein Feind? usw. (GW. 296 Z.5 v. u.) 
in einer früheren Fassung. 

b) auf 6 Seiten ein gestrichener Auftritt, der ursprünglich 
die erste (Straußberger) Szene. des zweiten Akts schließen sollte, 
zwischen den Brüdern Quitzow und Mutter und Tochter Wins. 


*) 47 und 48 fehlen, vgl. S. 564. 
**) Vgl. S. 564. 

***) Besonders der erste Akt gehört offenbar einer sehr frühen 
Arbeitsschicht.. In den Gesprächen der Ratmannen beim Wein, den 
Reden Köhne Finkes ist viel gestrichen. Der Ratskellermeister führte 
hier ursprünglich noch — in Erinnerung an die Lienausche Weinstube 
in Frankfurt a0. — den Namen Martin von Linum. 

36 * 
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Die 'Bezifferung 47, 48 zeigt, daß dies Bruchstück einmal Be- 
standteil der großen Handschrift war. Denn in dieser fehlen 
die Seiten 47 und 48, und aus dem Schlußwort der voran- 
gehenden Seite (46) Hinaus! (GW. 235 Z. 3 v. u.) wie aus 
der die folgende (47) Seite eröffnenden szenischen Bemerkung 
(Alles drängt zum Abgang nach der Mitte, in diesem Augenblick 
erscheinen) Io. Auftritt, Gertrud und Agnes Wins (im Hinter- 
grunde)*) erhellt klar, daß die Blätter innerlich und äußerlich 
ursprünglich zusammengehörten. Bei der letzten Redaktion aber, 
als bereits die Handschrift durchpaginiert war, entschied sich der 
Dichter dafür, den Akt schon mit dem stürmischen Abgang der 
Verbündeten zu schließen, er setzte daher mit Bleistift unten 
auf S.46 (Ab zur Mitte) Zwischenvorhang fällt und 
entfernte Bl. 47 und 48 aus der Hs, ohne deshalb die Beziffe- 
rung der folgenden Seite zu ändern. 


Weitere Bruchstücke älterer Fassungen sind erhalten in: 


A. 42 Seiten in losen Foliobogen und -blättern, blau be- 
ziffert 71—83**). Die Hs besteht aus verschiedenen Arbeits- 
schichten und war einmal Bestandtteil von M, gehörte an die 
Stelle, wo dort nach S. 68 die unbezifferten Bogen und Blätter 
einsetzen. S. 69, 70 die den Schluß der ersten Szene des 
3. Akts und den ersten Auftritt der zweiten Szene sowie den 
Anfang‘ des zweiten Auftritts enthielten, sind verloren (vgl. 
oben zu M). Das Bruchstück setzt im zweiten Auftritt (Ab- 
schiedsszene Konrads von Quitzow und der Straußberger Frauen) 
ein. Es ist seinem Grundstock nach — obwohl an mehreren 
Stellen mit Einschiebseln späterer Arbeitsschichten durchsetzt — 
die älteste erhaltene Fassung der Quitzows und umfaßt — von 
dem fehlenden Eingang abgesehen — die ganze zweite Szene 
des 3. Akts bis zum Schluß des Aktes. Der zweite und dritte 
Auftritt, entsprechend GW. 277—279 Z.12 v. o. und ebenso der 
vierte Auftritt (GW. 279 Z. 11 v.u. bis 281 Z. 4 v. 0.) weicher, 
wortreicher als später. Eine gestrichene Stelle deutet auf ein 
fallengelassenes Motiv aus einer älteren Fassung: Agnes beim 


*) Auf der Szene sind außer Konrad noch geblieben Dietrich 

und Perwenitz. 
2 Zwei Blätter unbeziffert, zwei mit a der vorangehenden Nummer 
angeschlossen. 
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Anblick des Kurfürsten, der Konrad die Hand gibt, stürzt auf 


Konrad zu, so daß dessen Hand aus Friedrichs Hand gerissen 
wird, flüstert : 


Das ist der Mann, der mir 
im Traum erschienen. 


Konrad (zuckt furchtbar auf) 
Ah, hinweg! hinweg! 


usw. wie GW. 280 Z.2 v. u. 

Der fünfte Auftritt (GW. 281 Z. 6ff. v. o.) breiter als später, 
auch schon Motive aus dem 6. — in anderer Verzahnung — 
bringend, daneben einzelnes, was in die spätere Fassung wieder 
aufgenommen ist, streichend, bildet den Übergang zum Auftreten 
Köhne Finkes, der hier also schon im sechsten Auftritt (in M 
erst im 11.) (GW. 285 Z. 1 v. o.) erscheint. Im siebenten, in 
seinem Gefolge: ein großer Haufe von Bürgern und Bauern, 
die Köhne als das sogenannte Volk vorstellt*). Der erste Teil 
der in M mit Bürgermeister und Rathmannen von Berlin geführten 
Unterhaltung hier mit dem Wachtmeister Sturz. Das Lied 
(GW. 284 Z. 1—4 v. u.) in anderer Fassung. Erst nach der 
Rede Köhnes, in der es gegen den Schluß ursprünglich statt 
der versteht was von die Arbeit (GW 286 Z. 18 
v. 0.) hieß der weiß, wies mit dem Volk steht, und die mit 
einem der Hohenzollern fifat hoch! endet, erscheinen im achten 
Auftritt Bürgermeister und Rathmannen von Berlin (in M be- 
reits im 6., GW. 282 Z. 7 v. o.) die sich zunächst von Sechel- 
weg die Eidesformel vorlesen lassen, mehrfach unterbrochen von 
Köhne, der (wie später GW. 285 Z. 18ff. v. 0.) von Perwenitz 
und Stroband zur Ruhe verwiesen wird. Diese Unterhaltung, 
schon in der Hs stark zusammengestrichen, schließt mit den 
Worten 


Perwenits 


Köhne Finke sei vernünftig, geh deiner Wege **). 


*) Von hier an bis an den Anfang des achten Auftritts späteres 
Einschiebsel auf einem unbezifferten Blatt. 

**) In diesem und dem folgenden Auftritt sind in der Hs zwei 
Arbeitsschichten zusammengeworfen. 


Stroband 
Hier wo Burgemeister und Rathmannen reden, hast du das 
Maul zu halten und weiler nichts! 
Finke 
Wüßte auch nich, was ich sonst halten sollte, Meister Stro- 
band, denn außerdem gehört mir nich viel, Daß aber der neue 
Markgraf blos für Rathmannen und Burgemeister sein soll, das 
is mir unbewußt — wat meent Ihr, edle Herren von Hunger- 
poten und Wischdirsmaul? 


Das Volk (murrend) 
Ne! Ne! 
Der achte Auftritt entspricht im wesentlichen dem siebenten 
Auftritt in M (GW. 283 Z.15 v.u.), nur daß hier bloß der 
Aufzug der Städte gemeldet wird. 


Finke (schwingt die Kappe) 
Hollaho! Musike! Die neue Zeit fängt an. 


Perwenitz 

Köhne Finke — sei vernünftig —*) 

Finke**) 

* Das will ick schon Herr Burgemeester, aber vorher will 
ich unsern neuen Markgrafen gesehn haben Denn seht Ihr,*® 
Herr Burgemeester, ich bin ein armer Deibel, und wir hier sind 
alle arme Deibel, und für’n armen Kerl jiebts auf Erden nischt 
als die Luft und die Hoffnung, denn die beiden kosten nischt. 
Und nu hat man uns jesagt, daß wir unsere Hoffnung hier mit 
leibhaftigen Augen sollen zu sehen bekommen — 


9. Auftritt 
Friedrich (gefolgt von Ileburg und wenigen Edlen tritt aus dem Zelte, bleibt 
dicht vor demselben stehen) 
Finke 
Und das is ’ne seltene Sache, so was kommt Einem im 
———— alle hundert Jahr nur einmal — und darum wollen wir 


Br bis Fieber das spätere Einschiebsel. Vgl. S. 565 Anm. *) 
Das in ** Eingeschlossene gestrichen. schließt unmittelbar 
das letzte Wort vor dem Einschiebsel an. Vgl. oben. 





567 


uns den Hohenzollern anseh’n, bis wir sagen können, so sieht er 
aus (wie GW. 286 Z.4 v.u. bis 1 v. u.). 


*) * Friedrich 
(tritt vasch auf Köhne Finke zu, so daß er dicht hinter ihm steht, legt ihm die Hand 
auf die Schulter) 
Bleib Gesell und sieh mich an — 
So weißt du wie der Hohenzoller aussieht. 


(Ein rauschendes Flüstern durch alle Versammelten) 


Das ist er — das ist er. 


Finke 
(hat die Kappe abgerissen, starrt Friedrich an, sinkt in die Knie) 


Gnädiger Herr — Markgraf — ich bin ein armer elen- 
der Kerl ! 
Friedrich 
Wie ich dich schätzen will, das sei mein Urteil — steh auf 
mein Sohn. 


(Finke erhebt sich, Friedrich tritt an den Rand der Erhöhung, blickt 
schweigend lächelnd über die Versammelten; tiefe Stille) 


Perwenitz (faßt krampfhaft Dannewitz an der Hand; leise) 
Dannewitz — Hans — siehst du das? 


Dannewits (ebenso zu Perwenitz) 


Ich seh ihn, Henning Perwenitz, ich seh ihn. 


Perwenitz (wie oben) 


So sieht ein Fürst aus und ein Herr.* 

Friedrich 
Ihr von Berlin, von Brandenburg und Frankfurt, 
Männer der Städte, die Mark Brandenburg 
aus den drei Lebensadern tränkt und nährt, 
und Ihr, im sand’gen Schoß der Mark gebettet, 
Geschwister- Städte jener drei gewalf'gen, 


die Ihr gekommen seid, um mich zu schaun, 
* /hr Großen und Ihr Kleinen, arm und reich, 


*) Das in ** Eingeschlossene gestrichen. 





das Schicksal führt mich her — und was vom Schicksal 
begonnen ward, das soll mein Herz vollenden. 

Nicht Menschen- Willkür, Gottes Wille schickt mich, 

des Gottes, der die Menschentränen zählt. 

Er sprach zu mir: dies Land hat viele Herren, 

doch keinen Herrscher — sei ihm du Gebieter ! 


Io. Auftritt 


(Zu Beginn der Rede Friedrichs sind rechts oben Lippold von Bredow, und 

mit ihm andere Bredows, Putlitz, Arnim, Holzendorf, Dietrich von Quitzow 

und Konrad von Quitzow aufgetreten und unter den Bäumen stehen ge- 

blieben; Konrad von Quitzow ist beim Anblick Friedrichs staunend zusammen- 
gefahren) * 


Diese ganze, vom Anfang der letzten Rede Finkes (vor 
dem Eingreifen des Kurfürsten) in der Hs gestrichene Stelle, 
ist in der Hs durch ein späteres (78 beziffertes) Blatt ersetzt, 
das den Schluß des neunten Auftritts im wesentlichen schon in 
der letzten (viel kürzeren) Fassung bringt und auf dem vor 
Beginn der Rede Friedrichs, während das Volk noch von Staunen 
ergriffen Der Hohenzollern, der Hohenzollern murmelt, der 
10. Auftritt einsetzt: Zippold von Bredow, andere Bredows, 


hinter ihnen Konrad von Quitzow (erscheinen von rechts und bleiben dort 
stehn) 


Von der nach dieser Fassung erst jetzt einsetzenden Rede 
Friedrichs blieben nur die oben nicht gestrichenen Verse stehen, 
auch eine neue mit den Worten Nicht Menschen Willkür an- 
hebende erweiterte Fassung wird wieder gestrichen, und die 
Rede des Markgrafen schließt etwas abrupt: 

Die Zukunft winkt, sie gilt es zu erobern, 

Mark Brandenburg willst du mit Hohenzollern 

vereint den Gang beginnen ? 


Und darauf folgt, also vor dem Huldigungseid, sofort die 
stürmische Huldigung der ganzen Versammlung, die Bredows 
als erste. 

Dann erst die förmliche Vereidigung*). 





*) Einen Augenblick war hier — zwischen der Verlesung der 
Eidesformel und der Eidesleistung — das Auftreten Dietrich Quitzows, 
der ja nach der vorgenommenen Änderung nicht mehr mit seinem 
Bruder zusammen im Gefolge der Bredows erscheinen sollte, vor- 
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In der sehr breiten Verhandlung zwischen dem Markgrafen 
und Dietrich Quitzow, die sich daran anschließt, ist der erstere 
noch viel mehr Moralprediger als Herrscher, der gegen die 
freche Verwegenheit Dietrichs in jeder Beziehung einen schweren 
Stand hat. Aus den zwischen Dietrich und den Berlinern ge- 
wechselten Reden verdient Beachtung, daß der in GW. 293 
Z. 12 v. o. von Dannewitz etwas unvermittelt Dietrich Quitzow 
ins Gesicht geschleuderte „Haifisch‘ seinen Stammbaum in 
der Fassung A hat. Dort erwidert auf das Wort Friedrichs 


Mein Geist ist weit genug Euch zu verstehen, 
mein Herz hat Raum genug für Dietrich Quitzow 


Dietrich 
Nein, nichts für ungut, das ist mir zu eng! 
Das Weltmeer brauch’ ich, wenn ich schwimmen soll, 
Ihr stellt mir einen Wasserkübel hin 


Und sagt mir, stell’ dir vor, das sei das Meer — 
das paßt mir nicht; ich bin ein großer Fisch. 


Stroband 
Ein Hai-Fisch! Das, das bist du! 


Der Schluß des Aktes, auch wie die vorangehenden Auf- 
tritte, breiter und redseliger, aber sonst im wesentlichen wie in M. 

B. 5 Bogen und 4 Blätter blau beziffert 1—10. Dritter 
Akt 2. Szene 2.—11. Auftritt. Durch ein blaues Verweisungs- 
zeichen auf der ersten Seite als Einschiebsel aus einer früheren 
Arbeitsschicht in eine spätere Redaktion kenntlich. Auch hier 
weisen die Seitenzahlen 1—10 auf einen Zusammenhang mit 
der großen Handschrift, in der, nach einer Anzahl unbezifferter 
Blätter mit 11 die Handlung grade mit dem Auftreten Dietrich 
Quitzows, d. h. an der Stelle einsetzt, wo sie in unsrem Frag- 
ment B auf S. 10 abbricht. Die Abweichungen B’s von M und A 


gesehen. Eine Blaustifteintragung vermerkt (ehe Lippold v. Br. den Eid 
leistet): z1. Auftritt, Dietrich Quitzow (erscheint unten links). 

Da diese Eintragung aber wieder gestrichen ist, so fehlt in der 
endgültigen Fassung in A überhaupt ein Vermerk, wann Dietrich er- 
* Er ergreift plötzlich das Wort, ohne daß sein Erscheinen ge- 
meldet war. 
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beruhen im wesentlichen auf der hier erfolgten Ausschaltung der 
Begegnung Konrads von Quitzow mit dem unerkannten Mark- 
grafen im vierten Auftritt und auf den daraus sich für die 
nächsten Auftritte ergebenden Folgen *). Die Vorgänge gestalten 
sich danach in kurzem so: Während auch in B der erste Auf- 
tritt zweifellos, wie später, durch das kurze Zwiegespräch und 
den folgenden Monolog des Markgrafen gebildet wurde, ent- 
spricht der zweite Auftritt in B dem fünften**) in M. — Hans 
Sturz, Fritze Belkow, Peter Stummel, (GW. 281 Z.6 v. o. bis 
282 Z. 14 v.o.) —, der dritte bis auf die beiden letzten Reden 
dem sechsten (GW. 282 Z.15 v.o. bis 283 Z. 9 v. o.) Erst 
im vierten tritt Konrad Quitzow mit den beiden Frauen Wins 
auf und übergibt diese, im fünften, mit der Bitte, sie dem 
Markgrafen zuzuführen, den Berlinern. Staunen der letzteren 
und anzügliche Redensarten Strobands über den Bruder des 
KRäubers. Abschied der Liebenden im wesentlichen wie im 
2. Auftritt von M (GW. 277 Z.13 v. u. bis 279 Z. 5. v. o.). 
Kurzes Gespräch zwischen Perwenitz und Konrad; Betrachtungen 
der zurückbleibenden Berliner über die Quitzowart und über die 
Zukunft der Mark; in diesem Zusammenhang fallen Perwenitz’ 
Bemerkungen über den ungekosteten Wein und Kaiser Siegismund, 
die in M den Schluß des 6. Auftritts bilden (GW 283 Z. 10 
v. o. bis Z. 18). Im sechsten (in der Hs durch ein Versehen 
nicht gezählten) Auftritt der Markgraf aus dem Zelt, unerkannt 
zu den Berlinern; Gespräch in einigen Wendungen an die ent- 
sprechende Szene der letzten Fassung — das Gespräch zwischen 
dem Markgrafen und Konrad Quitzow — (GW. 279 Z.7 v. u. 
bis 280 Z. 13 v. o.) anklingend. Während aber dort vom Recht 
der Hilfesuchenden die Rede ist, liest hier der Markgraf den 
Berlinern ein Kapitel über den ihnen ungewohnten Begriff der 
Herrscherpflicht, ohne sich jedoch zu erkennen zu geben. Der 
siebente Auftritt — Hans Sturz von rechts, Musik hinter der 
Szene — (in der Hs versehentlich als 6. bezeichnet) entspricht 
auch dem siebenten inM (GW. 283 Z.14 v.u. bis 284 Z.5 v.o.). 
Daran reiht sich unmittelbar, als achter, der Einzug Köhne 


*) Diese Variante ward zugunsten der alten Fassung von in M 
wieder fallen gelassen. 

) und den ersten beiden Reden des sechsten (GW. 282 Z. 7 
v. o, bis 14) 
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Finkes mit den Seinen, der inM erst als elfter steht (GW. 285 
Z.1 v.o.), bis zu den Worten: Köhne Finke soll reden 
(GW. 286 Z. 2 v. o.). Den neunten Auftritt bildet der Einzug 
der Ratmannen von Brandenburg, Spandau und Frankfurt, (die 
aber 'hier, im Gegensatz zu M, wo sie im achten Auftritt — 
vor Köhne Finke — erscheinen, stumm über die Bühne ziehen,) 
und die Rede Köhnes (GW. 286 Z. 3 v. o.bisZ. 1 v. u.). Im 
zehnten Auftritt — wie im zwölften von M (GW. 287 Z.1 v.o.) — 
Erscheinung des Markgrafen, in dem die Berliner nun zu ihrer 
Überraschung den Unbekannten von vorhin wiedererkennen. Ehe 
verhandelt wird, erscheint im elften Auftritte der märkische 
Adel mit den Bredows an der Spitze, und unter ihnen Konrad 
von Quitzow!*) Es folgen dann die Vereidigung und die Reden 
des Markgrafen, letztere sind viel wortreicher, pathetischer und 
prophetischer als in der letzten Fassung. Die besondere Ver- 
handlung mit den Berlinern (GW. 288 Z. 11 v. o. bis 289 Z. 15 
v. 0.) sowie die Begrüßung der Bredows fehlen. Die Berliner 
schwören als die letzten, nach Spandau und Rathenow. Da- 
gegen ist vor der Eidesleistung des Adels wie der Städte, nach 
der Verlesung der Eidesformel im Anschluß an die Frage lleburgs 
Gibt niemand Red’ und Antwort? ein kurzes Wort des Mark- 
grafen eingeschaltet: 
Laßt sie schweigen, 

solange Mißtraun ihren Mund verschließt, 

Ich brauche keine Huldigung der Lippen, 

solang die Herzen mir nicht huldigen. 


Auf dieses erwidert 
Perwenitz 


Mit aller schuld’gen Ehrfurcht gnäd’ger Herr, 
So steht es nicht, daß wir Euch feindlich wären, 


*) Hier sollte ursprünglich Ileburg Konrads Anwesenheit hervor- 
heben und nach der uns der Bredows fortfahren: Und bei ihnen 
gewahre ich Konrad den Herrn von Quitzow, der Markgraf darauf erwidern: 
Sie sollen willkommen sein — Alle, und unmittelbar darauf auch schon 
Dietrich Quitzow auf der Szene erscheinen. Dieser — gestrichene — 
Szenenanfang bricht auf S.7 von B unten auf der Seite ab. Der auf 
S.8—10 enthaltene Schluß des Aktes ist — mit anderer Feder und 
auf —— Papier geschrieben — offenbar erst später B angefügt 
worden. 
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Jedoch — allein — mit aller schuld’gen Ehrfurcht — 
wir wissen nichts von Euch 


Darauf 
Friedrich 
So lernt mich kennen. 
Nicht Menschenwillkür, Gottes Wille schickt mich usw. 


(GW. 290 Z. 16#f. v. o.). 


Die Feststellung des Textes der Quitzows für die Ausgabe 
war durch den Umstand erschwert, daß M zweifellos nicht die un- 
mittelbare Vorlage für den ersten Druck gewesen ist. Vielmehr lag 
diesem und allen folgenden Drucken offenbar eine auf M fußende 
Abschrift zugrunde, in der der Dichter, wie — von kleinen 
Abweichungen z. B. im Personenverzeichnis abgesehen — eine 
Anzahl von größeren in M ungestrichenen und trotzdem in den 
Drucken fehlenden Dialogpartien beweisen, noch bis zuletzt 
Streichungen und Änderungen *) vorgenommen hat. Es war also 
von vornherein eine größere Vorsicht bei der Aufnahme von 
Lesarten aus M geboten. 

Unbedingt sicher können wohl die nachfolgenden — aus M 
geschöpften — als Verbesserungen von Unachtsamkeiten des 
ersten Setzers oder Lese- und Schreibfehlern des Abschreibers 
gelten: 

S.153 Z.13 v.u. was da darbei ist st: was dabei 

S. 164 Z.3 v.u. nich st: nicht. 

S. 168 Z.15 v.u. Torturm st: Schloßturm 

S. 172 Z. 10 v.o. zugehorcht st: zugehört 

5.175 Z.12 v. u. eine janz andere Nummer st: ein 
janz anderer Haufen 

S.180 Z.9 v. u. besehen st: sehen 

5.187 Z. 11 v.o. dreht kurz um st: dreht sich kurz um 

5.189 Z. 11 v.u. Jegend st: Gegend 

5.194 Z.9 v. u. hörtet st: hört 
S.198 Z.4 v.u. den Ohm st: Deinen Ohm 


*) So sind z.B. die in M fehlenden Verse 287 Z.9 und 10 v. o. 
offenbar ia ge eingefügt, während Z. 291 nach Z. 6 v. o. zwischen 
dem Schwur und den Worten des Markgrafen: Ich warte noch auf 
die Berliner noch ein kleines ungestrichenes Intermezzo Köhne 
Finkes sich findet, das vor dem Druck fiel. 
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S. 206 Z.5 und 6 v. o.: 
Ich seh Euch ins Gesicht, und was ich seh’ 
Gefällt mir wohl. Konrad usw. 
in den Drucken fehlend. 
S. 212 Z.6 v.u. Ah so st: Ach so 
S. 214 Z.1v.u. ist eine ernste Sache st: ist ernste Sache 
S. 215 Z. 3 v. o. Versammelten statt Versammlung. 
S. 217 Z.12 v.o. zu erschrecken! Nichts Verächt- 
licheres als Halbheit! War’s st: zu erschrecken! War’s 


S. 217 Z.5 v.u. Die märkischen st: Der märkischen 

S. 222 Z.14 v.u. dann st: denn 

S. 229 Z.6 v.o. Er ist st: Es ist 

S. 232 Z.3 v.o. lachend st: lächelnd 

S. 232 Z.18 v.o. Thür und st: Thür im Hintergrunde 

S. 234 Z. 11 v. o. schütteln ihm st: sich 

S. 234 Z.17 v.o. drein bis daß st: drein daß 

S. 237 Z. 14 v.o. nich damit, daß sie sich in st: nich, 
daß sie in 

S. 263 Z.2 v. o. verzweifelnde st: verzweifelte 

S. 267 Z.7 v.o. keines st: keinen 

S. 267 Z. 10 v.u. heftig st: hastig 

S. 271 Z.9 v.u. noch Hoffen st: und Hoffen 

S. 284 Z.15 v.o. mit ihren Fahnen st: mit Fahnen 

S. 288 Z.8 v. o. Hohenzollerns st: Hohenzollers 

S. 295 Z.16 v.u. da ich Euch st: wo ich Euch 

S. 300 Z. 6 v. o. Geselle st: Gesell 

S. 302 Z. 12 v.u. Einen st: Eine 

S. 309 Z.17 v.o. wasis das st: was das is 

S. 314 Z.7 und 8 


Das ganze Ding nur Bauch und Schlund und Maul, 
Nichts Edles dran. Nein, das ist keine Waffe! 
st: Das ganze Ding nur Bauch und Schlund und Maul. 
Ein Schwein, das Unrat schlingt, um Mord zu spein! 
Nichts Edles dran. Nein, das ist keine Waffe *). 
S. 321 Z.6 v.u. erwürgt st: gewürgt 


*) In M die Verse ursprünglich in dieser Anordnung: 
Nichts Edles dran. Ein Schwein, das Unrat schlingt, 
um Mord zu spein. Nein, das ist keine Waffe! 
Und dann mit Blaustift die in unserem Text ausgelassene Stelle weg- 
gestrichen. 
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Nicht so unbedingt sicher erscheint dagegen nach wieder- 
holten Prüfungen der Vorzug der nachstehenden aus M in un- 
seren Text aufgenommenen Lesarten vor der Vulgata: 

S.164 Z.17 v. o. Er is ein heller Junge*) st: Er 
is hell 

S. 158 Z.15 v.u. wenn mir st: wenn wir 

Während wieder die folgenden Lesarten von M eine Auf- 
nahme in unseren Text verdient hätten: 

S. 165 Z.3 v. u. streitet nich st: nicht 

S. 171 Z.7 v. o. nach den Worten was erzählen, die 
szenische Bemerkung: Er setzt sich, die anderen mit ihm. 

S. 174 Z. 10 v. o. Dadrauf st: Drauf 

S.181 Z.8 v.u. Bloß den Bart st: Den Bart 


3. Der Generalfeldoberst 
M. Originalhandschrift. 


Titel (mit Bleistift) Der Generalfeldoberst Trauerspiel in 
vier Aufzügen von Ernst von Wildenbruch. Personenverzeichnis, 
mit Blei- resp. Blaustiftänderungen (Ergänzungen und Strei- 
chungen) 414 Seiten Foliobogen und -blätter gelben Konzept- 
papiers blau beziffert 1—104 (mit Einlagen von unbezifferten 
Blättern) und (daran anschließend) mit Bleistift beziffert 1—10. 

B. Ein Konvolut in Umschlag mit der Bleistiftaufschrift 
„Variante zum Generalfeldoberst‘‘ 67 Seiten Foliobogen und 
-blätter blau beziffert 105—124, d.h. der Schluß des Dramas 
in der ersten Fassung, urspr. wie schon aus der Bezifferung 
hervorgeht, zu M gehörig, dort durch die Seiten 1—10 ersetzt. 

M scheint unmittelbare Druckvorlage gewesen zu sein, die 
verhältnismäßig wenigen Abweichungen des ersten Druckes sind 
wohl auf im Satz vorgenommene Änderungen zurückzuführen. 
Aus M ergibt sich, daß ursprünglich das Drama in 3 Akte ge- 
gliedert war. Die Einteilung in 4 Akte ist erst später an der 
Niederschrift vorgenommen. Der jetzige erste und zweite Akt 
bildeten zusammen den ersten. Nach den Worten Annas Will 
für mein schwaches Herz ich beten, die jetzt den 
ersten Akt schließen (GW. 370 Z. 4 v. u.), folgte die szenische 


*) Übrigens scheint auch in M als letzte Lesart gewollt zu sein, 
nicht wie oben: „Er is ein heller Junge“, sondern nur: Ein „heller Junge*. 
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Bemerkung Meissner wendet sich nach links vorn. Darauf 
9. Auftritt Hannibal von Dohna (kommt von links vorn, er ist 
in Reitstiefein und Koller) 


Ich suche den Markgrafen von Jägerndorf. 


Zwiegespräch zwischen Dohna und Meissner, letzterer grob 
abweisend.. Nachdem Meissner die Szene verlassen, kurzer 
Monolog Dohnas firm nachdlickend) 


Da steh’ ich; das nennt man abgespeist. 
Der grobe Gesell! 

Was wunder!s mich? Das ist der Geist, 
den man den echten und wahren preist, 

der protestant’sche! So sind sie alle! 

Seid auf der Hut, ihr Herrn, 

Hochmut kommt vor dem Falle; 

man wird euch klopfen das dicke Fell — 
und ich — Gott straf’ mich oder belohne — 
klopfte euch selber von Herzen gern. 


Darauf als 70. Auftritt der jetzige zweite des 2. Akts 
(GW. 371 Z.8 v. u.). An das Zwiegespräch Dohnas mit Johann 
Georg (GW. 381 Z. 11 v.u. bis 385 Z. 12 v. u.) im dritten 
Auftritt, der dem ursprünglichen elften Auftritt des 1. Akts 
entspricht, reihte sich an die Worte Dohnas Dis ans Ende von 
allen Tagen (GW. 385 Z. 15 v. o.) als 72. Auftritt eine Szene 
Johann Georgs und Dohnas mit den pfälzischen Pagen, die 
Genoveva zur Kurfürstin holen sollen. Gereizte Hin- und Wider- 
reden, die, nachdem Johann Georg und Dohna die Szene ver- 
lassen haben, in einen spöttisch-zornigen Epilog der Pagen 
ausklingen. 

Der 3. Akt, wie schon aus der Bezifferung resp. Um- 
bezifferung der Bogen und Blätter zu erkennen, eine Zusammen- 
stellung verschiedener Arbeitsschichten. Neben zahlreichen ge- 
strichenen Varianten auch einige in der Hs ungestrichene, die 
offenbar erst während des Drucks getilgt wurden. 

Die ältere Fassung des 4. Aktes, von dem Schluß des neun- 
zehnten Auftritts an (GW. 536 Z.17 v. u.), handschriftlich schon 
auf den letzten 1'/, Seiten des Bogen 104 von M beginnend 
und in B bis zum Schluß führend, ist viel breiter, vor allem 
durch das Erscheinen eines kaiserlichen Hauptmanns, der die 
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Abdankung des Kurfürsten verlangt und mit dem lange Aus- 
einandersetzungen gepflogen werden. Die Haltung Friedrichs 
von der Pfalz noch erbärmlicher. Auch die Volksszenen breiter 
ausgesponnen. - Jessenius und Genoveva werden auf offener 
Szene von einer Salve der Arkebusiere getötet, die auch Johann 
Georg tödlich verletzt. Dieser, die tote Genoveva in den Armen 
haltend, richtet an Dohna, der mit dem Schrei Gexoveva sich 
auf sie zustürzt, die Worte: 


Rufe sie nicht! 
Menschenstimme erreicht sie nicht mehr. 
Aber sieh her! 
Siehe, in diesem Gesicht, 
wo jetzt das steinerne Schweigen thront, 
hat, wie ein plaudernder Frühlingstag 
einst eine Seele gewohnt. 
Und diese Seele war so deutsch: 
Traumverloren in süßer Stille, 
so bescheiden in ihrer Fülle, 
mutig und treu bis zur leisten Not — 
das war Deutschland — und Deutschland ist tot! 


(er drückt Genoveva an sich) 


Dohna (tritt hinzu schluchzend) 


Mein Vater — mein Herr — mein Held — 


Johann Georg (stützt sich auf ihn) 


Ja, du bleibst einsam in der Welt, 
du von meinem Herzen entflohn, 
verlorner Sohn. 
Und diese Welt ist leer, 
sie hat keine Seele, kein Deutschland mehr. 
Aber es wird nicht vergehn — 

Tod ist ein elender Wicht; 
an der Liebe, mit der ich es liebte, 
wird er zunicht, 
Die geht über Welt und Zeit. 
Kommen wird's und es wird geschehn, 
da wird’s auferstehn 
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in Hohenzollerns Liebe gefeit 
zur Unsterblichkeit. 
(Er sinkt in die Knie) 

Du mein Erden-Anteil und Recht usw. 
bis zum Schluß wie in GW. nur im vorletzten Verse mit der 
aus dem Vorangehenden sich ergebenden Variante: 

Was ich hier halte, umfange und fasse 
und nach dem letzten Wort: /sinkt nieder stirbt) 


Nach der Handschrift wurde — abgesehen von einer Reihe 
stillschweigend getilgter Interpunktionsfehler u. dgl. — der Text 
in den nachfolgenden Stellen berichtigt:: 

.332 Z.7 v.o. Ja freilich den st: Freilich den 





S 

S.351 Z.1 v.u. jegliche st: jede 

S. 360 Z.4 v.o. Schoß st: Sproß 

S. 365 Z.8 v.u. so wahr Gott mir st: mir Gott 

S. 366 Z.17 v.u. deine Zunge st: deiner 

S. 368 Z.3 v.u. viel st: vielen 

S. 403 Z. 6 v. o. zerbrochen st: gebrochen 

S. 405 Z.5 v.o. fleht st: spricht 

S. 406 Z.2 v.u. Aufruhrs st: Aufrufs*) 

S. 410 Z.13f. v.o. winkt mit der Hand st: reckt die 
S. 411 Z.14 v.u. herein st: hinein 

S. 413 Z.4 v.u. dir selbst dich st: dich selbst dir 
S. 415 Z. 13ff. v. o. Der hat königlich gesiegt ! 


Johann Georg _ 
Allen zum Trotze glaubt Ihr an mich? 


Elisabeth 
Wie ich glaube an Heldenkraft, 
die dem Schicksal gebietet und Reiche schafft. 


Johann Georg 
Hier spricht königliches Blut! 
st: Der hat königlich gesiegt ! 
Johann Georg 
Hier spricht königliches Blut! 


*) Druckfehler der Ausgabe 1901. 
Dramen IX 37 
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S. 416 Z.10 v.o. tappend und blind — st: tappend, 
nicht blind — 

S. 430 Z.1 v. o. birgt st: beugt 

S. 434 Z. 13 v.o. Hände st: Hand 

S. 435 Z. 11 v. u. Eure stolzen Sorgen st: Eure 
Sorgen *) 

S. 437 Z. 12 v. o. zurückgeschoben, Heitersheim blickt 
herein, dann st: zurückgeschoben, dann 

S. 440 Z.4 v.o. die Ohren werde ich schlagen st: 
die Ohren schlagen **) 

S. 442 Z.18 v. u. tut einen st: tritt einen ***) 

S. 442 Z.18 v.u. flüchtend st: flüsternd 

S. 447 Z.5 v.u. dies st: dieses 

S. 453 Z. 5 v. u. bleibt vorgebeugt lauschend st: 
bleibt lauschend 

S. 477 Z.4v.u. das ist Er! das ist Er! st: das ist Er! 

S. 495 Z. 16 v. o. mißzuverstehn st: mißverstehn ****) 

S. 496 Z.2 v.u. winkt st: nickt 

S. 500 Z.3v.u. Wirklich? Wahrhaftig? st: Wirk- 
liche Wahrheit ? 

S. 502 Z.2 v.o. verzeihn st: verzeiht 

S. 535 Z.15 v. o. dumpf st: stumpf f). 

Nachstehende vom Herausgeber in die Druckbogen ein- 
getragenen Lesarten sind infolge eines unbegreiflichen Versehens 
der Druckerei nicht in den Text von GW. aufgenommen. 

S. 334 Z.12 v.o. dekapitierten st: dekapierten ff) 

S. 367 Z. 13 v. o. rüttelt st: rütteln 

S. 374 Z.6 v.u. heftig st: hastig 

S. 381 Z.12 v.u. sag mir an st: sag mir wer 

S. 381 Z.6 v.u. Hort st: Held 

S. 386 Z.11 v.u. O davon nichts! O davon nichts! 
st: O nichts davon! O davon nichts! 

5.473 Z.7 v.o.der ihr überrascht st: der überrascht FF) 


*) Druckfehler der Ausgabe 1901. 
**) Druckfehler der Ausgabe 1901. 
+) Druckfehler der Ausgabe 1901. 

++) Druckfehler der Ausgabe 1901, 

7) Druckfehler der Ausgabe 1901. 

8 Druckfehler der Ausgabe 1901. 
+rr) Druckfehler der Ausgabe 1901. 
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